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Vorwort 

In den vergangenen Jahren sind zahlreiche qualitative Untersuchungen 
zur Situation und zu den Rahmenbedingungen von Existenzgründerin-
nen durchgeführt worden. Gleichzeitig sind auf Grund politischer Initia-
tiven auf Länder- und Bundesebene Maßnahmen zur verbesserten Er-
schließung des Potenzials von Gründerinnen und Gründern konzipiert 
worden. Unabhängig davon stellt jedoch der Global Entrepreneurship 
Monitor (GEM) 2001 fest, dass das weibliche Potenzial in diesem Be-
reich in Deutschland bei weitem noch nicht ausgeschöpft ist.  

Vor diesem Hintergrund hat das Bundesministerium für Familie, Senio-
ren, Frauen und Jugend erstmals die Angebotsformen und Nachfrage-
strukturen frauenspezifischer Beratungseinrichtungen für das Jahr 
2000 untersucht. Ziel dieser Studie des Deutschen Gründerinnen Fo-
rum e.V. war es, die spezifischen Ansätze und Leistungen dieser Stel-
len in Existenzgründungsprozessen von Frauen zu erheben und Ver-
netzungsansätze zu den klassischen Einrichtungen der Kammern, 
Verbände und Banken zu ermitteln. 

Insgesamt wurden für das Jahr 2000 bei etwa 500 Beratungseinrich-
tungen knapp 28.000 geleistete Beratungen mit ca. 15.000 Gründun-
gen ermittelt. Dies entspricht einem Wert von ca. 42 %. Die Daten der 
Analyse veranschaulichen die große Bedeutung dieser Einrichtungen 
für die Erschließung des unternehmerischen Potenzials von Frauen. 
Gerade durch ihre gezielte Ansprache und ihre auf die Lebenswirklich-
keit von Frauen und Müttern ausgerichtete Beratung kommt den Stel-
len eine besondere Funktion zu. 

Die Beratungseinrichtungen sind als niedrigschwellige Anlaufstellen für 
Frauen bislang in der Fachöffentlichkeit zu wenig bekannt. Kammern, 
Verbänden und Banken, Kommunen und regionalen Wirtschaftsförder-
gesellschaften fehlt in der Regel der „weibliche Blick“ auf die Region. 
Die Kontakt- und Regionalstellen Frau & Beruf, Frau & Wirtschaft, Frau-
en und Arbeitsmarkt oder ähnliche Beratungseinrichtungen können mit 
ihrem Wissen und ihrer Kompetenz einen unverzichtbaren und einmali-
gen Beitrag für die Aktivierung von Frauen und damit für die Entwick-
lung einer Region leisten. Auch der Global Entrepreneurship Monitor 
(GEM) 2001 weist auf, dass eine enge Korrelation zwischen der selbst-
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ständigen Tätigkeit von Frauen und dem Wirtschaftswachstum eines 
Landes besteht. 

Das frauenspezifische Know-how und das Erfahrungswissen der viel-
fach als Netzwerkknoten fungierenden Einrichtungen muss daher stär-
ker als bisher durch strukturelle Kooperationen mit wirtschaftsnahen 
Einrichtungen für eine Verbesserung des Gründungsklimas erschlossen 
und nutzbar gemacht werden. 

 

Dr. Christine Bergmann 
Bundesministerin für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
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1. Einführung 

1.1. Auftrag und Zielsetzung der Untersuchung 

Im Dezember 2000 beauftragte das Bundesministerium für Familie, Se-
nioren, Frauen und Jugend das Deutsche Gründerinnen Forum e.V. mit 
der Erstellung einer Untersuchung „Potenzialanalyse der Existenzgrün-
dung von Frauen“. Analysiert werden soll darin das Existenzgrün-
dungsgeschehen, das über frauenspezifische Unterstützungsstrukturen 
begleitet wird. 

In den vergangenen Jahren sind zahlreiche qualitative Untersuchungen 
zu Situation und Merkmalen sowie zu Problemen von Gründerinnen 
durchgeführt worden. Gleichzeitig sind im Rahmen der Existenzgrün-
dungsinitiativen auf Länder- und Bundesebene eine Reihe von Unter-
stützungsmaßnahmen zur verbesserten Erschließung des Potenzials 
von Gründern und Gründerinnen konzipiert worden. In diesem Zusam-
menhang sind zahlreiche Informations-, Qualifizierungs-, Beratungs- 
und Vernetzungsangebote, z. T. im Rahmen der Wirtschaftsförderung 
klassischer Einrichtungen, vor allem aber im Rahmen frauenspezifi-
scher Einrichtungen unter Federführung der Frauenbeauftragten der 
Kommunen und Landkreise, der Kontakt- und Regionalstellen Frau und 
Beruf etc. entstanden. Eine qualitative Lücke klafft bisher bei der bun-
desweiten Transparenz und Evaluierung dieser Angebote. Unklar blei-
ben bisher nicht nur Umfang und Nutzung dieser frauenspezifische Be-
ratungsangebote, sondern u.a. auch Struktur und Ressourcen dieser 
Einrichtungen, Beratungsansätze und wie diese sich von klassischen 
Angeboten unterscheiden und mit diesen zusammenarbeiten. 

Zielsetzung der vorliegenden Untersuchung ist es daher,  

! Existenzgründungsprozesse von Frauen zu analysieren, die 
durch die frauenspezifischen Strukturen und Beratungseinrich-
tungen bei der Existenzgründung begleitet wurden und damit 
dieses bisher kaum wahrgenommene Potenzial sichtbar zu machen. 

! Praxisrelevante Ergebnisse für das wirtschafts-/frauenpolitische 
Instrumentarium zu erarbeiten und dabei Hintergrundinformatio-
nen über die frauenspezifischen Beratungseinrichtungen, deren 
Ressourcen und betreute Klientel, Leistungsprofile und -spektrum, 
spezifische Ansätze im Informations-, Beratungs- und Vermittlungs-
prozess, Selbstverständnis und Qualitätskriterien – auch im Unter-
schied zu klassischen Einrichtungen wie Kammern und Verbände – 
und Vernetzungsansätze zu ermitteln. 
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! Eine Potenzialabschätzung über die von dieser Beratungsschie-
ne geleistete Unterstützung bei der Existenzgründung, Ange-
botsformen und Nachfragestrukturen sowie Potenziale und ggf. De-
fizite bei der Unterstützung der Existenzgründungsprozesse von 
Frauen aufzuzeigen. 

! Eine bundesweite Übersicht und Landkarte frauenspezifischer 
Beratungs- und Unterstützungsstrukturen in Deutschland her-
zustellen und dabei Bedeutung, Funktion und Rolle dieser Einrich-
tungen im Existenzgründungsprozess von Frauen herauszuarbeiten, 
ggf. eine Typisierung /Klassifikation der Einrichtungen vorzunehmen. 

! sowie Empfehlungen zur künftigen Optimierung und Gestaltung 
von Beratungs- und Unterstützungsprozessen abzuleiten, insbe-
sondere Wege aufzuzeigen, die eine optimale Arbeit und Entfaltung 
des Potenzials gewährleisten könnten. 

Bei dieser Untersuchung handelt es sich daher um eine Pilot-, Grund-
lagen- und Pionierstudie, mit der eine bisher bestehende Lücke in der 
Beurteilung des Existenzgründungsgeschehens geschlossen werden 
soll. 

Kern des methodischen Vorgehens ist die Ermittlung und Befragung 
der frauenspezifischen Beratungsstellen im Hinblick auf diese Frage-
stellungen. Dabei geht es insbesondere auch darum, regionale Unter-
schiede zwischen den Bundesländern und den Beratungstypen her-
auszuarbeiten. 

Das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
(BMFSFJ) hat dabei die Empfehlung des DGF aufgegriffen, einen Ex-
pertInnen-Workshop mit den frauenspezifischen Beratungsstellen in 
Deutschland zum Ausgangspunkt der Befragung zu machen und in das 
Projekt zu integrieren, zur Einbeziehung des Expertinnen-Knowhows, 
zur Exploration der bei den Beratungsstellen vorhandenen Daten und 
einer gemeinsamen Konzeptionierung der sekundärstatistischen Erhe-
bung. Die Befragung versprach bei diesem Vorgehen von vorneherein 
eine bessere Fundierung, höhere Akzeptanz sowie einen entsprechend 
höheren Rücklauf und einen höheren Verbreitungsgrad der Ergebnisse 
und Vernetzungseffekte. 

Die Projektvergabe steht in engem Zusammenhang mit dem Programm 
„Frau und Beruf“, das vom Bundeskabinett am 2. Juni 1999 verab-
schiedet wurde und Grundlage für die Einführung des „Gender-
mainstreaming-Konzepts“ ist, die Gleichstellungsthematik in allen Poli-
tikfeldern einzubringen. 
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Das Projekt ist Teil eines dreiteiligen Konzeptes „Genderaspekte in der 
Existenzgründung“ des Bundesministerium für Familie, Senioren, Frau-
en und Jugend. Als weitere Teilprojekte wurden vergeben: „Auswer-
tung der amtlichen Statistiken unter Gender-Aspekten“ an das Institut 
für Mittelstandsforschung, Bonn sowie „ Auswertung von Stichproben 
zu den spezifische Bedingungen und Verläufen bei Formen selbständi-
ger Neben- und Zuerwerbstätigkeit unter Gender-Aspekten“ an die 
Rheinische Friedrich-Wilhelm-Universität, Institut für Haushalts- und 
Konsumökonomik. 

1.2. Thesen zu Situation und Handlungsbedarf für Gründerinnen 
und Unternehmerinnen in Deutschland 

1. Die Situation von Unternehmerinnen in Deutschland hat sich in 
den letzten Jahren verbessert. Dies zeigen die wachsende Anzahl 
und Qualität der Gründungen von Frauen, aber auch neue zielgrup-
penorientierte Förderansätze auf Bundes- und Landesebene. Bun-
desweit wird jedes dritte Unternehmen von einer Frau gegründet. 
Gleichzeitig sind Unternehmerinnen aufgrund persönlicher Charak-
teristika, existierender Rahmenbedingungen, gesellschaftspoliti-
scher Situation und herrschender Gründerkultur noch in einer ande-
ren Situation als Unternehmer. Eine Unternehmerinnenkultur ist erst 
in den Anfängen sichtbar. Das wirtschaftliche Potenzial ist bei wei-
tem noch nicht ausgeschöpft. 

Was wissen wir? 1999 waren bundesweit 986.000 Unternehmerin-
nen tätig (27,6%). Im internationalen Vergleich kommt in Deutsch-
land auf 2,44 Gründer eine Gründerin, in den USA 1,34 : 1. Mehr als 
die Hälfte der Betriebsgründungen erfolgt im Dienstleistungsbereich 
– mit steigender Tendenz, rund 32 Prozent im Bereich Handel und 
Gaststätten, 11 Prozent im Produzierenden Gewerbe. Die Neugrün-
dung ist mit steigender Tendenz häufigster Weg in die Selbststän-
digkeit. Es besteht eine äußerst geringe Zahl von Betriebsübernah-
men durch Frauen. Rund 30 Prozent sind Teilzeitgründungen, ohne 
Beschäftigte und mit geringen Einkommen. Viele Existenzgründerin-
nen arbeiten wohnortnah, um Beruf und Familie zu vereinbaren oder 
starten aus der Arbeitslosigkeit. 

Diese Entwicklung steht in engem Zusammenhang mit immer besserer 
Qualifikation, verstärkter Erwerbsbeteiligung, veränderten Lebens- 
und Berufsmustern, aber auch wirtschaftlichen Notwendigkeiten, 
der Arbeitsmarktsituation, fehlender Flexibilität und Aufstiegschan-
cen in traditionellen Unternehmen. Der Trend zur Dienstleistungsge-
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sellschaft und neuen Selbstständigkeit kommt Frauen entgegen; 
gleichzeitig besteht weiterhin ein segregierter Arbeitsmarkt mit einer 
geringen Zahl von Frauen in Top-Positionen und Gremien in Wirt-
schaft und Politik. Die Sozialisation prägt traditionelle Einstellungen 
und behindert die Ausbildung von Frauen in Zukunftsbereichen. 
Immer mehr Frauen betrachten ihre berufliche Tätigkeit nicht mehr 
nur als Übergangslösung, sondern als Lebensperspektive, und viele 
haben den Wunsch, Familie und Beruf miteinander zu vereinbaren. 
Mit einer selbstständigen Tätigkeit schaffen Frauen sich und ihren 
Mitarbeiterinnen erstmals qualifizierte, maßgeschneiderte Arbeits-
plätze, die in traditionellen Unternehmen oft fehlen. 

Charakteristika von Frauenbetrieben 
Unternehmensgründungen von Frauen weisen aber häufig aufgrund 
gesellschaftlicher Rollenbilder und von Frauen vielfach auch gewoll-
ter Arbeitsteilung immer noch eine Reihe von Unterschieden in 
Gründungsvoraussetzungen, Verhalten, Unternehmenszielen und 
Führung gegenüber traditionellen Gründern auf. Selten gehen Frau-
en bisher den klassischen, konventionellen Weg in die Selbststän-
digkeit. Sie zählen zu den neuen Selbstständigen, die oftmals unter 
anderen Rahmenbedingungen stehen, z. B. im Hinblick auf Ausbil-
dung, Familienpause, fehlende Führungserfahrung, andere Motivation 
und Einstellung zu Geld, Mehrfachbelastungen. Sie haben aber oft 
auch andere Unternehmenskonzepte (z. B. Meinungsportal ciao.com, 
Preisagentur Buying House AG, preis.de, online-Schnäppchen-
Agentur, Braut.de Infoseite für Heiratswillige, Nahversorgungskon-
zepte etc.). Frauen sind skeptischer: nur 79 Prozent der deutschen 
Frauen halten das Unternehmertum für eine respektierliche Frauen-
tätigkeit (Global Entrepreneurship Monitor). 

Charakteristika sind: 

! Die Konzentration auf Dienstleistung und Handel mit geringen 
Zutrittsbarrieren und Investitionssummen, aber oftmals hohem 
Wettbewerb 

! Häufig familiäre Doppelbelastung 
! Kleinere, wenig risikobehaftete und bestandsfähigere Betriebe 
! Geringere bankübliche Sicherheiten und weniger Eigenkapital 
! Mangel an verwertbaren berufliche Erfahrungen, betriebswirt-

schaftlichem und Managementwissen, strategischer Planung und 
Einbindung in berufliche Netzwerke 

! Weniger Akzeptanz bei Geschäftspartnern und Banken und psy-
chologische Handicaps 
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! Niedrigere Einkommens-, Beschäftigungs- und Umsatzsteige-
rungen 

! Geringere Inanspruchnahme öffentlicher Förderung (DtA 1990-
99: Freie Berufe: 28,8%, Dienstleistung: 27,7%, Handel: 26,8%, 
Industrie: 6,8%). 

Differenzierteres Hintergrundwissen fehlt uns dazu noch: Auch wenn 
Motivations- und Interessenlagen vielfältig sind, die Aussagen, die 
über Existenzgründerinnen getroffen werden, sind oftmals zu pau-
schal und klischeehaft. 

Hierzu ist ein neuer Ansatz nötig, der stärker differenziert: Den „Ty-
pus Gründerin“ gibt es nach unseren Feststellungen nicht. 

Der Blickwinkel auf Gründerinnen muss sich an dieser Stelle verän-
dern.  

Formen weiblicher Existenzgründung weisen unterschiedliche 
Grundmuster auf: 

! familienorientierte Gründung 
! berufsorientierte Gründung 
! konventionelle Gründung 
! professionell-emanzipatorische Gründung 

Das wirtschaftliche Potenzial wird vor allem in Zukunftsbereichen 
bisher nicht ausreichend erschlossen. Ziel ist es daher: Bedingun-
gen und Perspektiven von Frauen mit dem Ziel einer gleichberech-
tigten Teilhabe zu verbessern. 

Frauen spielen in der New-Economy und im IT-Bereich bisher eine 
geringe Rolle. Dies hängt zusammen mit den Ausbildungsberufen 
und der beruflichen Qualifizierung von Frauen. So sind aktuell z. B. 
im Südwesten nur knapp 13 Prozent der Auszubildenden in den neu 
geschaffenen Berufen der Informationstechnologie Mädchen. In den 
neuen Medienberufen bilden dagegen Frauen mit 53 Prozent die 
Mehrheit der Azubis. Während der Anteil bei Fachinformatikern nur 
11 Prozent ausmacht, beträgt der Frauenanteil beim Mediengestal-
ter für Digital- und Printmedien 53,7 Prozent. 

In den acht Gründerverbünden in Baden-Württemberg wurden z. B. 
im Jahr 2000 rund 280 Unternehmen gefördert, an denen insgesamt 
über 460 Gründerinnen und Gründer beteiligt sind. Dies verdeutlicht 
den großen Bedarf und Erfolg dieses Modellprojekts. Auffällig ist al-
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lerdings die geringe Beteiligung von Frauen. Obwohl nahezu die 
Hälfte der Hochschulabsolventen Frauen sind, sind in den Verbün-
den nur knapp 10 Prozent der Gründer weiblich. Dieses Potenzial 
gilt es stärker zu mobilisieren. 

Wichtige Voraussetzung bildet dabei die Verbesserung der Datenla-
ge über Gründerinnen und Unternehmerinnen, ihre volkswirtschaftli-
che Bedeutung und Rolle in Gesellschaft und Wirtschaft, ihr Beitrag 
zu volkswirtschaftlichem Wachstum, zu Arbeits- und Ausbildungs-
plätzen, Tätigkeitsfeldern, Charakteristika und Unterschiede bei Un-
ternehmenskonzepten und Probleme. 

Es sind daher auch genderspezifische Aspekte in der amtlichen Sta-
tistik nötig. 

Entsprechendes Datenmaterial, anhand dessen die wichtige Rolle 
von Unternehmerinnen und die unzureichende Ausschöpfung des 
Potenzials dokumentiert werden kann, ist in vielen Fällen Ausgangs-
punkt für die Sensibilisierung von Banken, Politikern und breiter Öf-
fentlichkeit. Aus der Sensibilisierung von Ressourcenträgern für die 
Bedürfnisse haben sich – wie Erfahrungen aus anderen Ländern 
(insbesondere USA) belegen – eine Reihe von konkreten Unterstüt-
zungsvorhaben ergeben. 

2. Die Erfolgsbedingungen für Unternehmerinnen und Unternehmer 
bilden – neben persönlichen Faktoren und einem tragfähigen Unter-
nehmenskonzept – ein gründerInnenfreundliches Klima und eine ver-
netzte Gründungsinfrastruktur. Persönliche Faktoren und Umwelt-
faktoren führen ineinandergreifend dazu, dass eine Person erfolgreich 
ist: Entscheidende Voraussetzung für eine erfolgreiche Existenz-
gründung ist neben der persönlichen und fachlichen Qualifikation 
sowie der notwendigen inneren Einstellung und Leistungsmotivation 
ein tragfähiges Unternehmenskonzept. Hinzu kommen muss aber 
ein risiko- und gründerinnenfreundliches Klima und eine Gründungs-
infrastruktur, die zulässt, Risiken einzugehen und die persönliche 
Wachstumsprozesse im Sinne einer Hilfe zur Selbsthilfe unterstützt 
und begleitet. Zielgruppenspezifische, insbesondere persönlich-
keitsorientierte Förderansätze zur Entwicklung unternehmerischer 
Potenziale sind dazu notwendig. 

Wie wichtig Beratung und Qualifizierung sind, zeigen folgende Da-
ten: Etwa 50 Prozent der Existenzgründungen scheitern in den ers-
ten fünf Jahren (dies ist ein volkswirtschaftlicher Schaden von rund 
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38 Mrd. DM jährlich!). Gründe sind vor allem Finanzierungsmängel, 
Informationsmängel und Qualifizierungsdefizite. 

Entscheidend ist daher: Unterstützungsangebote transparent zu 
machen und Qualitätsstandards für konkrete Unterstützungsleistun-
gen zu entwickeln. 

Unterschiedliche Zugangsformen und Lebensbedingungen von Grün-
dern und Gründerinnen münden in spezielle Beratungs- und Unter-
stützungsstrukturen, die in der Regel unabhängig voneinander ar-
beiten, mit jeweils eigenen Beratungsansätzen und -konzepten, 
Wertvorstellungen, Leitbildern und Qualitätskriterien, Leistungs- und 
Anforderungsprofilen, Zielgruppen etc. 

3. Die Förderansätze zugunsten von Gründerinnen sind in Deutsch-
land zunächst vor allem seit den 80er Jahren als top down-Ansätze 
zur Frauenförderung entstanden. Neuere Ansätze vor allem seit den 
90er Jahren wurden meist als bottom up-Ansätze der Hilfe zur 
Selbsthilfe entwickelt, immer mehr auch von Gründerinneninitiativen 
getragen und regional verankert. Zielgruppe sind die „Neuen Grün-
derinnen“, in den Neuen Bundesländern häufig auch aus der Arbeits-
losigkeit. Diese Zielgruppen benötigen – in ihrer Heterogenität – An-
gebote an Orientierung, Berufswegeplanung, Gründungsberatung, 
-training, -finanzierung, und -begleitung; aber auch Wachstums- 
und Krisenbegleitung.  

Die frauenspezifische Beratungsinfrastruktur mit personenorientier-
tem Ansatz ist in den letzten Jahren stetig gewachsen. Aber sowohl 
das Angebots- als auch das Leistungsspektrum sind insgesamt 
noch zu wenig transparent und im Bewusstsein von Politik und 
Wirtschaft kaum verankert. Wichtig ist es daher, eine Übersicht über 
Beratungsprofile und Unterstützungsangebote sowie deren Quali-
tätskriterien herzustellen. 

4. Auch im Rahmen der regionalen Gründungsinitiativen bestehen 
mittlerweile z. T. zielgruppenorientierte Ansätze mit Fokus auf Frauen. 
Vielfach fehlt es aber noch an Transparenz und einer strategischen 
Einbindung der Gründerinnennetzwerke in den Gründungsregionen 
in die Regional- und Wirtschaftsförderung. Etablierte Förderinstituti-
onen öffnen sich erst langsam. Das klassische Förderinstrumentari-
um wird aber von Frauen bisher unzureichend genutzt. An den in 
jüngster Zeit verstärkt entstandenen neuen privatwirtschaftlichen 
Ansätzen und der Business-Angel-Kultur der New Economy partizi-
pieren Frauen bisher kaum. Effizienzsteigerung erscheint nötig, 
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durch mehr Transparenz, strategischen Zugang und Vernetzung der 
Dienstleistungs- und Förderangebote.  

5. Die Eigeninitiative und der Selbstorganisationsgrad von Unter-
nehmerinnen und Expertinnen sind insgesamt deutlich gewachsen. 
So wurde 1996 das Deutsche Gründerinnenforum e.V. (DGF) als 
bundesweites Expertinnennetzwerk und Lobby für Existenz-
gründerinnen gegründet. Mitglieder sind Frauen und Institutionen, 
die sich mit Ausbildung, Beratung, Förderung und Finanzierung von 
Existenzgründung durch Frauen beschäftigen.  

6. Das Deutsche Gründerinnen Forum versucht, die Zielgruppe der 
Existenzgründerinnen mit ihren spezifischen Bedürfnissen bei Poli-
tik, Fördereinrichtungen und Öffentlichkeit in den Fokus der 
Aufmerksamkeit zu rücken. Vereinsziele sind: die Schaffung eines 
positiven Klimas für Unternehmensgründungen von Frauen, Öf-
fentlichkeitsarbeit für ein realitätsgerechtes Unternehmerinnenbild, 
konzeptionelle und methodische Weiterentwicklung von Qualifizie-
rungs- und Beratungsprogrammen für Existenzgründerinnen. 
Kernstücke der Arbeit des DGF sind dabei die Definition von Quali-
tätsstandards für zielgruppengerechte Beratung und Modellversu-
che für unkonventionelle Formen der Existenzgründung und deren 
Finanzierung neben der Politikberatung zur Weiterentwicklung der 
Förderprogramme und -instrumente. Im Selbstverständnis einer 
virtuellen Organisation gehört der Aufbau regionaler und lokaler 
Netze zu den wichtigsten Vereinsaufgaben. Das DGF hat im Auftrag 
des BMBF 1998/99 erstmalig einen Wettbewerb „Zukunftsregion 
für Gründerinnen“ durchgeführt. Dabei wurden bundesweit vorbild-
liche Regionen, die ganzheitliche Fördermodelle für Gründerinnen 
anbieten, ausgezeichnet. Ziel ist es, ein Anreizsystem für Wissens-
transfer und Multiplizierung dieser Ansätze zu schaffen. Eine Nach-
folgeveranstaltung „Regio-Transfer“ könnte daher einen umfas-
senderen Erfahrungsaustausch herstellen, modellhafte regionale 
Ansätze und Vernetzungsstrukturen vertieft diskutieren und Er-
folgskriterien und Rahmenbedingungen für spezifische Ansätze 
und vernetztes Arbeiten im Gründerinnenzusammenhang formu-
lieren. Dabei sollten Qualitätsstandards für regional vernetztes Ar-
beiten zur Förderung der Existenzgründung und -sicherung und 
Empfehlungen an Politik und Verwaltung erarbeitet werden. 

Strategische Zielsetzung des DGF ist darüberhinaus der Aufbau 
eines „Kompetenzzentrums zu Fragen der Existenzgründung 
von Frauen“. Kernanliegen dabei ist, eine bundesweite Vernetzung 
der bestehenden Initiativen für Gründerinnen zu erreichen und in ei-
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ner public-private-partnership mit den drei Bundesministerien für 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend, dem Bundeswirtschaftsmi-
nisterium, dem Bundesministerium für Bildung und Forschung und 
der Deutschen Ausgleichsbank die Einrichtung eines one-stop-
shops mit Trägerplattform. Dies soll nicht nur einen umfassenden 
Nutzen für alle beteiligten Partnerorganisationen schaffen, sondern 
vor allem mehr Effizienz für Gründerinnen durch koordinierten Zu-
gang zu regionalen Einrichtungen bewirken. Daneben soll auch 
die Möglichkeit zur gemeinsamen bottom up-Weiterentwicklung 
bedarfsgerechter Strukturen unter Einbindung vorhandener 
Ressourcen der Partner erreicht werden.  

7. Der Blickwinkel auf Gründerinnen muss sich verändern. Das Poten-
zial wird vor allem in Zukunftsbereichen bisher nicht ausreichend er-
schlossen. Die Qualität einer Gründungsregion sollte sich künftig 
auch durch die Erschließung dieses Potenzials im Sinne eines 
gender mainstreaming und total equality auszeichnen. Zukunfts-
orientierte regionale Entwicklungsstrategien zeichnen sich durch 
verbindliche Zielvereinbarungen und Selbstbindungen der Akteure 
zur Weiterentwicklung einer Region aus, in denen künftig auch ziel-
gruppengerechte Beratungsqualität als Qualitätsstandard verankert 
werden sollte. 

8. Beratungskonzepte und -qualität – Trend zu one stop shops 
Neben einem positiven Gründungsklima sind individuelle, auf die 
Geschäftsidee und Gründerinnenpersönlichkeit zugeschnittene, be-
gleitende, modulare Vor- und Nachgründungs-Beratung, Coaching 
und Qualifizierung entscheidender Erfolgsfaktor. Es zeichnen sich 
Beratungseinrichtungen aus, die ein klares Profil und adäquates 
Preis-Leistungs-Verhältnis aufweisen. 

Der Gründungserfolg hängt bereits heute und wird in Zukunft noch 
in weitaus stärkerem Maße von der Qualität und Spezifität der Be-
ratung abhängen. 

Ein gründungsspezifisches Angebot an Beratung, Ausbildung und 
Finanzierung muss sich an der Vielfalt der Probleme und Bedürfnis-
se orientieren. Gerade bei der Qualifizierung von Gründerinnen und 
Gründern gibt es in Deutschland erhebliche Defizite. Vieles spricht 
dafür, dass durch bessere Unterstützung wesentlich mehr Gründe-
rinnen langfristig Erfolg haben könnten. Zum Teil sind traditionelle 
Serviceangebote bisher noch zu wenig bekannt und vernetzt oder 
Existenzgründerinnen fühlen sich zu wenig davon angesprochen. 
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Dabei bestehen bei der Zusammenarbeit der Akteure noch erhebli-
che Defizite. 

Als besonders erfolgreiche Unterstützungsformen erweisen sich 
Lotsendienste und regionale Gründungsnetzwerke.  

Ganzheitliche Qualifizierungskonzepte sind auf dem Vormarsch. 
Als Wunschlösungen gelten sogenannte one-stop shop- Modelle: 
Konzentration und Koordination verschiedener Aktivitäten in Bera-
tungszentren und -netzwerken, die etwa von Arbeitsverwaltungen, 
Kommunen, Industrie- und Handelskammern, Handwerkskammern, 
Kammern der Freien Berufe und anderen getragen werden. 

Häufig herrscht noch Unklarheit über Beratungsprofile und Quali-
tätskriterien für einen Verbund bestehend aus den verschiedenen 
Akteuren der Region. Ziel des Bundesministeriums für Familie, Se-
nioren, Frauen und Jugend ist daher, ein geschlechterorientiertes 
Qualitätsmanagement und eine ressourcenorientierte Koopera-
tion zu erreichen. 

Die bundesweite Fachtagung Stratego 2000 in Brandenburg kam zu 
folgenden Ergebnissen: Gründungsinitiativen müssen stärker ver-
netzt und koordiniert werden. Wichtig sei es, die Gründungsför-
derung stärker mit anderen wirtschaftspolitischen Instrumenta-
rien zu verknüpfen.  

War die Gründungsförderung zunächst eine Domäne von Wirt-
schaftsverwaltung und Verbänden, beteiligen sich daran inzwischen 
Unternehmen und Hochschulen, ebenso wie Arbeitsämter oder 
Frauenverbände. Sie verfügen über zum Teil hochspezialisiertes 
Fachwissen und richten ihre Hilfsangebote genau auf bestimmte 
Zielgruppen aus. Trotzdem landen Gründer nicht immer bei der Ein-
richtung, die sie am besten unterstützen könnte. Das Problem: Su-
chende werden von der ersten Anlaufstelle auch dann nicht weiter-
vermittelt, wenn sie andernorts eine bessere Hilfestellung bekämen. 
Dass die Initiativen nichts oder zu wenig voneinander wissen, ist nur 
eine Ursache. Eigennutz geht auch hier häufig vor Allgemeinnutz. 
Kammern stehen ebenso unter Erfolgsdruck wie die aus dem kom-
munalen Haushalt finanzierte Beratungsstelle der Arbeitslosen-
selbsthilfegruppe. 
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2. Untersuchungen und Ergebnisse zur Existenz-
gründung von Frauen in Deutschland 

2.1. Frauenbezogene Gründungsforschung 

Existenzgründungen wurden bis zu Beginn der 80er Jahre vorwiegend 
unter dem Gesichtspunkt des männlichen, erfolgsorientierten Gründers 
betrachtet. Frauen als Unternehmerinnen wurden dagegen sowohl in 
der Wirtschaft als auch in der Wissenschaft erst relativ spät „entdeckt“. 
Parallel dazu stieg in der zweiten Hälfte der 80er Jahre die Zahl der von 
Frauen gegründeten Unternehmen überproportional an. Als Reaktion 
darauf erschienen zahlreiche Ratgeber, die sich speziell an Frauen rich-
teten (u.a. Assig 1987). Allerdings hatte es im Zusammenhang mit der 
Frauenbewegung bereits eine große Zahl an Studien zum geschlechts-
spezifischen Arbeitsmarkt und dadurch bedingten Ungleichheiten zwi-
schen Frauen und Männern gegeben (u.a. Dahlke 1986; Gonäs 1990; 
Handl 1986; Lappe 1981). 

In einer von der Behörde für Wirtschaft und Arbeit, Hamburg 1985 in 
Auftrag erschienenen Studie wurden erstmals  die Voraussetzungen, 
Schwierigkeiten und Folgen der Existenzgründung von Frauen unter-
sucht (Assig et al. 1985). Es wurde darin die besondere Situation von 
Gründerinnen betrachtet und Probleme benannt, die Frauen etwa bei 
der Beantragung von Krediten hatten. 

Mit der sog. „Münchner Gründerstudie“ wurde die bis heute umfang-
reichste und methodisch systematischste Untersuchung zur Situation 
von Frauen und Männern in der beruflichen Selbstständigkeit durchge-
führt (vgl. Preisendörfer/Ziegler 1990; Jungbauer-Gans/Preisendörfer 
1991). Daher soll an dieser Stelle auf die Aussagen der Studie näher 
eingegangen werden. 

Die berufliche Selbstständigkeit wurde darin vor allem als Alternative zu 
abhängiger Beschäftigung gesehen, zum einen, um geschlechtsspezifi-
sche Ungleichheiten auf dem Arbeitsmarkt abzubauen, zum anderen 
aber auch, weil die berufliche Selbstständigkeit „zumindest im Prinzip, 
von der Zeitgestaltung eher die Möglichkeit (eröffnet), eigenständig die 
Anforderungen von Erwerbsarbeit und Familie aufeinander abzustim-
men“ (a.a.O., S. 61). Die Studie beschäftigte sich mit fünf Fragestellun-
gen: 1. die individuelle „Humankapitalausstattung“ von selbstständigen 
Frauen und Männern, 2. Unterschiede zwischen von Frauen gegründe-
ten und geführten Unternehmen im Vergleich zu denen von Männern, 3. 
die Bestands- und Überlebenschancen der Betriebe von Unternehme-
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rinnen und Unternehmern, 4. die Entwicklung der Zahl der Beschäftig-
ten und des Umsatzes und schließlich 5. subjektive Erfolgsmaßstäbe 
der Gründung. Befragt wurden 1.850 Frauen und Männer, die fünf Jah-
re vor Durchführung der Untersuchung ein Unternehmen gegründet 
hatten. Die wesentlichen Ergebnisse der Studie zeigten, dass Frauen 
ungünstigere Ausgangsbedingungen im Hinblick auf die berufliche 
Ausbildung und branchenspezifische Vorerfahrungen hatten, und dass 
sie zudem deutlich häufiger aus der Erwerbslosigkeit heraus ein Unter-
nehmen gründeten als die männlichen Gründer. Bei den gegründeten 
Unternehmen selbst zeigte sich, dass Frauen mit deutlich weniger An-
fangskapital gründen, und dass die Zahl der Beschäftigten im Vergleich 
zu den von Männern gegründeten Unternehmen geringer war. Dem 
entspricht, dass die von Frauen gegründeten Unternehmen signifikant 
häufiger als Nebenerwerb fungieren, folgerichtig sind auch die erzielten 
Einkommen deutlich geringer als die bei männlichen Gründern. Die Un-
tersuchung fand weiterhin Belege, dass die Branchen in denen Frauen 
sich selbstständig machen, sich vor allem in „frauentypischen“ Berei-
chen konzentrieren, und zwar zu über 90 Prozent in den Wirtschaftsbe-
reichen „Handel“ und „Dienstleistungen“, zum Beispiel Textilien- und 
Lebensmittelhandel, Schreibbüros und Gaststätten. Dagegen gründe-
ten die Männer aus der Stichprobe vor allem EDV-Dienstleistungen, 
Speditionen, Versicherungen und Betriebe zur Herstellung elektrotech-
nischer Produkte. Hinsichtlich der Überlebenschancen war ein deut-
lich höherer Anteil der von Frauen geführten Unternehmen bereits nach 
zwei Jahren nicht mehr existent, nach fünf Jahren existierten nur noch 
50 Prozent der Frauenbetriebe, aber 66 Prozent der Männerbetriebe. 
Die Studie kommt aber zu dem Ergebnis, dass bei gleicher Humankapi-
talausstattung und bei gleicher Art von Betrieben die Unternehmen von 
Frauen die gleichen Überlebenschancen wie die von Männern gehabt 
hätten. Dieser Befund wird in der Studie untermauert durch die Aussa-
ge, dass kleinere Betriebe generell eher vom Risiko des Scheitern be-
troffen sind als große. Im Hinblick auf die Beschäftigtenzahl und die 
Umsatzentwicklung zeigten die Ergebnisse insgesamt eine geringere 
Expansion bei Frauenbetrieben, so dass „die von Männern initiierten 
Betriebe eher zusätzliche Arbeitsplätze schaffen“ (a.a.O., S. 74). Ein 
Fazit der Studie lautet, dass sich geschlechtsspezifische Ungleichhei-
ten auf dem Arbeitsmarkt auch im Bereich der beruflichen Selbststän-
digkeit weiter fortsetzen. Die Autoren sehen darin aber dennoch eine 
erfolgsversprechende Alternative, vorausgesetzt, die Frauen selbst ver-
sperren sich nicht mit „selbst auferlegten Beschränkungen“ den Weg 
zu einem erfolgreichen Unternehmen.  

Fast zehn Jahre später kommt eine in Baden-Württemberg durchge-
führte Unternehmensbefragung (Döbler 1998) im Hinblick auf die Er-
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folgschancen von Frauenbetrieben zu fast gleichen Ergebnissen. Die 
Ergebnisse der Untersuchung zeigen, dass die befragten Unternehmen 
im Hinblick auf die Ausstattung mit Humankapital (Ausbildung, Bran-
chenvorerfahrungen, Zugriff auf Netzwerke) sogar überdurchschnittlich 
gut abschnitten. Allerdings nutzten die Unternehmerinnen diese Netz-
werke für den Zugang zu Fremdkapital nur wenig, so dass der Anteil 
des Eigenkapitals bei über 60 Prozent und damit deutlich über sonst 
gefundenen durchschnittlichen Werten lag. Dem entspricht die auch 
hier festgestellte Neigung zu „kleinen“ Gründungen. Überdurchschnitt-
lich häufig gründeten auch hier Frauen aus der Situation der Erwerbs-
losigkeit und verfügten damit über schlechtere Startbedingungen. 
„Frauen ...scheinen, durchaus im Einklang mit ihrer traditionellen Ver-
antwortung für das ‚Private‘, in ausreichend relevantem Maße auch in 
ihren geschäftlichen Aktivitäten durch private, persönliche Lebenssitua-
tionen beeinflusst.“ (Döbler 1998b, S. 135). Döbler leitet daraus einen 
frauentypischen Gründungskontext ab, der in engem Zusammenhang 
mit der familiären Situation der Gründerin stehe. Dementsprechend 
seien die von Frauen gegründeten Unternehmen überwiegend in der 
Rechtsform des Einzelunternehmens gegründet und bestünden vor al-
lem als Ein-Frau-Unternehmen. Damit aber, so Döbler, ergibt sich als 
Konsequenz die Verminderung der Erfolgs- und Expansionschancen 
dieser Unternehmen. Durch die Fokussierung auf persönliche Lebens-
umstände, die weitaus stärker im Vordergrund stehen als bei Männern, 
seien damit die von Frauen gegründeten Unternehmen entsprechend 
geringer auf betriebswirtschaftliche Expansion ausgerichtet. Zwar wür-
den diese Unternehmerinnen dadurch beschäftigungs- und wirt-
schaftspolitische Erwartungen enttäuschen, sich aber selbst einen zu-
friedenstellenden Arbeitsplatz schaffen. 

Zu etwas anderen Ergebnissen kam eine Studie der Deutschen Aus-
gleichsbank, die Mitte 1996 durchgeführt wurde. Danach schnitten von 
Frauen gegründete Unternehmen keinesfalls betriebswirtschaftlich 
schlecht ab. Allerdings handelte es sich bei den befragten Unterneh-
men ausschließlich um solche, die eine Förderung beantragt und auch 
erhalten hatten. (Dies stellt damit eine spezifische Gruppe von Gründe-
rinnen dar, die den Auswahlkriterien der DtA genügen). Die Ergebnisse 
der Studie haben unter anderem gezeigt, dass geförderte Unternehmen 
von Frauen durchaus Arbeitsplatzeffekte aufweisen, auch ergibt sich 
bei den (von der Deutschen Ausgleichsbank) geförderten Unternehmen 
eine eindeutige Tendenz in Richtung höherer Investitionen (Tittmann, 
a.a.O., S. 9). Auch die Überlebenschancen der geförderten Frauenun-
ternehmen sind deutlich höher als im Durchschnitt aller Unternehmen. 
Die Studie kam aufgrund dieser Ergebnisse zu dem Fazit, dass Unter-
nehmerinnen als ein wichtiger Wirtschaftsfaktor gesehen werden müs-
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sen, dass aber gleichzeitig ein spezifisches Angebot an Beratung und 
Finanzierung erforderlich ist. Daher fördert die Deutsche Ausgleichs-
bank seit kurzem speziell kleinere Gründungen bis zu 100.000 DM mit 
einem eigenen Startgeld-Programm und zielt damit indirekt auf die 
Zielgruppe der Unternehmerinnen ab. 

Neben den eher wenigen quantitativ ausgelegten Studien entstand vor 
allem zu Beginn der 90er Jahre eine Reihe von qualitativ ausgelegten 
Untersuchungen, die kleinere Gruppen von Unternehmerinnen zu ihrer 
Situation befragten. So wurden in einer in Hamburg 1989/1990 durch-
geführten Studie 112 Teilnehmerinnen eines Kurses zur Existenzgrün-
dung befragt, von denen jeweils rund die Hälfte sich selbstständig ge-
macht hatte oder noch in der Planungsphase war bzw. sich bereits 
gegen eine Existenzgründung entschieden hatte (Kirsch 1991). Ob-
gleich die wirtschaftliche Situation der Gründerinnen trotz hoher Ar-
beitsbelastung als eher unbefriedigend bezeichnet wurde, standen die 
Ziele der flexibleren Zeiteinteilung und Unabhängigkeit, Eigenverant-
wortung und persönliches Wohlbefinden für die befragten Frauen an 
erster Stelle. Wichtiges Ergebnis der Studie waren Empfehlungen in 
Richtung einer spezifischen Beratung und Förderung von Existenz-
gründerinnen. 

2.2. Statistische Kenndaten zu Gründerinnen in Deutschland 

Wie ist nun der Informationsstand über die Zahl, Art und Entwicklung 
von durch Frauen geführten Unternehmen aus statistischer Sicht? Der 
Anteil der Selbstständigen an allen Erwerbstätigen betrug 1980 
8,5 Prozent (1,9 Mio). Mitte der 90er Jahre war dieser Anteil in den alten 
Bundesländern auf 9,5 Prozent angewachsen, im gesamten Deutsch-
land waren es rd. 9 Prozent. Die größte Steigerungsquote bei der Zu-
nahme der Selbstständigen haben dabei die Frauengründungen. 1970 
war von allen beruflich Selbstständigen jede zehnte eine Frau, derzeit 
rund 29 Prozent. Die zu beobachtende Zunahme an Existenzgründun-
gen lässt sich zum einen auf kontinuierlich hohe Arbeitslosigkeit und 
die damit verringerten Chancen auf eine abhängige Beschäftigung zu-
rückführen. Mit der seit Anfang der 80er Jahre zunehmenden Tertiäri-
sierung und dem dadurch bedingten wirtschaftlichen Strukturwandel 
haben sich speziell im Bereich der unternehmensbezogenen Dienstleis-
tungen, aber auch der auf den privaten Sektor gerichteten Dienstleis-
tungen neue Chancen speziell für die Gründung kleinerer Betriebe er-
geben (vgl. Döbler 1998). 
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Statistiken zu Unternehmensgründungen und -schließungen liegen erst 
seit der zweiten Hälfte der achtziger Jahre vor, vor allem vom Institut 
für Mittelstandsforschung (IfM) Bonn auf Basis eigener Untersuchungen 
bereitgestellt. 

Die Grundlage für Informationen über den Stand von Existenzgründun-
gen bieten die Zahl von Gewerbeanmeldungen, die Einträge in das 
Handelsregister, die Zahl der Selbstständigen aufgrund der Ergebnisse 
des Mikrozensus sowie die Zahl der Unternehmen anhand der Umsatz-
steuerstatistik. „Diese Indikatoren bilden das Gründungsgeschehen, 
wie es die Gründungsforschung definiert...nicht exakt ab, sondern ge-
ben, insbesondere in ihrer langfristigen Beobachtung – Anhaltspunkte 
für die Stärke und Entwicklung des Gründungsgeschehens und des 
aus dem Markteintritt (und Marktaustritt) resultierenden Zuwachses an 
aktiven Wirtschaftseinheiten.“ (IfM 1998, S. 4). 

In den Gewerbeanmeldungen sind nicht enthalten Land- und Forstwirt-
schaft, Fischerei und Gartenbau, Weinanbau und Bergbau, ebenso 
nicht alle freien Berufe wie Rechtsanwälte, Steuerberater und wissen-
schaftliche, künstlerische und schriftstellerische Tätigkeiten. Gerade in 
den letztgenannten Bereichen sind Frauen vielfach selbstständig. Mit 
Ausnahme des Mikrozensus sind die vorhandenen Daten darüber hin-
aus nicht geschlechtsspezifisch aufbereitet und erlauben somit keine 
Aussagen über den Anteil und die Art von Existenzgründungen von 
Frauen. Dies ist mit ein Grund dafür, dass ein großer Teil der vorhande-
nen Studien nicht auf quantitativen Daten, sondern auf einer vorwie-
gend qualitativen Basis beruhen. Hinzu kommt, dass die meisten Un-
tersuchungen sich auf einzelne Regionen begrenzen, eine bundesweite 
Erhebung steht bislang aus. Eine umfangreiche landesweite Befragung 
von Existenzgründerinnen und -gründern zu den Veränderungen im 
Gründerpotenzial und die Entwicklung junger Unternehmen im Rahmen 
der GO-Initiative (GO=GründungsOffensive) in Nordrhein-Westfalen 
weist z. B. leider nur einzelne auf Frauen bezogene Ergebnisse auf, ist 
ansonsten aber nicht nach Geschlecht ausgewertet (IfM 2000, S. 109). 

Die amtliche Statistik lässt bisher keinen vollständigen Überblick zu. 
Daten einzelner Bundesländer lassen sich aufgrund unterschiedlicher 
Erhebungsmethoden und fehlender Daten nicht problemlos zu einem 
Gesamtwert aggregieren. Die seit langem als unbefriedigend empfun-
dene statistische Informationslage über das Existenzgründungsge-
schehen hat dazu geführt, dass in jüngster Zeit intensiv an der Umges-
taltung amtlicher Datenquellen zu einer Existenzgründungsstatistik 
gearbeitet wird. Genderaspekte können und müssen in die laufenden 
Umgestaltungsarbeiten eingebracht und in Primärstatistiken als Erhe-
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bungs- und Auswertungsvariable verankert werden.1 Dies betrifft ins-
besondere die Gewerbeanzeigenstatistik und eine Zusatz-Auswertung 
des Mikrozensus, die umfangreiches Datenmaterial zur selbstständigen 
Tätigkeit von Frauen liefern könnte und als Basis für die Berechnung 
der Selbstständigenquote dient. 

Nach Mikrozensus ist der Anteil von Frauen mit überwiegenden Ein-
künften aus selbstständiger Tätigkeit zwischen 1991 und 1999 leicht 
von 27,7 (1991) auf 28,9 Prozent (1999) gestiegen. Weibliche Selbst-
ständige sind dabei hauptsächlich in den Wirtschaftssektoren Handel 
und Dienstleistungen sowie in überdurchschnittlichem Maße ohne wei-
tere Beschäftigte tätig. Frauen beziehen aus der Selbstständigkeit ein 
vergleichsweise niedriges Einkommen und die hierfür aufgewandten 
Arbeitsstunden lassen häufig eher auf Nebenerwerbs- als auf Haupter-
werbstätigkeit schließen. 

Dabei erzielen Frauen ihr Einkommen aus selbstständiger Tätigkeit 
tendenziell eher als Ein-Frau-Betrieb, allerdings steigt der Anteilswert 
weiblicher Selbstständiger mit weiteren Beschäftigten seit 1991 und 
hat 1999 mit 22,8 Prozent seinen vorläufigen Höchststand erreicht. 

Deutlich unterrepräsentiert sind Unternehmerinnen im Produzierenden 
Gewerbe (1999: 10,9%), während in den Bereichen Handel, Gastge-
werbe, Verkehr (1999: 32,1%) und sonstige Dienstleistungen (1999: 
36%) der Anteil von 30 Prozent überschritten wird. 

Überrepräsentiert sind weibliche Selbstständige in den niedrigen Ein-
kommensgruppen unterhalb der 1.000 DM-Grenze (1999: ca. 60%). In 
der Einkommenskategorie 1.000 DM bis 1.400 DM herrscht noch in et-
wa ein 50:50-Verhältnis zwischen den Geschlechtern und ab dieser 
Grenze gilt mit zunehmendem monatlichen Nettoeinkommen ein sin-
kender Anteilswert weiblicher Selbstständiger: 2.200-2.500 DM (1999): 
33 Prozent, 4.000 DM und mehr (1999): 14,6 Prozent. 

Die Domäne der Frauen scheint demnach die Selbstständigkeit im Ne-
ben-, Teilzeit- oder Kleinsterwerb zu sein, wie die Verteilung der wö-
chentlichen Arbeitszeit zeigt. Noch immer sind für die Mehrzahl der 
Frauen Formen der Selbstständigkeit typisch, die eine Arbeitszeit von 
bis zu 30 Wochenstunden erfordern. Allerdings zeigt sich auch, dass 
die Anteilswerte weniger zeitaufwändiger Formen von Selbstständigkeit 
zwar überwiegen, aber rückläufig sind, während die Anteilswerte von 

                                                     
1 vgl. Gutachten des Instituts für Mittelstandsforschng „Gender-spezifische Aufbereitung der 

amtlichen Statistik. Möglichkeiten respektive Anforderungen“, Bonn 10.5.2001 
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selbstständigen Tätigkeiten, die mehr als 40 Arbeitsstunden pro Woche 
in Anspruch nehmen, zunehmen (41-44 (1999): 42,1% Frauen (1991): 
26.9%). 

Freie Berufe haben für Frauen einen besonderen Stellenwert im Spekt-
rum selbstständiger Tätigkeit. Dabei differiert der Frauenanteil sehr 
stark nach Berufsgruppen. Im rechts- und wirtschaftsnahen Bereich 
sind Frauen deutlich unterrepräsentiert. Bei Ärzten und Apothekern be-
trägt er 34 Prozent und bei rechts-, wirtschaftsberatenden sowie tech-
nischen Berufen deutlich unter 25 Prozent. Dagegen liegt der Anteil in 
anderen freien Heilberufen zwischen 45 und 100 Prozent und bei den 
freien Kulturberufen zwischen 32 und 48 Prozent. 

Von 800.000 Gewerbeanmeldungen entfallen rund 410.000 auf Kleinst-
gewerbegründungen ohne Beschäftigte. 

Ein großer Anteil der Existenzgründungen von Frauen bewegt sich im 
Segment der Kleinstgründungen aus Arbeitslosigkeit. Hierzu hat das 
Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) verschiedene Sta-
tistiken und Untersuchungen über die Zielgruppe der Empfänger von 
Überbrückungsgeld angestellt. 

Charakteristika der DtA-geförderten Existenzgründerinnen 

Die Deutsche Ausgleichbank (DtA) als Förderinstitut des Bundes ver-
fügt ebenfalls über eine umfangreiche Datengrundlage. So wurden von 
1990 bis 2000 bundesweit bereits über 100.000 Existenzgründerinnen 
mit zinsgünstigen Gründungsdarlehen unterstützt (davon Neue Bundes-
länder = NBL: 51.800, Alte Bundesländer = ABL: 48.300). Da davon 
auszugehen ist, dass nur etwa 20 Prozent aller ExistenzgründerInnen in 
den Genuss von staatlich geförderten Existenzgründungskrediten kommt, 
handelt es sich hierbei um eine spezielle Zielgruppe. 

Der Anstieg des Frauenanteils bei der Darlehensförderung durch die 
DtA ist vor allem auf die mit dem DtA-Startgeld geförderten Personen 
zurückzuführen. Das für eher gering investive Gründungen (Grün-
dungsvorhaben bis 50.000 Euro) konzipierte DtA-eigene Förderpro-
gramm wurde im Mai 1999 aufgelegt und bislang überdurchschnittlich 
stark von Frauen genutzt (alte Bundesländer: 35,7%, neue Bundeslän-
der: 37,9%). 

Auch strukturelle Veränderungen in den Hauptwirtschaftszweigen sorg-
ten für einen leichten Anstieg der mit DtA-Mitteln geförderten Frauen. 
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So wirkte sich die Erhöhung der Anteile des Dienstleistungssektors 
günstig auf den Frauenanteil aus. 

Bei der Gründungsförderung treten zum Teil erhebliche Schwankungen 
auf. 1991 waren in den neuen Bundesländern 37,3 Prozent Frauen: In 
1997 erreichte der Frauenanteil mit 22,8 Prozent einen Tiefststand und 
2000 erreicht die Gründerinnenquote 28,6 Prozent. Dabei pendelt sich 
das Niveau der Gründungsaktivitäten in den neuen Bundesländern auf 
einem höheren Niveau ein. Ein Grund liegt in den absolut gesehen ge-
sunkenen Gründungsaktivitäten in den neuen Bundesländern bei 
gleichzeitiger Verschiebung zugunsten der Gründerinnen. 

Nach Auskunft der DtA wachsen die von Frauen gegründeten Unter-
nehmen genauso stark wie die von Männern und schaffen Arbeitsplät-
ze. Dabei legen Frauen den Schwerpunkt auf Dienstleistung und Han-
del sowie Freie Berufe, was in engem Zusammenhang mit ihrer 
Ausbildung steht. Die Wissens- und Informationsgesellschaft schlägt 
sich vor allem im Wachstum des Dienstleistungssektors nieder. Im Jahr 
2000 waren es 63 Prozent der DtA-geförderten Gründerinnen und 46,4 
Prozent der Gründer. 

Die im Jahr 2000 von Gründerinnen in den alten Bundesländern errich-
teten Unternehmen schufen durchschnittlich einen Arbeitsplatz, in den 
neuen Bundesländern 2 Arbeitsplätze. 

Erheblich weniger Gründerinnen als Gründer wählen die Rechtsform 
der GmbH: Hier lässt sich ein enger Zusammenhang zur Höhe des ein-
gesetzten Kapitals herstellen. 

Gründerinnen mit kleinen Startinvestitionen haben häufig Probleme, ei-
ne geeignete Finanzierung zu finden. Hierzu sind Kleinkreditprogramme 
notwendig: Durch eine feste Marge und eine erhöhte Haftungsfreistel-
lung soll der Hausbank – wie beim Startgeld – Anreiz geboten werden, 
auch kleinere Finanzierungen zu übernehmen. 
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Auch beim Eigenkapitaleinsatz lassen sich geschlechtspezifische Un-
terschiede erkennen: 

Im Rahmen der  
Gründung einge-
setztes Eigenkapital 

Gründerinnen Gründerinnen  
kumuliert 

Gründer Gründer  
kumuliert 

kein Eigenkapital 51,5% 51,5% 46,0% 46,0% 

bis DM 20.000 EK 18,5% 70,0% 14,0% 60,0% 

bis DM 50.000 EK 17,0% 87,0% 9,0% 69,0% 

über DM 50.000 EK 13,0% 100,0% 21,0% 100,0% 

Die im Jahr 2000 mit einem DtA-Darlehen geförderten Gründerinnen 
setzten im Durchschnitt für die Finanzierung ihrer Startinvestition 
26.130 DM Eigenkapital ein (Gründer: 37.580 DM). 

Immerhin investierten mehr als 64 Prozent der insgesamt von der DtA 
geförderten Gründerinnen mehr als 50.000 Euro in ihr Gründungsvor-
haben. 

Nach einer Befragung der DtA zu den Hauptproblemen in der Frühent-
wicklungsphase sind das ein scharfer Wettbewerb, ein zu niedriges 
Preisniveau und hohe Zinsen, Personalkosten und Steuern. Nach den 
Ergebnissen scheinen Unternehmerinnen damit besser zu recht zu 
kommen als ihre männlichen Kollegen. 

2.3. Gründungsaktivitäten in Deutschland im internationalen Ver-
gleich und die Rolle der Frauen 

Nach wie vor ist der Informationsstand über das tatsächliche Grün-
dungsgeschehen von Frauen jedoch unterbelichtet. Umfangreiche ak-
tuelle Studien über Gründungsprozess, Situation und die Entwicklung 
von Frauenbetrieben liegen nicht vor. Abgesicherte Erkenntnisse über 
die langfristige Entwicklung der von Frauen gegründeten Unternehmen 
fehlen.  

Eine Ausnahme bildet der Global Entrepreneurship Monitor, der in sei-
nem Deutschlandteil auf 7.000 bundesweiten Telefoninterviews und der 
Auswertung zahlreicher Statistiken beruht. Allerdings waren dies Inter-
views mit Bürgerinnen und Bürgern zum Thema Unternehmensgrün-
dung, also nicht speziell mit Unternehmensgründerinnen und -gründern. 
Der Länderbericht Deutschland zum Global Entrepreneurship Monitor 
(Sternberg 2000) verweist auf ein grundsätzlich schlechteres Klima für 
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Existenzgründungen und eine mangelhafte „Kultur der Selbstständig-
keit“ in Deutschland im internationalen Vergleich. Das Niveau der Akti-
vitäten bei den Unternehmensgründungen ließe sich „relativ schnell 
(erhöhen), wenn es gelänge, stärker als bisher Frauen für den Schritt in 
die Selbstständigkeit zur motivieren“ (Sternberg, a.a.O., S. 3), da bis-
lang auf durchschnittlich 2,44 Gründer lediglich eine Gründerin komme 
und damit der Abstand zu den führenden „entrepreneurial economies“ 
erheblich sei. Die Studie kommt daher zu der Empfehlung, Maßnah-
men der Gründungsförderung verstärkt auf die Zielgruppe der weib-
lichen Bevölkerung auszurichten. Die Unterstützung der vorhandenen, 
auf frauenspezifische Bedarfe ausgerichteten Beratungsinstitutionen 
könnte in erheblichem Maß dazu beitragen, dieses Potenzial zu mobili-
sieren. 

Die vorliegende Untersuchung ergänzt daher die bisherigen Studien um 
einen neuen Blickwinkel auf das Existenzgründungsgeschehen von 
Frauen, indem sie die zugehörige frauenspezifische Beratungs- und 
Unterstützungsstruktur zum Untersuchungsgegenstand macht. 
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3. Methodisches Vorgehen 

Bei der hier vorliegenden Untersuchung handelt es sich um eine Pilot-
studie. Daher beruht das gesamte methodische Vorgehen auf einem 
prozesshaften Verfahren. Es musste zunächst geklärt und recherchiert 
werden, welche Einrichtungen bundesweit überhaupt vorhanden sind, 
da eine Übersicht bis dahin nicht existierte. In Teilen konnte auf vor-
handene Verteiler zurückgegriffen werden (u.a. DGF, dieMedia, Kerk-
hoff, Netznord), überwiegend war jedoch ein enormer Rechercheauf-
wand notwendig, um zu einer verlässlichen Datenbasis zu kommen.  

Zunächst musste eine Definition für „frauenspezifische Beratungsein-
richtung“ zugrundegelegt werden. Dabei ging es um eine Klärung fol-
gender Fragen: Sind darunter nur die Einrichtungen zu verstehen, die 
sich ausschließlich an Frauen richten? Oder sollen auch Einrichtungen 
einbezogen werden, die sich sowohl an Frauen als auch Männer wen-
den, aber spezifische Angebote für Frauen haben? Und schließlich: Wie 
verhält es sich mit Einrichtungen, die sich an beide Geschlechter glei-
chermaßen richten? Da es nicht sinnvoll schien, eine bestimmte Art von 
Beratungseinrichtungen von vornherein auszuschließen, wurden alle 
drei genannten Arten mit einbezogen und bildeten so die Grundge-
samtheit für die Befragung.  

Auf der Grundlage des bis März 2001 erarbeitenden Verteilers wurde 
zu Beginn der Untersuchung die in diesem Verteiler enthaltenen Bera-
tungs- und Betreuungseinrichtungen zu einer Initialveranstaltung einge-
laden, die im März 2001 in Hannover stattfand (siehe Einladungs-
schreiben im Anhang). An dieser Veranstaltung nahmen rund 40 
Einrichtungen teil. Zielsetzung war es, den bis dahin entwickelten Fra-
gebogenentwurf auf seine Inhalte und Handhabbarkeit zu überprüfen 
und zu diskutieren. Gleichzeitig sollten die Ziele der Untersuchung vor-
gestellt werden, um die Akzeptanz und Beteiligung auf Seiten der Ein-
richtungen zu erhöhen. Drittens sollte ein erster Schritt in Richtung eines 
bundesweiten Netzwerkes frauenspezifischer Beratungseinrichtungen 
eingeschlagen werden. An der Initialveranstaltung nahm außer einem 
Vorstandsmitglied des Deutschen Gründerinnenforms auch eine Vertre-
terin des Bundesfamilienministeriums als Auftraggeberin der Untersu-
chung teil.  

Der auf der Grundlage der Veranstaltung überarbeitete Fragebogen 
wurde in einem gesonderten ExpertInnengespräch, das auf Einladung 
des Bundesfamilienministerium stattfand, erneut diskutiert und modizi-
fiert. Der Bogen enthielt abschließend vier Teile: im ersten Teil geht es 
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um die Beratungsinstitution selbst, ihre Tätigkeitsfelder und institutio-
nellen und finanziellen Rahmenbedingungen. Der zweite und dritte Teil 
bezieht sich auf die Klientel: die Gründerinnen und die von ihnen ge-
gründeten Unternehmen. Bei der Befragung stellte sich heraus, dass 
rund 40 Prozent der Einrichtungen nicht über Informationen zu ihrer 
Klientel verfügen, weil sie entweder keine Daten erheben oder aber 
aufgrund ihres Schwerpunktes als Erstkontakt keinen Einblick haben, 
wie sich die Situation der Gründerinnen weiter entwickelt. Insofern sind 
die Aussagen zu den Gründerinnen und ihren Unternehmen als Ten-
denzaussagen zu betrachten. Der vierte Teil zielte auf Empfehlungen 
der Einrichtungen im Hinblick auf Verbesserungsmöglichkeiten. 

Der ursprüngliche Verteiler als Grundlage für die bundesweite „Land-
karte“ frauenspezifischer Beratungseinrichtungen wurde parallel zur 
Befragungskonzeption ständig erweitert, sodass letztendlich mehr als 
800 Adressen zugrunde lagen. Diese wurden noch einmal bereinigt, 
bevor im Mai 2001 der Fragebogen an rund 520 Einrichtungen ein-
schließlich eines Begleitschreibens des DGF versandt wurde. In dem 
Begleitschreiben wurde auch auf die Möglichkeit hingewiesen, bei Be-
darf die Bearbeiterinnen der Untersuchung telefonisch zu kontaktieren. 
Dem Fragebogen voran war ein Ankündigungsschreiben des Ministeri-
ums an alle Einrichtungen verschickt worden, in dem auf die Befragung 
erneut hingewiesen und um Mithilfe bei der Befragung gebeten wurde.  

Bis Ende Juni wurden nach mehrmaligen Erinnerungsschreiben insge-
samt 185 Fragebögen ausgefüllt zurückgesandt. Vielfach wurde die 
verzögerte Bearbeitung mit der personellen Überlastung der Einrich-
tungen begründet. Ein großer Teil der Angeschriebenen meldete sich 
telefonisch, um zu begründen, warum eine Teilnahme nicht möglich 
war (zum Beispiel wegen Krankheit der entsprechenden Sachbearbei-
terin oder aus Urlaubsgründen). Zahlreiche Einrichtungen nutzten die 
Möglichkeit, noch einmal telefonisch auf bestimmte Aspekte hinzuwei-
sen oder es wurden weitere Adressen von Beratungseinrichtungen, die 
in den Verteiler aufgenommen werden sollten, genannt. Dieser wurde 
entsprechend erweitert, so dass davon ausgegangen werden kann, 
dass der Verteiler die tatsächliche Situation der frauenspezifischen 
Beratungseinrichtungen in Deutschland verlässlich beschreibt. 
Auffallend viele Einrichtungen betonten bei ihren Anrufen oder in 
Briefen, dass sie sich zwar aus bestimmten Gründen an der jetzigen 
Befragung nicht beteiligen könnten (vor allem aus Zeit- und Perso-
nalmangel), dass sie aber auf jeden Fall an einem bundesweiten 
Netzwerk interessiert seien.  
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4. ERGEBNISSE DER BEFRAGUNG 

Im folgenden Kapitel werden zunächst die Befragungsergebnisse zu 
den Beratungsinstitutionen und deren Rahmenbedingungen vorgestellt. 
Im zweiten Teil dieses Kapitels geht es um das Klientel der Beratungs-
einrichtungen: die Gründerinnen selbst und ihre Unternehmen.  

4.1 Die Beratungsinstitutionen  

4.1.1 Rechtsform und Trägerschaft der Institutionen  

Die Entstehungsgeschichte eines großen Teils der befragten Einrich-
tungen steht in engem Zusammenhang mit der „Gründungswelle“ seit 
1993/94. Zwar war ein Drittel der Beratungseinrichtungen bereits vor-
her existent, allein in den Jahren 1994-1999 entstanden jedoch fast 60 
Prozent der Einrichtungen (siehe Abb. 4-1). Ein enger Zusammenhang 
besteht dabei gleichzeitig mit einer in diesem Zeitraum verstärkten 
Frauenförderung auch im Hinblick auf Existenzgründungen insbeson-
dere auf kommunaler Ebene. 5,3 Prozent der Einrichtungen starteten 
ihre Beratungstätigkeit erst im letzten Jahr (2000).  
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Abb. 4-1: Entstehungsjahr der Beratungseinrichtungen (in Prozent) 

Die häufigsten Rechtsformen der Einrichtungen sind der eingetragene 
Verein (24,3%) und die kommunale Beratungsstelle (23 Prozent) (siehe 
Tab. 4-1). 17,1 Prozent der Einrichtungen sind als GmbH organisiert, 
das heißt, sie können gewinnorientiert arbeiten, was kommunalen Insti-
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tutionen nicht möglich ist. Gleiches gilt für BGB-Gesellschaften sowie 
FreiberuflerInnen, die zusammen rund 11 Prozent der befragten Ein-
richtungen ausmachen. Bei den letzteren handelt es sich oftmals um 
freiberuflich tätige BeraterInnen, die im Rahmen ihrer Beratungstätig-
keit auch Existenzgründungsberatung durchführen. Hinter den „öffent-
lich-rechtlichen Einrichtungen“ mit 16,1 Prozent Anteil verbergen sich 
überwiegend die Industrie- und Handelskammern oder Handwerks-
kammern, die oftmals über eine eigene Existenzgründungsberatungs-
stelle für Frauen verfügen. Genannt wurden auch Projekte, die von 
vornherein auf eine befristete Zeit eingerichtet sind (6,1%). Eher unüb-
lich sind die Rechtsformen der Stiftung und der Genossenschaft, hier 
gab es jeweils nur einen Fall. 

Tab. 4-1: Rechtsform der Beratungseinrichtungen 

Rechtsform Häufigkeit absolut In Prozent 
Eingetragener Verein 44 24,3 
Komm. Beratungsstelle 42 23,2 
GmbH 31 17,1 
Öffentl.-rechtl. Körper-
schaft 

30 16,6 

Einzelunternehmen/ 
BGB-Gesellschaft/ Frei-
beruflern 

20 11,1 

Projekt 11 6,1 
Genossenschaft 1 0,6 
Stiftung 1 0,6 
Gesamt 180 100 

Die Trägerschaft (Abb. 4-2) der befragten Einrichtungen liegt zu rund 
39 Prozent in kommunaler Hand beziehungsweise bei knapp 4 Prozent 
der Einrichtungen bei einem Bundesland, wobei es sich dabei um die 
Stadtstaaten Hamburg und Bremen handelt. In eigener Trägerschaft 
befinden sich 28 Prozent. Weniger häufig liegt die Trägerschaft bei ei-
nem privaten Unternehmen, bei Kammern oder der Region. Unter 
sonstiger Trägerschaft wurden am häufigsten „Private Unternehmen“ 
(16,3 %) und „Bundesland“ (3,9 %) genannt. Weitere Einzelnennungen 
bezogen sich auf Gewerkschaften, Bildungsträger, die Wirtschaftsför-
derung und Banken. 
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Abb. 4-2: Trägerschaft der Beratungseinrichtungen (in Prozent) 

4.1.2 Finanzierung und personelle Ressourcen 

Die Hauptfinanzierungsquellen der Beratungsstellen setzen sich aus 
Landesmitteln (27 % der Einrichtungen), kommunalen Mitteln (19 %) 
sowie komplementär aus Mitteln der Europäischen Union zusammen. 
Aus Bundesmitteln, einschließlich ABM, erhalten nur 10 Prozent der 
Einrichtungen eine Finanzierung. Eine geringere Bedeutung hat die Fi-
nanzierung über Stiftungen und Vereine (zusammen 7 %) sowie über 
die betreffenden Landkreise (5 %). Unter „sonstigen“ Mitteln (insge-
samt 13 %) wurden genannt (nach Häufigkeit der Nennungen): Ein-
nahmen aus den Beratungseinrichtungen selbst (Honorare, Gebühren 
etc.), Spenden / Sponsoren / Drittmittel, Eigenmittel bzw. Eigenanteil 
und Kredite sowie weitere öffentliche Mittel (ESF, Arbeitsamt) (siehe 
Abb. 4-3). 
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Abb. 4-3: Finanzierungsquellen der Beratungseinrichtungen  
(in Prozent) 

Allerdings fließen nicht alle Ressourcen unmittelbar in die Beratung von 
ExistenzgründerInnen. Der Anteil der Mittel, der direkt in die Unterstüt-
zung von Existenzgründungsaktivitäten gelangt, beträgt in den Bera-
tungsstellen durchschnittlich 38 Prozent. Das heißt, die Mehrzahl der 
Einrichtungen beschäftigt sich nur zum Teil mit Existenzgründungsfra-
gen. 

Dementsprechend liegt bei der deutlichen Mehrheit der Beratungsstel-
len (73%) der Anteil der Existenzgründungsberatung an der gesamten 
Beratungstätigkeit bei weniger als 50 Prozent (Tab. 4-2). Bei einem 
Drittel beträgt der Anteil zwischen 10 bis unter 30 Prozent. Lediglich 
bei 18 Prozent der befragten Beratungsstellen hat die Existenzgrün-
dungsberatung einen Anteil von mehr als 70 Prozent an der Gesamttä-
tigkeit. 

Bei der überwiegenden Mehrheit (75 %) der Beratungseinrichtungen 
sind die Mittel für die Beratung von ExistenzgründerInnen zeitlich be-
fristet, und zwar „völlig“ bei zwei Dritteln der Einrichtungen, „teilweise“ 
bei 9 Prozent. Damit verfügt lediglich jede vierte Beratungseinrichtung 
über unbefristete Mittel. Die Folge ist, dass nach den Angaben der Ein-
richtungen ein nicht unerheblicher Teil der Arbeitszeitressourcen in die 
Antragsstellung zur Verlängerung beziehungsweise Neubeantragung 
der notwendigen Finanzmittel geht, zu Lasten der Rat suchenden Exis-
tenzgründerinnen.  
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Tab. 4-2: Anteil der Existenzgründungsberatung an der Gesamttä-
tigkeit 

Anteil in Prozent Häufigkeit absolut in Prozent 
Unter 10 37 23,6 

10 bis unter 30 51 32,5 

30 bis unter 50 27 17,2 

50 bis unter 70 13 8,3 
70 bis unter 90 19 12,1 

90 bis 100 10 6,4 

Gesamt 157 100 

Jede zweite Einrichtung gab an, dass sie über zusätzliche Einnahmen 
verfüge. Diese stammen überwiegend aus Teilnahmegebühren, Mit-
gliedsbeiträgen (bei Vereinen), Honoraren sowie aus Sponsorengel-
dern. Welchen Anteil diese Mittel am gesamten Finanzierungsvolumen 
der Einrichtungen haben, lässt sich anhand der Ergebnisse nicht sa-
gen. 

Die Mehrheit der Beratungseinrichtungen (61%) bietet alle ihre Leistun-
gen für Existenzgründerinnen kostenlos an. Dabei handelt es sich über-
wiegend um Vereine sowie kommunale Beratungseinrichtungen. Ledig-
lich 28 Prozent gaben an, für bestimmte Leistungen ein Honorar zu 
verlangen. Fast durchweg kostenlos sind folgende Leistungen (nach 
Häufigkeit der Nennungen): Kurz-Beratung, Infomaterial/Infothek/Internet 
und allgemeine Infoveranstaltungen/Vorträge, Stammtische, Beratung 
für soziale Härtefälle (z. B. Sozialhilfe, Geringverdienende), Netzwerke, 
Gründungsseminare und Gründungsveranstaltungen.  

Nur etwa jede zehnte Beratungseinrichtung (11%) erhebt grundsätzlich 
für alle Leistungen eine Beratungsgebühr bzw. ein Honorar. Dabei han-
delt es sich überwiegend um private Beratungseinrichtungen oder Be-
raterInnen, die auf eigene Rechnung arbeiten. Die überwiegend kosten-
los angebotenen Leistungsspektren stellen auf der einen Seite ein 
niedrigschwelliges, für die Rat suchende Frau kostenneutrales Angebot 
bereit. Auf der anderen Seite werden dadurch, in Zeiten knapper öf-
fentlicher Ressourcen, wichtige Einnahmequellen nicht genutzt.  

Für die fachliche Qualität der Beratung von großer Bedeutung ist die 
berufliche Ausbildung und Qualifikation des Beratungspersonals. 
Hier zeigt sich durchweg, dass es sich überwiegend um akademische 
Ausbildungen handelt, lediglich rund 15 Prozent der Beratungsstellen 
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verfügen über Personal mit kaufmännischer Ausbildung (Abb. 4-4). Fast 
40 Prozent der BeraterInnen haben ein wirtschaftswissenschaftliches 
Studium abgeschlossen, knapp 19 Prozent kommen aus dem pädago-
gischen Bereich und in 10 Prozent handelt es sich jeweils um Sozial-
wissenschaftlerInnen oder Ingenieurinnen. Sonstige 8 Prozent. In allen 
Einrichtungen sind also in der Regel interdisziplinäre Qualifikationen 
vorhanden. 

Qualifikationen des Beratungspersonals (Anteile in Prozent)
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Abb. 4-4: Berufliche Qualifikationen des Beratungspersonals  

Die personelle Situation der Beratungseinrichtungen unterscheidet sich 
auch nach dem Beschäftigungsverhältnis der BeraterInnen. 55 Prozent 
der Beratungseinrichtungen haben unbefristet angestelltes Personal. 
Hiervon haben wiederum 58 Prozent ein bis zwei unbefristet Beschäf-
tigte, 16 Prozent zwei bis drei unbefristet Beschäftigte, 13 Prozent drei 
und 8 Prozent der Einrichtungen vier unbefristet beschäftigte Berate-
rInnen. Fünf und mehr unbefristet Beschäftigte haben 7 Prozent der 
Beratungseinrichtungen. Durchschnittlich arbeiten die Beratungsein-
richtungen mit zwei bis drei unbefristet angestellten Beratungskräften. 

Die zweit häufigste Art (24 %) der Beschäftigungsverhältnisse ist eine 
befristete Anstellung. Auch hier überwiegt die Anzahl von ein bis zwei 
befristet Angestellten in den Einrichtungen. Nur eine geringe Zahl hat 
mehr als zwei befristet Angestellte. 
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15,5 Prozent der Einrichtungen arbeiten mit FreiberuflerInnen bezie-
hungsweise Honorarkräften zusammen, weitere 14 Prozent mit eh-
renamtlichen Kräften. Viele Beratungseinrichtungen verfügen über ei-
nen großen Pool von qualifizierten Fachkräften (teilweise bis zu 35 
ExpertInnen), auf die sie bei Bedarf zurückgreifen und die sie Projekt 
bezogen einsetzen können. Beim ehrenamtlichen Personal handelt es 
sich häufig – wenn es sich bei der Beratungseinrichtungen um einen 
Verein handelt – um Vereins- oder Beiratsmitglieder, die bestimmte 
Qualifikationen einbringen können. Auf der Basis von Arbeitsbeschaf-
fungsmaßnahmen und anderen öffentlich geförderten Beschäfti-
gungsverhältnissen arbeiten rd. 6 Prozent der Beschäftigten in den be-
fragten Einrichtungen. 

4.1.3 Zielgruppen, inhaltliche Schwerpunkte und Einzugsbereich 

Fast jede zweite der befragten Beratungseinrichtung richtet ihre Bera-
tung ausschließlich an Frauen. Rund 32 Prozent richten ihre Beratung 
an Frauen und Männer, bieten dabei aber spezielle Angebote für Frauen 
an. Ein Fünftel berät sowohl Frauen als auch Männer (siehe Abb. 4-5).  

Dabei lassen sich deutliche Unterschiede nach Bundesländern fest-
stellen. So bieten die Beratungseinrichtungen in Schleswig-Holstein, 
Bremen, Hessen, Bayern, Baden-Württemberg und Berlin ihre Bera-
tung zu mehr als zwei Dritteln direkt für Frauen an. Dagegen richten 
sich die Einrichtungen in den neuen Bundesländern überwiegend un-
terschiedslos an beide Geschlechter, insbesondere in Thüringen und 
Sachsen. Ein Angebot für Frauen und Männer bei gleichzeitigen geziel-
ten Beratungsleistungen für Frauen, findet sich vor allem in Hamburg 
(57% der Einrichtungen), das damit einen Sonderfall darstellt. 
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Abb. 4-5 Ausrichtung des Angebots nach Geschlecht (in % der 
Einrichtungen) 

Wichtigster Tätigkeitsschwerpunkt der Einrichtungen ist die Bera-
tung. Den größten Anteil nimmt dabei die Berufs- und Lebensplanung 
ein. Dieser ganzheitliche und an der Lebenssituation der Gründerin ori-
entierte Beratungsansatz wird von rund 20 Prozent der befragten Ein-
richtungen als Schwerpunkt angegeben. Damit besteht ein entschei-
dender Unterschied zur Mehrzahl der klassischen Einrichtungen, die 
eine vorwiegend betriebswirtschaftlich ausgerichtete Beratung durch-
führen. 

Es folgen die allgemeine Beratung von Existenzgründerinnen und die 
spezielle Existenzgründungsberatung. Für viele Gründerinnen ist die 
Beratungsstelle die erste Anlaufstelle, um über Möglichkeiten ihres 
Gründungsvorhabens zu sprechen und Anregungen und Tipps zu er-
halten (Orientierungsberatung).  

Qualifizierung und Weiterbildung wird von knapp 14 Prozent der be-
fragten Einrichtungen als Schwerpunkt ihrer Tätigkeit gesehen. Dage-
gen geben nur 7,2 Prozent Unternehmens- und Finanzierungsberatung 
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an. Dies deutet darauf hin, dass zu diesen Fragen in der Regel eine 
Weitervermittlung an andere Stellen, zum Beispiel Kammern oder Banken, 
erfolgt. Weitere Schwerpunkte der Beratungseinrichtungen bilden die 
Kontaktvermittlung und Vernetzung mit knapp 7 Prozent in Zusammen-
arbeit mit der Wirtschaftsförderung. Coaching sowie die Durchführung 
von Workshops und Seminaren bilden nur bei 2,2 Prozent beziehungs-
weise 1,8 Prozent der Beratungseinrichtungen einen Tätigkeitsschwer-
punkt. Bei einem kleinen Teil findet auch eine Vermietung von Räumen 
statt (1,8%), vorwiegend dann, wenn die Beratungsstelle in einem 
Gründerinnenzentrum angesiedelt ist.  

Tab. 4-3: Tätigkeitsschwerpunkte der Beratungseinrichtungen 
(Mehrfachnennungen) 

Tätigkeitsschwerpunkte    Häufigkeit  
absolut    

in Prozent    

Berufs- und Lebenswegeplanung 52 19,7 

Beratung allgemein 47 17,8 

Existenzgründungsberatung 42 15,9 

Qualifizierung, Weiterbildung 36 13,6 

Unternehmensberatung, Finanzierungsbe-
ratung 

19 7,2 

Kontaktvermittlung, Vernetzung, Koordi-
nation 

18 6,8 

Gleichstellung von Frauen und Männern 16 6,0 

Wirtschaftsförderung 9 3,4 

Coaching 6 2,2 

Workshops, Seminare 5 1,8 

Vermietung von Räumlichkeiten, Gründe-
rinnenzentrum 

5 1,8 

Der Einzugsbereich (Abb. 4-6) eines wesentlichen Teils der Bera-
tungsinstitutionen ist auf die Region begrenzt und umfasst die Kom-
mune sowie angrenzende Gemeinden und den Landkreis (38 Prozent). 
Auffällig ist, dass sich immerhin ein Viertel auf das gesamte Bundes-
land bezieht, hier könnte in einem näheren Untersuchungsschritt nach 
möglichen Überschneidungen und Kernkompetenzen gesucht werden. 

Bei den Stadtstaaten liegt der Anteil der Beratungsinstitutionen, die als 
Einzugsbereich das gesamte Bundesland angaben, aufgrund der räum-
lichen Dichte entsprechend höher als in den anderen Ländern: Ham-
burg (43%), Bremen (57%) und Berlin (50%). 
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Abb. 4-6: Einzugsbereich der Beratungseinrichtungen 

4.1.4 Das gesamte Potenzial an Beratungen 

Neben der inhaltlichen Frage nach den Schwerpunktsetzungen ist vor 
allem die Frage interessant, wie groß das Potenzial an Existenzgründe-
rinnen ist, das von den untersuchten Beratungseinrichtungen ange-
sprochen wird. Im Schnitt berieten die 139 Einrichtungen, die diese 
Frage beantwortet haben, im Jahr 2000 jeweils 198 Frauen. Demnach 
wurden insgesamt 27.522 Frauen in diesen Einrichtungen beraten. Da-
von waren knapp 60 Prozent potenzielle Existenzgründerinnen, also 
rund 12.000, weitere 25 Prozent waren bereits Unternehmerinnen. 
Rechnet man diese Zahlen hoch auf alle nach den Ergebnissen der 
„Landkarte frauenspezifischer Beratungseinrichtungen für die Existenz-
gründung von Frauen“ (vgl. Kap. 5) vorhandenen Beratungseinrichtun-
gen, ergibt sich ein Potenzial von rund 36.000 Existenzgründerinnen 
sowie knapp 20.000 Unternehmerinnen, die allein im Jahr 2000 von 
diesen Einrichtungen beraten und unterstützt wurden. Von den poten-
ziellen Existenzgründerinnen wiederum haben rund 42 Prozent bezie-
hungsweise rund 15.000 Frauen tatsächlich im Jahr 2000 ein Unter-
nehmen gegründet. 
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4.1.5 Art und Qualitätsmerkmale der Beratung 

Die Beratungseinrichtungen wurden danach befragt, welche Unter-
stützungsleistungen zur Existenzgründung von Frauen in ihrer Einrich-
tung angeboten werden. Hierzu wurde eine Liste vorgegeben, anhand 
der auch gesagt werden sollte, wie häufig diese Leistungen nachge-
fragt werden (s. Tab. 4-4). 

Tab. 4-4: Angebotene Unterstützungsleistungen  
(Mehrfachnennungen) 

Angebot     Nachfrage-Häufigkeit    Tätigkeitsschwerpunkte    

%    häufig    gelegent-
lich    

sel-
ten    

Schriftliches Informationsmaterial 84,9 50,3 37,1 12,6 

Weitervermittlung an andere Bera-
tungsstellen 

84,9 46,8 42,6 10,6 

Kurzberatung per Telefon (<1Std.) 83,8 37,3 40,8 21,8 

Persönliche Kurzberatung (<1Std.) 81,6 42,5 38,1 19,4 

Persönliche Beratung im Vorfeld 
der Gründung 

79,9 55,2 27,6 17,2 

Einzelfallübergreifende Aktivitäten 
(z. B. Gründerinnenstammtisch, 
Vorträge) 

70,4 39,0 51,4 9,6 

Intensive Einzelberatung in der 
Konzeptionsphase 

58,7 56,0 28,0 16,0 

Allgemeine Einführungsveranstal-
tung 

55,9 27,4 44,2 28,4 

Begleitung innerhalb der ersten 2-3 
Jahre nach Gründung / Coaching 

50,8 30,2 44,2 25,6 

Intensive Gruppenberatung in der 
Konzeptionsphase 

38,5 22,4 38,8 28,8 

Die Ergebnisse belegen die Bedeutung der Einrichtungen als „Ein-
stiegsangebot“ und Lotsenfunktion durch ihre Niedrigschwelligkeit. Von 
jeweils über 80 Prozent der Beratungsstellen werden folgende Unter-
stützungsleistungen zur Existenzgründung von Frauen angeboten: 
Schriftliches Informationsmaterial, Weitervermittlung an andere Bera-
tungsstellen und Kurzberatungen am Telefon. Auch die persönliche 
Kurzberatung sowie die persönliche Beratung im Vorfeld der Gründung 
(je rd. 80 %) und einzelfallübergreifende Aktivitäten (70,4 %) bilden bei 
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den meisten Einrichtungen einen Teil des festen Angebotes. Dies zeigt 
die Bedeutung für persönliche Beratung und Prozessunterstützung. 

Zusätzliche einzelfallübergreifenden Aktivitäten der Einrichtungen 
sind in der folgenden Tabelle 4-5 aufgeführt:  

Tab. 4-5: Einzelfallübergreifende Aktivitäten  
(Mehrfachnennungen) 

    Nennungen  
absolut    

in %  

Stammtische/Treffen 54 32,3 

Semina-
re/Workshops/Fortbildungen 

54 32,3 

Vorträge/Diskussionsrunden 47 28,1 

Messen/Börsen/Infotage 23 18,3 

Arbeitskreise/Runde Tische 18 10,8 

Netzwerke 17 10,2 

spez. Projekte 11 6,6 

An erster Stelle der Angebote stehen Existenzgründerinnenstammti-
sche und Fortbildungsveranstaltungen (jeweils ein Drittel). Außerdem 
haben die Einrichtungen regelmäßig Vorträge und Diskussionsrunden in 
ihrem Programm (rund 28 %). Etwa ein Fünftel bietet regelmäßig Mes-
sen, Börsen oder Infotage an, jede zehnte Beratungsstelle Arbeitskreise, 
Runde Tische sowie Netzwerke für Existenzgründerinnen. Diese Er-
gebnisse belegen die wichtige Qualifizierungs-, Vernetzungs- und Tür-
öffnerfunktion der befragten Einrichtungen. 
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Abb. 4-7: Charakterisierung des Beratungsansatzes 

Mehr als ein Drittel der Einrichtungen (rd. 35%) richtet die Beratung vor 
allem an der Person der Gründerin und ihren persönlichen Lebens-
umständen aus (Abb. 4-7). Dabei handelt es sich vorwiegend um die 
Kontaktstellen Frau und Beruf, aber auch andere Einrichtungen, die 
sich ausschließlich an Frauen richten. Darin dürfte einer der wesentli-
chen Unterschiede zu den herkömmlichen Beratungseinrichtungen bei 
Kammern und Banken liegen, die vor allem einen betriebswirtschaftlich, 
am Unternehmen ausgerichteten Ansatz verfolgen. 22,3 Prozent der 
Einrichtungen charakterisieren ihren Beratungsansatz als prozessorien-
tiert, begleitend, jede fünfte richtet die Beratung betriebswirtschaftlich, 
d. h. am Unternehmen aus. 18,5 Prozent der Einrichtungen charakteri-
sieren ihre Beratung vorwiegend als interdisziplinär und 4,2 Prozent 
gaben anderes an (unterstützend/ermutigend, weitervermittelnd, Netz-
werk orientiert). 

Die meisten Beratungseinrichtungen beurteilen die Nachfrageentwick-
lung nach Beratungs- und Unterstützungsleistungen für Existenzgrün-
derinnen tendenziell positiv: 46 Prozent sind der Meinung, dass die 
Nachfrage in den letzten zwei Jahren zugenommen habe (hier insbe-
sondere die Beratungseinrichtungen aus Nordrhein-Westfalen, Nieder-
sachsen und Bayern). 34 Prozent sind der Ansicht, dass die Nachfrage 
gleich geblieben sei (dies sagten vor allem die Einrichtungen in 
Schleswig-Holstein und Berlin). 19,5 Prozent der Einrichtungen beurtei-
len die Nachfrage als eher rückläufig (vor allem die Länder Sachsen 
und Rheinland-Pfalz). 
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Eine Zunahme der Nachfrage ist nach Aussage der Beratungseinrich-
tungen insbesondere bei den persönlichen (Einzel-) Beratungsange-
boten zu verzeichnen (Tab. 4-6): am stärksten bei der „Persönlichen 
Beratung im Vorfeld der Gründung“ (25,7 %), aber auch die „Persönliche 
Kurzberatung“ (17,8 %) und „Intensive Einzelberatung in der Konzepti-
onsphase“ (16.5 %) sind Unterstützungsleistungen, bei denen eine 
deutliche Steigerung der Nachfrage von den Beratungsstellen beob-
achtet wurde. 

Tab. 4-6: Verstärkte Nachfrage in den Angeboten  
(Mehrfachnennungen) 

Unterstützungsleistungen    Häufigkeit der Nennungen 
(%)  

Persönliche Beratung im Vorfeld der  
Gründung 

25,7 

Persönliche Kurzberatung (<1Std.) 17,8 

Intensive Einzelberatung in der Konzep-
tionsphase 

16,5 

Einzelfallübergreifende Aktivitäten (z. B. 
Gründerinnenstammtisch, Vorträge) 

9,2 

Kurzberatung per Telefon (<1Std.) 8,6 

Begleitung innerhalb der ersten 2-3 Jahre 
nach Gründung / Coaching 

7,2 

Schriftliches Informationsmaterial 6,0 

Weitervermittlung an andere Beratungs-
stellen 

3,9 

Allgemeine Einführungsveranstaltung 1,9 

Intensive Gruppenberatung in der Konzep-
tionsphase 

1,9 

4.1.6 Zeitpunkt und Häufigkeit des Aufsuchens der Einrichtung 

Weit über die Hälfte der Frauen hat zwar eine Idee (58 %), aber kein 
konkretes Konzept für ihre Existenzgründung, wenn sie die Beratungs-
stelle aufsuchen (Abb. 4-8). Dies verweist auf die Niedrigschwelligkeit 
der untersuchten Beratungseinrichtungen. Fast ein Drittel hat ein Kon-
zept ausgearbeitet, ist aber an zusätzlicher und weitergehender Bera-
tung interessiert, zum Beispiel über die Möglichkeiten einer Förderung. 
Bei 12 Prozent der Frauen ist die Existenzgründung bereits erfolgt, 
wenn sie die Beratungseinrichtung aufsuchen, etwa weil ein akutes 
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Problem aufgetaucht ist oder weil sie an einem Coaching interessiert 
sind. 
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Abb. 4-8: Zeitpunkt für das Aufsuchen der Beratungsstelle 

Etwas mehr als die Hälfte der Frauen besucht die Beratungsstelle nur 
einmal, um sich hinsichtlich einer Existenzgründung beraten zu lassen 
(52%), fast ebenso viele aber auch mehrfach (Abb. 4-9). Es ist zu ver-
muten, dass ein großer Teil von ihnen an andere Beratungseinrichtun-
gen weiter vermittelt wird. 27 Prozent der Frauen kommen zwei- bis 
dreimal in die Beratungsstelle, 9 Prozent vier- bis fünfmal und 12 Pro-
zent sogar öfter als fünfmal. In den neuen Bundesländern besuchen 
mehr potenzielle Existenzgründerinnen die Beratungsstellen häufiger 
als in den alten Bundesländern häufiger als einmal (58 % gegenüber 
45 %). Möglicherweise liegt ein Grund dafür in der „dünneren“ Grün-
dungsberatungsinfrastruktur in den neuen Ländern.  
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Abb. 4-9: Häufigkeit des Besuchs der Beratungsstelle 

Für die meisten Frauen, die eine Existenzgründung planen, ist die frau-
enspezifische Beratungseinrichtung nur eine Einrichtung neben an-
deren, bei der sie Informationen einholen bzw. entsprechende Angebote 
nutzen. So nehmen 66 Prozent der Frauen, die die befragte Beratungs-
stelle aufsuchen, auch andere Beratungsstellen in Anspruch. Häufig 
sind es aber auch die Beratungsstellen selbst, die die Frauen auf weite-
re Beratungseinrichtungen aufmerksam machen und auf entsprechen-
de Netzwerke und Angebote hinweisen, bei denen sie sich zusätzliches 
Know-how einholen können. Die frauenspezifische Beratungsstelle ist 
daher für viele Frauen zunächst eine erste Anlaufstelle, um über ihre 
Vorstellungen und Möglichkeiten zu sprechen.  

Welche zusätzlichen Beratungsangebote und Unterstützungsleistun-
gen in Anspruch genommen werden, zeigt die folgende Tabelle:  
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Tab. 4-7: Zusätzlich in Anspruch genommene Beratungsangebote 

Angebote    Nennungen  
absolut    

in  
Prozent    

Kammern, branchenspezifische Beratung 70 24,6 

Arbeitsamt 30 10,6 

Banken, Finanzberatung 24 8,5 

Wirtschaftsförderung, Fördermittelberatung 24 8,5 

Weiterbildung, Qualifizierung 24 8,5 

Netzwerke, Kontaktvermittlung 23 8,1 

Existenzgründungszentren, -seminare etc. 19 6,7 

Steuerberatung, Bilanzbuchhaltung 16 5,6 

Kommune, Stadt, Behörden, Frauenbeauf-
tragte 

16 5,7 

div. Beratungseinrichtungen, freie Berater 16 5,6 

Rechtsberatung 12 4,2 

Unternehmensberatung 10 3,5 

Rund ein Viertel der frauenspezifischen Beratungsstellen gibt an, dass 
die Gründerinnen zusätzliche Beratungsangebote am häufigsten von 
den Industrie- und Handelskammern sowie Handwerkskammern in  
Anspruch nehmen (25 %). Hier bekommen die Gründerinnen u.a. wich-
tige branchenspezifische Informationen und Beratungsangebote. An 
zweiter Stelle hinter den Kammern steht das Arbeitsamt (11 %). Dahin-
ter steht vermutlich der Anteil der potenziellen Existenzgründerinnen, 
die sich aus der Erwerbslosigkeit heraus selbstständig machen und 
gegebenenfalls das vom Arbeitsamt geförderte so genannte Überbrü-
ckungsgeld in Anspruch nehmen möchten (vgl. ALH/Lawaetz-Stiftung 
2001). 

Vergleichsweise selten werden dagegen Angebote der Wirtschaftsför-
derung und der Banken in Anspruch genommen (je 8,5 %), was als 
Hinweis dafür genommen werden kann, dass diese Einrichtungen Exis-
tenzgründerinnen als Potenzial noch nicht hinreichend erkannt haben 
und umgekehrt von diesen selbst bisher nur wenig angenommen wer-
den. Hier besteht noch ein weithin unausgeschöpftes Potenzial, das 
durch zielgruppengerechte Ansprache und entsprechendes Marketing 
stärker genutzt werden könnte. 
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4.1.7 Einbindung in Netzwerke 

Die Einbindung in unterschiedlichste Netzwerke zur Existenzgründung 
bietet den einzelnen Einrichtungen insbesondere Möglichkeiten der Koor-
dination von Aktivitäten und der Zusammenarbeit. Dementsprechend 
gaben fast alle befragten Beratungseinrichtungen an, in verschiedenste, 
vor allem regionale Netzwerke eingebunden zu sein. Insbesondere han-
delt es sich dabei um Netzwerke in den Bereichen Wirtschaftsförde-
rung, Netzwerke der Kammern, von Verbänden und Expertinnennetz-
werke.  

Bei den Expertinnennetzwerken nannten die Beratungsstellen vor al-
lem (nach Häufigkeit der Nennungen): Deutsches Gründerinnenforum e.V., 
regionale Netzwerke, Gründerinnen-Vereinigungen und -foren, Frauen-
beauftragte, Kontaktstellen Frau und Beruf. 

Bei den Unternehmerinnenverbänden wurden unter anderem der 
Verband deutscher Unternehmerinnen (VdU) genannt und Schöne Aus-
sichten als Verband selbstständiger Frauen. 

Die Art der Zusammenarbeit innerhalb dieser Netzwerke besteht nach 
Aussage der Beratungsstellen vor allem in der Durchführung gemein-
samer Veranstaltungen (33 %), in der gemeinsamen Gremienarbeit und 
Einrichtung von Arbeitskreisen (30 %). Knapp ein Fünftel der Einrich-
tungen gibt zusammen mit den Netzwerken gemeinsame Veröffentli-
chungen und Informationsbroschüren heraus. Bei 13 Prozent der Ein-
richtung besteht die Zusammenarbeit darin, dass eine gemeinsame 
Infrastruktur genutzt wird, wie Büroräume oder technische und perso-
nelle Kapazitäten. Weitere Arten der Zusammenarbeit sind die Vermitt-
lung von Kontakten, Öffentlichkeitsarbeit, Materialaustausch sowie die 
Durchführung gemeinsamer Messen.  
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Abb. 4-10: Art der Zusammenarbeit innerhalb der Netzwerke 

Diese Ergebnisse zeigen, dass eine intensive konkrete Zusammenar-
beit zwischen den befragten Beratungseinrichtungen und anderen re-
gionalen und überregionalen Institutionen auf verschiedensten Ebenen 
vorhanden ist. 

4.2 Die Gründerinnen 

Dieses Kapitel enthält Aussagen der befragten Beratungsstellen über 
die von ihnen beratenen und unterstützten Gründerinnen, insbesondere 
über deren berufliche Vorerfahrungen und die Lebenssituation, aus de-
nen heraus die Unternehmen gegründet wurden sowie demographi-
sche Angaben zu den Gründerinnen. 

4.2.1 Datenbasis 

Bei den Ergebnissen zu den Gründerinnen selbst und den von ihnen 
gegründeten Unternehmen ist zu berücksichtigen, dass es sich hier 
nicht um Ergebnisse einer Direktbefragung von Gründerinnen handelt, 
sondern dass die folgenden Aussagen auf der zusammenfassenden 
Beurteilung durch die Beratungseinrichtungen beruhen. Es können so-
mit aus methodischen Gründen nicht statistische Zusammenhänge 
zwischen einzelnen Merkmalen hergestellt werden, wie dies bei einer 
Individualbefragung möglich wäre. 
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Die Einrichtungen sollten zunächst die Frage beantworten, ob und ggf. 
über welche Daten sie zu den von ihnen beratenen und unterstützten 
Gründerinnen verfügen. Knapp 17 Prozent gaben an, über keine Infor-
mationen oder Daten zu verfügen, sie wurden bei der folgenden Aus-
wertung dementsprechend nicht berücksichtigt (siehe Abb. 4-11). Rund 
ein Viertel verfügt laut eigenen Angaben lediglich über Schätzungen. 
Diese Einrichtungen wurden dennoch gebeten, die Fragen zu den 
Gründerinnen so weit wie möglich zu beantworten. Die übrigen 58 Pro-
zent führen eine Kartei oder eine Datenbank beziehungsweise verfügen 
über laufende Tätigkeitsberichte, aus denen jeweils die entsprechen-
den Informationen, soweit dort enthalten, entnommen werden konnten. 
Dies muss bei der Interpretation der Ergebnisse berücksichtigt werden.  

Grundsätzlich zeigt dieses Ergebnis, dass eine kontinuierliche Doku-
mentation, Berichtswesen und Monitoring der eigenen Arbeit offenbar 
nur bei einem Teil der Beratungseinrichtungen erfolgt. Dies kann unter-
schiedliche Ursachen haben, zum Beispiel zu wenig personelle und inf-
rastrukturelle Ressourcen. Um die Tätigkeit und Erfolge der Beratungs-
einrichtungen sowohl nach außen hin transparenter zu machen und 
stärker als bisher das sich dahinter verbergende Potenzial an Existenz-
gründungen durch Frauen zu demonstrieren, aber auch um nach innen, 
also in die Beratungseinrichtungen hinein, vorhandene Angebote opti-
mal einzusetzen, zu planen und zu koordinieren, wäre ein kontinuierli-
ches Monitoring auf der Grundlage geeigneter Tools in jedem Fall er-
folgversprechend.  

Datenbasis (In Prozent der Beratungsstellen) 

23,8

16,1

18,1

25,4

16,6

0 5 10 15 20 25 30

Datei

Datenbank

Tätigkeitsberichte

Schätzungen

keine Infos

 

Abb. 4-11: Art der Daten zur Situation der Gründerinnen  
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4.2.2 Dauer des Gründungsprozesses 

Der durchschnittliche Zeitraum von der Kontaktaufnahme bei der Bera-
tungsstelle über die Konzeptentwicklung bis hin zur eigentlichen Grün-
dung umfasst nach Einschätzung der überwiegenden Mehrheit (rund 
70 %) der Beratungsstellen sechs bis zwölf Monate. Ein knappes 
Fünftel ging von einem durchschnittlichen Zeitraum von unter einem 
Jahr aus, zwischen ein und zwei Jahren gaben 12 Prozent der Bera-
tungsstellen an.  

������������������������������������
���������������������������������������������������������������������������������������������������������������

���������������������������������������������������������������������������
���������������������������������������������������������������������������
���������������������������������������������������������������������������

���������������������������������������������������������������������������
���������������������������������������������������������������������������
���������������������������������������������������������������������������
���������������������������������������������������������������������������

Dauer des Gründungsprozesses

19%

69%

12%
������

> 6 Monaten������
6-12 Monate
12-24 Monate

 

Abb. 4-12:  Durchschnittliche Dauer des Gründungsprozesses  
(in % der Beratungsstellen) 

Der Zeitraum bis zur Gründung hängt zum einen von der persönlichen 
Situation der Gründerin und den gegebenen Ausgangsvoraussetzun-
gen und formalen Anforderungen wie der Gewerbeanmeldung ab. Zum 
anderen gibt dies aber auch Hinweise darauf, wie gut die Unterstüt-
zung durch die beratenden Institutionen ist. Hier haben die frauenspezi-
fischen Beratungsstellen eine wichtige Funktion, um den Rat suchenden 
potenziellen Existenzgründerinnen neben einer fachlichen Beratung 
auch die in der Stadt oder Region vorhandene Gründungslandschaft 
transparent zu machen.  

4.2.3 Persönliche Ressourcen der Gründerinnen  

Das Alter, die Zugehörigkeit zu einer Nationalität, die Familiensituation, 
der wirtschaftliche Hintergrund bilden neben der Ausbildung und den 
fachlichen Vorerfahrungen die Humankapital-Ressourcen und somit 
den Rahmen für eine Existenzgründung von Frauen. Sie entscheiden 
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wesentlich mit über die Art der gegründeten Unternehmen, die Bran-
chen, in denen die Unternehmen gegründet werden, und letztendlich 
auch über deren Erfolg oder Misserfolg. 

4.2.3.1 Berufliche Situation vor der Existenzgründung 

Ein großer Teil der in die Beratungsstellen kommenden potenziellen  
Existenzgründerinnen (40 %) ist nach Aussage der Beratungsstellen vor 
der Existenzgründung erwerbslos beziehungsweise befindet sich in ei-
nem Arbeitsverhältnis, das von Kündigung oder Auflösung bedroht ist.2 
Auffällig häufig ist dies bei den Existenzgründerinnen in den neuen 
Bundesländern der Fall (siehe dazu auch Kap. 5). Es zeigt sich in dieser 
hohen Zahl an erwerbslosen Frauen, die sich haben beraten lassen, 
auch die Niedrigschwelligkeit der befragten Beratungsstellen, die somit 
eine wichtige Funktion erfüllen, erwerbslose Frauen bei der Suche nach 
einer beruflichen Perspektive und einem Neuanfang zu unterstützen.  

Weitere 20 Prozent der Gründerinnen sind zum Zeitpunkt der Beratung 
abhängig beschäftigt, wobei die Daten allerdings keinen Aufschluss 
darüber erlauben, um welche Arten von Beschäftigung es sich dabei 
handelt. 23 Prozent der Gründerinnen, also knapp jede Vierte, befindet 
sich zum Zeitpunkt der Gründung in einer Familien- und Kinderbetreu-
ungsphase. Etwa jede zehnte potenzielle Existenzgründerin befindet 
sich in einer Ausbildung, Weiterbildung oder im Studium. Unter „Sons-
tiges“ wurden vor allem Sozialhilfebezug, freiberufliche Tätigkeit ge-
nannt sowie bereits bestehende Selbstständigkeit und die Kategorie 
„verschiedenste Jobs ausübend“. 

Heraus zu kommen und wieder berufstätig zu sein, auf eigenen Beinen 
zu stehen und die eigene Verantwortung zu haben. Auch die Unzufrie-
denheit mit dem derzeitigen Arbeitsverhältnis spielt eine Rolle, sich mit 
dem Existenzgründungsgedanken auseinander zu setzen. (Auf die Mo-
tive für die Existenzgründung wird weiter unten noch näher eingegan-
gen.) 

                                                     
2 Nach den Ergebnissen der Münchner Gründungsstudie waren 40% der befragten Frauen vor 

der Existenzgründung nicht erwerbstätig (gegenüber 15% der Männer), wobei allerdings nur 
4,6% der Gründerinnen Arbeitslosigkeit angaben (Jungbauer-Gans/Preisendörfer 1992, S. 64).  
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Abb. 4-13: Berufliche Situation der Gründerinnen vor der Exis-
tenzgründung 

Zu den Humankapital-Ressourcen, die Gründerinnen mit in die Unter-
nehmensgründung einbringen, gehören berufliche Vorerfahrungen in 
der Branche, in der sie ihr Unternehmen gründen wollen. Diesen wer-
den in verschiedenen Untersuchungen, aber auch in Ratgebern zur Un-
ternehmensgründung (vgl. u.a. Assig 1987) besondere Bedeutung für 
den Unternehmenserfolg beigemessen. Hier ergab die Befragung, dass 
die Mehrheit der Existenzgründerinnen (63 %), die in die Beratungsein-
richtungen kommen, bereits über entsprechende Erfahrungen verfügt. 
Das bedeutet auf der anderen Seite, dass 40 Prozent ohne Branchen-
kenntnisse ein entsprechendes Unternehmen gründet. 3 

Allerdings zeigt sich anhand der beruflichen Ausbildung, dass die Frau-
en, die die Beratungsstellen aufsuchen, um ein Unternehmen zu grün-
den, in der weit überwiegenden Mehrheit über einen beruflichen Ab-
schluss verfügen (siehe Abb. 4-14). So haben lediglich 6 Prozent 
keinen Berufsabschluss. Dagegen hat fast ein Viertel eine gewerbliche 
Ausbildung (zum Beispiel im Handwerk), 43 Prozent verfügen über ei-
nen nichtgewerblichen, also beispielsweise kaufmännischen Abschluss 
und 27 Prozent der Frauen haben einen Hochschulabschluss. Diese 

                                                     
3 In der bereits erwähnten Münchner Studie hatten 50% der Frauen und 65% der Männer be-

reits Branchenerfahrungen. Die auch in anderer Hinsicht unterschiedliche Ausstattung mit 
Humankapital-Ressourcen werden in der Studie auf geschlechtsspezifische Unterschiede zu-
rückgeführt, die weitgehend "analog zu den bekannten Unterschieden im Bereich der abhän-
gigen Beschäftigung sind" (Jungbauer-Gans/Preisendörfer a.a.O., S. 65). 
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Ergebnisse entsprechen auch anderen Untersuchungen, wonach Exis-
tenzgründerInnen im Vergleich zu anderen Erwerbstätigengruppen über 
höhere schulische und berufliche Ausgangsqualifikationen verfügen 
(z. B. Arbeit und Lernen (alh)/Lawaetz 2000; Döbler 1998). Es lässt sich 
aus diesen Ergebnissen auch ableiten, dass frauenspezifische Bera-
tungseinrichtungen – trotz ihrer Niedrigschwelligkeit – nicht größtenteils 
von einer Klientel mit ungünstigeren beruflichen Ausgangsvorausset-
zungen aufgesucht werden, sondern dass im Gegenteil es sich dabei 
auch um gut ausgebildete Frauen handelt, die aus anderen Gründen 
eine frauenspezifische, das heißt auf ihre persönliche Situation ausge-
richtete Beratung einer klassischen Beratung vorziehen. 

Ausbildungshintergrund der Gründerinnen in Prozent
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Abb. 4-14: Ausbildungshintergrund der Existenzgründerinnen 

4.2.3.2 Soziodemographische Merkmale der Gründerinnen 

Fast jede zweite Gründerin ist im Alter von 35 bis 44 Jahren, weitere 
17 Prozent zwischen 45 und 54 Jahre. Dies deutet darauf hin, dass die 
Überlegung oder auch die Möglichkeiten, sich selbstständig zu machen 
bei den Frauen, die eine frauenspezifische Beratungsstelle aufsuchen, 
erst nach einer gewissen beruflichen wie allgemeinen Lebenserfahrung 
und in bestimmten Lebenssituationen, wie etwa einer unbefriedigenden 
abhängigen Beschäftigung, aufkommt. Auch ist in diesem Alter die 
Phase der Betreuung kleinerer Kinder weitestgehend abgeschlossen 
und viele Mütter möchten wieder beruflich aktiv werden.  
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Altersstruktur der Gründerinnen in Prozent
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Abb. 4-15: Altersstruktur der Gründerinnen 

Rund 92 Prozent der Frauen, die die Beratungseinrichtungen aufsu-
chen, sind deutscher Nationalität, 8 Prozent der Frauen haben eine 
andere Staatsangehörigkeit, davon stammt die Hälfte aus einem EU-
Land, die andere Hälfte aus Ländern, die nicht der EU angehören. Die 
meisten ausländischen Existenzgründerinnen werden dabei in den 
Bundesländern Berlin (23 %), Hessen (22 %), Saarland (17 %) und 
Hamburg (16 %) beraten. In den vergangenen Jahren hat die Bedeu-
tung der Selbstständigkeit in der ausländischen Bevölkerung generell 
zugenommen, so dass hier möglicherweise ein weiteres Potenzial an 
Existenzgründerinnen vorhanden ist, das stärker als bisher erschlossen 
werden könnte.  

Ein wichtiger Aspekt im Zusammenhang mit der Unternehmensgrün-
dung ist die persönliche beziehungsweise familiäre Situation, in der 
Gründerinnen leben. Bereits an anderer Stelle wurde darauf hingewiesen, 
dass die Existenzgründung gerade von Frauen mit Kindern gewählt 
wird, weil es damit zumindest theoretisch die Möglichkeit einer größeren 
zeitlichen Unabhängigkeit gibt, als dies in einer abhängigen Beschäfti-
gung der Fall ist (vgl. Kap. 1 sowie u.a. Jungbauer-Gans/Preisendörfer 
1992). Allerdings verfügten die Beratungseinrichtungen nur bei rund 
70 Prozent der Gründerinnen über Informationen zu deren familiären 
Situation, was bei der Interpretation der folgenden Aussagen berück-
sichtigt werden muss. 

Nach den Aussagen der Beratungseinrichtungen haben 26 Prozent der 
Gründerinnen einen konventionellen familiären Hintergrund mit Partner 
und Kindern, 18 Prozent der Frauen haben keine Kinder, leben aber mit 
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einem Partner zusammen. Bei diesen beiden Gruppen lässt sich ver-
muten, allerdings aufgrund der vorliegenden Daten nicht bestätigen, 
dass es sich bei der beruflichen Selbstständigkeit in vielen Fällen um 
eine Nebenerwerbsgründung (vgl. Abschn. 4.3.1) und damit eine finan-
zielle Ergänzung zum Familieneinkommen handelt.4 Weitere 14 Prozent 
der Gründerinnen sind alleinerziehend und von daher auf das Einkom-
men angewiesen. Lediglich 13 Prozent der Frauen leben allein und ver-
fügen somit über keine weiteren familiären Einkünfte. (Abb. 4-16). 

Lebensform der Gründerinnen in Prozent
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Abb. 4-16: Lebensform der Gründerinnen 

Die Motive für die Existenzgründung der Frauen, die eine frauenspezi-
fische Beratungsstelle aufsuchen, entsprechen weitgehend denjenigen, 
die auch aus anderen Untersuchungen bekannt sind. So stehen an ers-
ter Stelle die Beendigung einer bestehenden oder drohenden Erwerbs-
losigkeit neben dem Wunsch nach Unabhängigkeit und Entscheidungs-
freiheit, an zweiter Stelle der Wiedereinstieg nach einer Familienpause 
beziehungsweise die Vereinbarkeit von Beruf und Familie. Die Unzu-
friedenheit mit den Aufstiegsmöglichkeiten im derzeitigen Job steht an 
dritter Stelle, erst zuletzt wird die Erzielung eines höheren Einkommens 
genannt (vgl. dazu Kirsch 1991; Jungbauer-Gans/Preisendörfer 1992; 
Döbler 1998; leider keine geschlechtsspezifische Unterscheidung in der 
aktuellen Untersuchung von alh/Lawaetz 2000).  

                                                     
4 In der Münchner Studie unternahmen 31% der Frauen ohne Kinder, aber 44% der Frauen mit 

Kindern, eine Nebenerwerbsgründung (a.a.O., S. 67). 
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4.2.4 Fazit 

Fasst man die Aussagen der Beratungsstellen zu den von ihnen bera-
tenen und unterstützten Gründerinnen zusammen, so ergibt sich das 
folgende typische Bild einer Existenzgründerin, die eine frauenspezifi-
sche Beratungsstelle aufsucht: Diese Gründerin ist zwischen 35 und 45 
Jahren alt, hat überwiegend einen traditionellen familiären Hintergrund, 
hat aber die Familienphase weitgehend abgeschlossen und möchte 
nun eine neue berufliche Perspektive in der Existenzgründung entwi-
ckeln. Die durchschnittliche Gründerin ist gut ausgebildet, verfügt aber 
nicht unbedingt über Branchenerfahrungen. Ihre Motive liegen vor al-
lem darin, sich selbst Unabhängigkeit und Entscheidungsfreiheit zu 
schaffen, weniger darin, sich eine bessere finanzielle Situation zu erar-
beiten. "Die starke Betonung der Unabhängigkeit seitens der Unter-
nehmerin wird verständlich, wenn man sich daran erinnert, dass nach 
wie vor ein großer Teil von Frauen von den abgeleiteten Einkommen 
(ihrer Männer) lebt...“ (Kück 1998, S. 145). Dagegen ist bei den Bera-
tungsstellen kaum der Typ der "neuen" Selbstständigen zu finden, die 
aus einer zwar durchaus erfolgreichen abhängigen beruflichen Situa-
tion heraus, in der sie aber mit den Aufstiegs- und Einkommensmög-
lichkeiten unzufrieden sind, ein Unternehmen gründen will. Ob sich die-
ses Bild auch im Hinblick auf die gegründeten Unternehmen weiter 
fortgesetzt, wird im nächsten Kapitel deutlich. 

4.3 Die Unternehmen 

In diesem Kapitel werden die Unternehmen der Gründerinnen, die 
Branchen, in denen sie gegründet werden sowie ihre Entwicklung dar-
gestellt. Auch hier beruhen die Angaben auf den gemittelten Aussagen 
der Beratungseinrichtungen, nicht auf den Aussagen der Gründerinnen 
selbst.  

Zu Beginn wurden die Beratungsstellen danach gefragt, ob sie die 
Gründerinnen konkret bei der Unternehmensplanung bis hin zur tat-
sächlichen Existenzgründung beraten. Dies war bei 68 Prozent aller 
Einrichtungen der Fall. Die folgenden Ergebnisse beruhen daher auf 
den Angaben dieser insgesamt 95 Beratungseinrichtungen, wobei wie-
derum das Jahr 2000 die Grundlage bildet.  
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4.3.1 Art der gegründeten Unternehmen 

In fast allen vorliegenden Vergleichsuntersuchungen werden die von 
Frauen gegründeten und geführten Unternehmen im Hinblick auf die 
Unternehmensgröße und -entwicklung im Vergleich zu denen von 
Männern in der Regel als Ein-Frau-Betrieb oder mit weniger Beschäf-
tigten, weniger Kapital und einer entsprechend weniger ausgeprägten 
wirtschaftlichen Expansion beschrieben (vgl. Rehkugler/Voigt 1990; 
Jungbauer-Gans/Preisendörfer 1992; Döbler 1998). Die Erklärungen 
dafür sind jedoch sehr unterschiedlich und beziehen sich zum einen auf 
einen für Frauen schwierigeren Zugang zum Kapitalmarkt, zum anderen 
werden auch Motive der Unternehmensgründung herangezogen, die 
vor allem darin liegen, eine sinnvolle und selbstbestimmte Tätigkeit 
auszuüben (U.a. Kirsch 1991; Döbler 1998). 

Hinsichtlich der Rechtsform zeigt sich, dass fast jede fünfte Existenz-
gründerin sich auf freiberuflicher Basis selbstständig macht (in den al-
ten Bundesländern allerdings deutlich häufiger als in den neuen: 22 zu 
13 Prozent) und dass über die Hälfte ein Einzelunternehmen gründet, 
bei dem Haftung und Risiko auf die Gründerin allein entfallen (Abb. 4-17). 
Jedes zehnte Unternehmen ist eine Gesellschaft bürgerlichen Rechts 
(GbR). Nur 4 Prozent der neuen Unternehmen haben die Form einer 
GmbH, einer KG oder OHG. Das heißt also, dass die überwiegende 
Mehrheit in der Rechtsform eines Kleinbetriebes gründet (insgesamt 
84 %), bei dem auf der einen Seite weniger formale Anforderungen zu 
erfüllen sind, auf der anderen Seite aber nicht die Möglichkeit einer 
persönlichen Haftungsbeschränkung steht, wie es etwa bei der die 
GmbH möglich wäre. Die Gründerinnen gehen damit ein persönliches 
Risiko ein, das bei einem möglichen Scheitern des Unternehmens er-
hebliche finanzielle Auswirkungen auf die persönliche Situation der 
Gründerin nach sich ziehen kann. In diesem Punkt erscheint eine ver-
stärkte Sensibilisierung und Beratung notwendig.  
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Rechtsform der Unternehmen in Prozent
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Abb. 4-17: Rechtsform der geplanten Gründungen 

Der überwiegend gewählten Rechtsform des Einzelunternehmens ent-
spricht auch die Antwort auf die Frage, ob die Gründung allein oder mit 
anderen gemeinsam erfolgt. Fast 80 Prozent der Unternehmen werden 
von einer Frau allein gegründet werden, 14 Prozent zu zweit und nur in 
2 Prozent der Fälle finden sich mehr als drei Personen für eine gemein-
same Unternehmensgründung zusammen. Dies scheint ein wesentli-
cher Unterschied im Vergleich zu männlichen Existenzgründern zu sein, 
die sich häufiger mit anderen im Team für eine Unternehmensgründung 
zusammen tun und sich damit entsprechend größere Chancen auf dem 
Kapitalmarkt und im Hinblick auf die Unternehmensentwicklung eröff-
nen (vgl. konsalt 1993; Döbler 1998). Möglicherweise liegt hier ein An-
satz für die Existenzgründungsberatung, stärker gemeinsame Unter-
nehmensgründungen von Frauen zu unterstützen und zu fördern bzw. 
Maßnahmen zur Kooperationsförderung zu konzipieren.  

Zusätzlich wurden die Beratungseinrichtungen danach gefragt, wie 
hoch der Anteil der Unternehmen ist, die ausschließlich von Frauen 
geführt werden. Der Anteil beträgt nach Aussage der Beratungsstellen 
80 Prozent der Unternehmen. Das heißt, wenn Frauen gemeinsam mit 
anderen ein Unternehmen gründen, dann tun sie dies vorwiegend ge-
meinsam mit anderen Frauen, selten jedoch in einem gemischten Füh-
rungsteam. Nach neuen und alten Bundesländern unterschieden ist der 
Anteil der ausschließlich von Frauen geführten Unternehmen in den al-
ten Bundesländern allerdings deutlich höher als in den neuen Bundes-
ländern (85 % zu 71 %). 
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Überraschend hoch ist der Anteil der Gründungen, die als Haupter-
werb, also als hauptsächliche Einnahmequelle geplant sind,5 mit 83 
Prozent darunter die deutliche Mehrheit (71 %) als Vollzeittätigkeit 
und lediglich 12 Prozent als Teilzeittätigkeit mit bis zu 20 Stunden in 
der Woche. Dabei ist der Anteil der Gründungen, der als Haupterwerb 
in Vollzeit geplant ist, im Durchschnitt in den neuen Bundesländern 
deutlich höher als in den alten Bundesländern (82% zu 67%). Auch hier 
ergeben sich wieder deutliche Unterschiede zwischen den alten und 
neuen Bundesländern, in denen 16 Prozent der Existenzgründerinnen 
ihr Unternehmen als Teilzeit-Haupterwerb plant gegenüber nur 3 Pro-
zent in den neuen Bundesländern. 14 Prozent der Gründungen insge-
samt sollen als Neben- beziehungsweise Zuerwerb (also als Quelle für 
zusätzliches Einkommen) dienen; hier ist der Anteil in den alten Bun-
desländern sogar fast doppelt so hoch wie in den neuen Ländern (15% 
zu 8%). (Vgl. hierzu auch Piorkowsky 1999.) 

Bei den geplanten Unternehmen handelt es sich nach Auskunft der Be-
ratungsstellen zu 81 Prozent um Neugründungen. Lediglich 6 Prozent 
der Gründungen sind Betriebsübernahmen bereits vorhandener Un-
ternehmen. Das Potenzial, das in der großen Zahl mittelständischer Un-
ternehmen liegt, die einen Nachfolger beziehungsweise eine Nachfol-
gerin suchen, ist also zumindest bei der hier betrachteten Gruppe von 
Existenzgründerinnen bei weitem nicht ausgeschöpft. Weitere 5 Pro-
zent der neu gegründeten Unternehmen werden als Franchise-Unter-
nehmen gegründet (hier insbesondere in den neuen Bundesländern 
Sachsen-Anhalt, Brandenburg und Mecklenburg-Vorpommern) und bei 
3 Prozent handelt es sich um Unternehmensbeteiligungen. Über die 
restlichen 12 Prozent liegen keine Angaben vor. 
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Abb. 4-18: Art der Gründungen 

                                                     
5 In der Münchner Gründerstudie gaben 41% der befragten Frauen gegenüber 29% der Männer 

eine Nebenerwerbsgründung an.  
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4.3.2 Finanzierung und öffentliche Förderung 

Ein wesentliches Problem von Gründerinnen ist die in der Regel zu ge-
ringe Ausstattung mit Eigenkapital (vgl. Kirsch 1991; Tittmann 1997; 
Kück 1998). Damit aber haben die betreffenden Gründerinnen ungleich 
schlechtere Startbedingungen als andere mit einer besseren finanziel-
len Ausstattung. 

Auch sind Gründerinnen, die bei den befragten Beratungsstellen Unter-
stützung suchen, im Hinblick auf das Startkapital (Eigenkapital plus 
Fremdkapital) eher im unteren Bereich angesiedelt (siehe Tab. 4-6). Je 
rund ein Fünftel der Gründerinnen investiert dabei unter 10.000 DM, ein 
weiteres Fünftel zwischen 10.000 und 25.000 DM und 17 Prozent lie-
gen zwischen 25.000 und 50.000 DM. Das heißt, bei rund 60 Prozent 
der Gründungen beträgt das Startkapital weniger als DM 50.000. In 
den neuen Bundesländern sind es sogar 70 Prozent der Gründungen, 
hier liegt der Anteil rund 10 Prozent höher als in den alten Ländern 
(rund 70% zu 60 %). 14 Prozent der Gründungen verfügen über DM 
50.000 bis 100.000 Startkapital und nur 5 Prozent liegen über DM 
100.000. Für 20 Prozent der Gründungen können von den Beratungs-
einrichtungen keine Angaben gemacht werden.6  

Tab. 4-8: Startkapital für die neu gegründeten Unternehmen 

in % der Gründungen    Startkapital  
(Eigenkapital plus Fremdkapital)    West    Ost    Gesamt    

unter DM 10.000 16 35 22 

DM 10.000 bis 25.000 24 20 22 

DM 25.000 bis 50.000 19 13 17 

DM 50.000 bis 100.000 17 10 14 

DM 100.000 bis 500.000 3 5 4 

DM 500.000 und mehr 0 1 1 

keine Informationen 21 16 20 

Das notwendige Kapital wird überwiegend als Eigenkapital oder eigen-
kapitalähnlich aus dem privaten Bereich entnommen, also entweder 
angespart oder von Verwandten, dem Partner oder Freunden geliehen 
(rd. 65 %). Hier decken sich die Aussagen der Beratungseinrichtungen 
weitgehend mit den Ergebnissen anderer Untersuchungen, wonach 

                                                     
6 Auch nach Untersuchungen der Deutschen Ausgleichsbank haben Gründerinnen nur wenig 

Eigenkapital: „Der Eigenkapitaleinsatz liegt bei gut 80 Prozent der Gründerinnen unter 50.000 
DM.“ (Tittmann, a.a.O., S.8).  
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Frauen weniger auf formelle Netzwerke zurückgreifen, sondern eher in-
formelle Netzwerk-Ressourcen nutzen, um ihr Unternehmen zu finan-
zieren (siehe u.a. Döbler 1998). Kredite von Geschäftsbanken spielen 
demgegenüber eine untergeordnete Rolle (18 %). Als sonstige Kapi-
talquellen wurden zudem Erbschaften, Risikokapitalabschlüsse, vor-
handene Sachmittel oder Darlehen von Vereinen genannt (3 %). Über 
14 Prozent der Unternehmen liegen hierzu keine Angaben vor. 

Der Anteil der Gründungen, bei denen öffentliche Fördermittel in An-
spruch genommen werden, war mit 66 Prozent überraschend hoch. In 
den neuen Bundesländern werden im Durchschnitt im Vergleich zu den 
alten Bundesländern deutlich häufiger von den Existenzgründerinnen 
öffentliche Fördermittel in Anspruch genommen (89 % zu 48 %). Dies 
erklärt sich aber bei näherer Betrachtung, wonach der Hauptteil der 
Förderung mit 35 Prozent bei Mitteln der Arbeitsverwaltung7 liegt. 
Zum überwiegenden Teil fließen die Mittel zur Aufnahme einer selbst-
ständigen Tätigkeit in die neuen Bundesländer (72 % zu 39 % Förderung 
durch das Arbeitsamt in den alten Ländern). Dieses Ergebnis korres-
pondiert mit dem hohen Anteil an Gründerinnen, die ihr Unternehmen 
aus der Erwerbslosigkeit heraus gründen (siehe Abschn. 4.2.3.1). Da-
nach folgen Mittel des Landes (26 %) und des Bundes (23 %). Am ge-
ringsten ist der Anteil kommunaler Fördermittel (6 %). 6 Prozent sind 
sonstige Mittel, worunter am häufigsten Mittel des Europäischen Sozi-
alfonds fallen (3,3 %) in geringerem Ausmaß wurden Mittel aus Sonder-
programmen, von Stiftungen oder Sponsoren genannt.  

Befragt nach den Gründen, warum von ihnen beratene Existenzgründe-
rinnen keine öffentliche Förderung in Anspruch nehmen oder genom-
men haben, wurde am häufigsten die Ablehnung des Antrags durch 
die Institution, bei der der Antrag gestellt wurde, genannt (Tab. 4-7). 
Fast ebenso häufig wurde als Grund die Ablehnung der Antragsbear-
beitung angegeben und dass im Vorfeld kein geeigneter Ansprechpart-
ner beziehungsweise keine geeignete Ansprechpartnerin gefunden 
wurde. In nicht wenigen der Fälle wurde im Vorfeld von der Einreichung 
eines Antrages abgeraten, unter anderem durch Finanzierungsinstitute. 
In weiteren 14 Prozent der Fälle erschien den Gründerinnen der Auf-
wand für eine Antragstellung zu groß, und lediglich bei rund jedem 
zehnten Unternehmen waren von vornherein genügend andere Finan-
zierungsquellen vorhanden, so dass eine Beantragung von öffentlichen 
Mitteln für die Gründerinnen nicht notwendig war. Das heißt also, dass 
von den Gründerinnen, die keine öffentliche Förderung erhalten haben, 

                                                     
7 Damit ist die Förderung von Existenzgründungen aus der Arbeitslosigkeit durch Über-

brückungsgeld nach § 57 SGB III gemeint. 
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sich rund 70 Prozent daraus erklärt, dass der Antrag entweder abge-
lehnt wurde oder es bereits im Vorfeld zu keinem Antrag kam. Gerade 
in der Startphase sollten aber Liquiditätsengpässe und ein Mangel an 
finanziellen Reserven in ihrer Wirkung nicht unterschätzt werden; durch 
eine öffentliche Förderung kann eine entsprechend höhere finanzielle 
Belastbarkeit erreicht werden. Hier sollte ein Augenmerk darauf liegen, 
die Chancen von Existenzgründerinnen zu verbessern, eine öffentliche 
Förderung zur Finanzierung ihres Unternehmens zu erhalten, wenn sie 
diese benötigen. 

Tab. 4-9: Warum keine öffentliche Förderung in Anspruch ge-
nommen? 

Gründe    in % der Nen-
nungen    

Kumulierte 
Prozent    

Antrag wurde abgelehnt 19 19 

Antragstellung/-bearbeitung wurde  
abgelehnt 

17 36 

Im Vorfeld zu wenig Informationen  
vorhanden/keinen entsprechenden  
Ansprechpartner gefunden 

16 52 

Im Vorfeld wurde davon abgeraten  
(Bank etc.) 

15 67 

Aufwand erschien zu groß 14 81 

Genügend andere Finanzierungsquellen 
vorhanden 

11 92 

Sonstiges (u.a. Risikoscheu, Vorlauf zu 
lang) 

8 100 

Als Hauptgründe für die Ablehnung von Anträgen auf öffentliche För-
derung wurden von den Beratungsstellen vor allem das Fehlen von Ei-
genmitteln und Sicherheiten bei den Existenzgründerinnen (34 %), 
und die geringe Höhe des Kreditvolumens (30 %) genannt (Tab. 4-8). 
Daran zeigt sich, dass Kleingründungsvorhaben auf besondere Hürden 
bei der Finanzierung stoßen. Bei jedem zehnten Antrag wurde das Vor-
handensein von Defiziten im Unternehmenskonzept als Ablehnungs-
grund angegeben. Diese Defizite beinhalten aus Sicht der Banken vor 
allem eine wenig erfolgversprechende Gründungsidee beziehungswei-
se eine zu geringe Rentabilität.  

Als weiterer Ablehnungsgrund wird die schlechte Präsentation durch 
die Gründerin selbst genannt (8 %). Dieses Hemmnis ließe sich aller-
dings wohl relativ leicht durch geeignete Qualifizierungsangebote für 
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Existenzgründerinnen aus dem Weg räumen. In 5 Prozent der Fälle 
spielen Probleme mit den Förderrichtlinien (5 %) – hier handelt es sich 
insbesondere um die Ablehnung von konsumorientierten Dienstleistun-
gen und Freiberuflerinnen -, Orientierung der Förderung auf Vollexis-
tenz eine Rolle. 

Tab. 4-10: Gründe für die Ablehnung von Anträgen auf öffentliche 
Förderung 

Gründe    in % der  
Nennungen    

Eigenmittel/Sicherheiten fehlen 35 

Kreditvolumen zu klein 30 

Defizite beim Unternehmenskonzept 12 

Schlechte Präsentation der Gründerin 8 

Probleme mit den Förderrichtlinien 5 

Formale Fehler bei der Antragstellung 3 

Kein wirtschaftliches Interesse der Bank 2 

Unsichere Branche 2 

Personenbezogene Gründe (mangelnde Qualifikation, 
Alter) 

3 

Sonstiges 3 

Des weiteren gab es eine Reihe von Gründen, die deutlich seltener  
genannt wurden, so formale Fehler bei der Antragstellung, fehlendes 
wirtschaftliches Interesse der Bank (vermutlich aufgrund zu kleiner 
Gründungsvorhaben) und, in 3 Prozent der Fälle, in der Person der 
Gründerin selbst liegende Gründe wie eine mangelnde Qualifikation 
oder weil sie der fördernden Stelle als zu alt erschien. Mit Ausnahme 
der „schlechten Präsentation“ und den wenigen genannten personen-
bezogenen Gründen sind es also offenbar weit überwiegend Ableh-
nungsgründe, die außerhalb der Person der Gründerin selbst liegen.  

Bei genauerer Betrachtung der Ablehnungsgründe könnte somit ein 
großer Teil der Existenzgründerinnen „in den Genuss“ von öffentlicher 
Förderung kommen, wenn bereits im Vorfeld der Antragstellung mehr 
getan würde, wie zum Beispiel eine bessere Ausarbeitung des Unter-
nehmenskonzepts, das Erlernen bestimmter Methoden der Präsentation 
von Konzepten und bei den Verhaltensweisen der Gründerin selbst 
(mehr Selbstbewusstsein, dahingehend Kompetenz auch zu zeigen), 
eine umfassende Beratung zur Einhaltung der Förderrichtlinien, so dass 
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von vornherein formale Fehler bei der Antragstellung vermieden werden 
könnten. 

4.3.3 Unternehmensfelder und Branchen 

Die beliebtesten Ausbildungsberufe von Mädchen sind nach wie vor 
Arzthelferin, Friseurin und Verkäuferin. Auch bei den Existenzgründe-
rinnen finden sich vor allem Schwerpunkte im Handel, bei den Freien 
Berufen sowie bei den personenbezogenen Dienstleistungen. Nur we-
nige Frauen gründen dagegen ein Industrieunternehmen.  

Diese Tendenzen finden sich auch in den Angaben der Beratungsstel-
len zu den Branchen wieder, in denen sich die von ihnen beratenen E-
xistenzgründerinnen selbstständig machen (s. Abb. 4-19). An der Spit-
ze stehen personenbezogene Dienstleistungen, fast jedes dritte 
Unternehmen wird in diesem Bereich gegründet. Dahinter verbergen 
sich zum Beispiel Kosmetikerinnen, Physiotherapeutinnen oder Kran-
kengymnastinnen, also Gründungen im Gesundheitsbereich, bei dem 
zukünftig mit positiven Entwicklungen zu rechnen ist. An zweiter Stelle 
steht der Handel (19 %), gefolgt von unternehmensbezogenen Dienst-
leistungen (15 %) wie Büroservice, Mediaunternehmen oder Werbe-
agenturen. 14 Prozent der Gründerinnen sind als Freiberuflerinnen tä-
tig, also etwa als Architektin, Psychotherapeutin, Rechtsanwältin oder 
Steuerberaterin. Weitere 9 Prozent der Existenzgründerinnen haben ein 
Unternehmen im Bereich der Gastronomie, des Hotelwesens oder des 
Tourismus, hierunter fallen vermutlich viele Frauen im ländlichen Raum, 
die oftmals einen Nebenwerb etwa durch ein Gästehaus oder eine klei-
ne Pension erwirtschaften wollen.  
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Wirtschaftszweige der geplanten Unternehmen in Prozent
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Abb. 4-19: Branchen der Neugründungen 

Äußerst gering ist der Anteil der Unternehmen, die auf die Bereich 
Landwirtschaft und Industrie entfallen (jeweils nur 1 %). Für 4 Prozent 
der geplanten Unternehmen konnten die Beratungsstellen keine Aus-
künfte erteilen. In den neuen Ländern gibt es häufiger Gründungen in 
den Bereichen Handel und Gastronomie, dagegen finden sich in den 
alten Ländern mehr Freiberuflerinnen. Der Vergleich mit den Zahlen des 
Mikrozensus zeigt, dass der Anteil von Handel, Dienstleistungen und 
Freie Berufe in etwa der Verteilung auf Bundesebene entspricht, dass 
aber Frauen, die ein Unternehmen im produzierenden Gewerbe grün-
den wollen, unterdurchschnittlich als Klientel bei den frauenspezifi-
schen Beratungsstellen vorkommen (siehe Kapitel 2). 

Da die Aussagen über die gewählten Branchen keinen Aufschluss dar-
über geben können, in welchen Bereichen die Unternehmen gegründet 
werden, wurde zusätzlich die Frage danach gestellt, in welchen Unter-
nehmensfeldern die neu gegründeten Unternehmen tätig sind. Dabei 
interessierte insbesondere, in wie weit sich unter den Existenzgründe-
rinnen, die frauenspezifische Beratungsstellen aufsuchen, auch Grün-
derinnen der New Economy finden, die sich vor allem im IT- und Me-
dienbereich selbstständig machen. Hierzu ergaben die Aussagen der 
Beratungsstellen folgende Informationen:  
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Von den Gründerinnen machen sich selbstständig  

! im Bereich der Informationstechnologien/Medien: 11 Prozent 
! Beratungstätigkeit: 20 Prozent 
! Neue (z. B. branchenübergreifende) Konzepte im Dienstleistungsbe-

reich oder im Handel: 15 Prozent 
! Umwelt/Biotechnologie: 2 Prozent 
! Sonstige Gründungen: 34 Prozent 

Für 18 Prozent der geplanten Unternehmen lagen den Beratungsstellen 
dazu keine Angaben vor. In den neuen Ländern ist ein höherer Anteil an 
Gründungen in den Bereichen Neue Konzepte im Dienstleistungsbe-
reich oder Handel (19 % zu 12 %) sowie im Bereich Umwelt/Biotechno-
logie (4 % zu 1 %) zu verzeichnen. 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass sich in den Angaben der 
Beratungseinrichtungen die von ihnen beratenen und unterstützten  
Existenzgründerinnen am häufigsten in den eher „traditionellen Frauen-
berufen“, im Bereich Dienstleistungen und Beratung selbstständig ma-
chen, also dort, wo geringe Zugangsbarrieren bestehen und wenig In-
vestitionen erforderlich sind und dementsprechend auch ein geringeres 
Startkapital ausreicht. Dies muss im Hinblick auf den Erfolg der Unter-
nehmen nicht durchweg kritisch sein, da gerade im Dienstleistungsbe-
reich, insbesondere bei den personenbezogenen Dienstleistungen etwa 
im Gesundheitsbereich, erhebliche Nachfrageentwicklungen zu erwar-
ten sind. 

4.3.4 Unternehmensentwicklung  

Nachdem der Schritt der Existenzgründung getan ist, fängt der Unter-
nehmensalltag an. Kunden müssen akquiriert, Rechnungen bezahlt 
werden, Beschäftigte, soweit vorhanden, müssen ihr Gehalt bekom-
men. Erst mittel- bis langfristig zeigt sich, wie erfolgreich sich das neue 
Unternehmen tatsächlich auf dem Markt behaupten kann. Verschiede-
ne Untersuchungen über neu gegründete Unternehmen zeigen, dass 
ein großer Teil in den ersten zwei bis drei Jahren wieder vom Markt 
verschwindet (vgl. Jungbauer-Gans/Preisendörfer 1992). Nicht immer 
ist dies auf das Unternehmen oder die Gründerin beziehungsweise den 
Gründer zurückzuführen, sondern oftmals sind die Rahmenbedingun-
gen vorhandener Wirtschaftsstrukturen und gesamtwirtschaftliche oder 
konjunkturelle Entwicklungen dafür mit verantwortlich.  
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Die Beratungseinrichtungen, die die Gründerinnen durch die Grün-
dungsphase hindurch bis zur tatsächlichen Existenzgründung hin bera-
ten, wurden zunächst danach gefragt, ob sie die Existenzgründerinnen 
nach der Existenzgründung weiter beraten beziehungsweise ob sie 
über Informationen über die weitere Entwicklung der Unternehmen ver-
fügen. Rund 67 Prozent der Einrichtungen gaben an, dass sie die Exis-
tenzgründerinnen weiter beraten und über Informationen zur weiteren 
Entwicklung der neu gegründeten Unternehmen verfügen. Ein Drittel 
berät die Gründerinnen nicht über die Existenzgründung hinaus, hat 
demnach auch keine weiteren Informationen. 

Nach Angaben der Beratungsstellen liegt der Anteil der Existenzgrün-
derinnen, der bereits zu Beginn Beschäftigte im Unternehmen hat, 
bei 23 Prozent. 17 Prozent von diesen Gründerinnen haben ein bis zwei 
Beschäftigte und 6 Prozent haben drei und mehr. Die deutliche Mehr-
heit der Gründerinnen (83 %) aber arbeitet allein. 

Der Anteil der Unternehmen, die nach 1-2 Jahren mehr Beschäftigte 
haben als zu Beginn, beträgt 28 Prozent. In den alten Bundesländern 
ist dieser Anteil höher als in den neuen Ländern: 33 zu 20 Prozent. 
Mehr als jedes zweite Unternehmen (54 %) konnte in den ersten beiden 
Jahren des Bestehens seinen Umsatz erhöhen. Auch hier ist der Anteil 
in den alten Ländern höher: 58 Prozent in den alten zu 47 Prozent in 
den neuen Bundesländern. 

In der Frage nach der Entwicklung der Unternehmen wurden die Bera-
tungseinrichtungen um eine Einschätzung gebeten, wie viel Prozent der 
Unternehmen nach den ersten Jahren noch bestehen. Die deutliche 
Mehrheit der neu gegründeten Unternehmen überlebt die ersten drei 
Jahre des Bestehens: 89 Prozent der neu gegründeten Unternehmen 
bestehen noch nach einem Jahr, 77 Prozent noch nach 2-3 Jahren und 
74 Prozent noch nach 3 und mehr Jahren. Dabei ist die Situation in den 
alten und den neuen Bundesländern vergleichbar.  

Bei diesen Aussagen ist allerdings zu berücksichtigen, dass es sich um 
Einschätzungen der Beratungseinrichtungen handelt. Dies ist insbe-
sondere im Hinblick auf die Umsatz- und Beschäftigtenentwicklung 
wichtig zu beachten. Hinzu kommt, dass sich die Angaben nur auf ei-
nen Teil der Unternehmen beziehen, es also sein könnte, dass lediglich 
Informationen über die erfolgreichen Existenzgründerinnen vorliegen. 
Um hier zu genaueren Zahlen über die Unternehmensentwicklungen zu 
kommen, müsste an diesem Punkt weiter geforscht werden und ggf. 
die Gründerinnen beziehungsweise Unternehmerinnen direkt befragt 
werden. 
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Dennoch weisen die Aussagen der Beratungseinrichtungen zur Um-
satz- und Beschäftigtenentwicklung und zum Bestehen der von ihnen 
unterstützten Unternehmen insgesamt darauf hin, dass bei den meisten 
dieser Unternehmen auch von einem Unternehmenserfolg gesprochen 
werden kann. Hier kommen sicherlich zweierlei Dinge zum Tragen: zum 
einen die Tatsache, dass die Frauen, die sich mit Hilfe einer frauenspe-
zifischen Beratungsstelle beruflich selbstständig machen, von ihren 
persönlichen Ressourcen wie Ausbildungshintergrund sowie Berufs- 
und Lebenserfahrung her gute Voraussetzungen mitbringen. Zum an-
deren dürfte die Beratung und Unterstützung der Einrichtungen bei der 
Entwicklung des Konzepts und seiner Umsetzung einen wesentlichen 
Beitrag zu diesem Unternehmenserfolg liefern. 

4.4 Empfehlungen der Beratungseinrichtungen 

In diesem Kapitel geht es um die Einschätzungen und Bewertungen der 
Rahmenbedingungen für die Existenzgründungsberatung aus Sicht der 
Beratungsstellen selbst. Aus welchen Gründen suchen Frauen diese 
Beratungseinrichtungen auf und was macht die besondere Qualität 
dieser Arbeit aus? Schließlich werden Ansatzpunkte für Verbesserun-
gen benannt, die die Beratungsstellen aus ihrer täglichen Arbeit heraus 
als notwendig erachten.  

4.4.1 Gründe für die Inanspruchnahme der Beratungseinrichtungen 

Die Beratungseinrichtungen wurden in einer offenen Frage danach be-
fragt, welches die wichtigsten Gründe für die Inanspruchnahme frauen-
spezifischer Beratungsstellen durch Existenzgründerinnen sind (Tab. 4-12). 
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Tab. 4-11 Gründe für die Nutzung frauenspezifischer Beratungs-
stellen (Mehrfachnennungen) 

Gründe    Nennun-
gen  

absolut    

in % al-
ler Bera-
tungsste

llen    

kumu-
lierte 

Prozent 

Ganzheitlicher, frauenspezifischer Bera-
tungsansatz 

88 40,6 40,6 

Verständnis/Akzeptanz/Erfahrung/ernst ge-
nommen 

54 24,9 65,5 

Spezifische Beratung, Tipps, Förderpro-
gramme 

31 14,3 79,8 

Niedrige Hemmschwelle, auch f. Kleinst-
gründungen 

20 9,2 89,0 

Spezifische Netzwerksuche 9 4,1 93,1 

Sonstiges 6 2,8 95,9 

Niedrigschwellig, kostengünstig 5 2,3 98,2 

Sozoökonom. Beratung, Vorabberatung 4 1,8 100 

Gesamt 217 100 100 

Das Hauptmotiv für Existenzgründerinnen, spezielle frauenspezifische 
Beratungsstellen aufzusuchen, sehen die befragten Einrichtungen in 
der Anwendung eines ganzheitlichen Beratungsansatzes, der vor-
rangig auf die individuellen, personenbezogenen Aspekte bei der Exis-
tenzgründung eingeht. Diese Arbeitsweise gaben 40,6 Prozent als 
Grund an. Bei diesem Ansatz steht nicht ausschließlich die ökonomi-
sche Tragfähigkeit der Existenzgründung an erster Stelle, sondern die 
Beratung richtet sich gezielt auch darauf, ob die Frau tatsächlich grün-
den will, wie die Gründung in ihren Lebensentwurf passt, welche Chan-
cen, aber auch Probleme sich möglicherweise mit der Gründung für je-
de Gründerin einstellen können. Auch die Voraussetzungen, die jede 
potenzielle Existenzgründerin für eine Unternehmensgründung mit-
bringt, spielen hier eine wichtige Rolle, und wo und wie gegebenenfalls 
persönliche Erfolgsfaktoren weiterentwickelt werden können. Das 
Kommunikationsklima zwischen Beraterin und Gründerin, das auf Ak-
zeptanz und Ermächtigung der Person beruht, also am Potential der 
Person der Gründerin und ihren Möglichkeiten zur Realisierung und 
Entwicklung ansetzt und nicht bei dem aufhört, was diese aktuell da-
von realisiert, ist dabei von besonderer Bedeutung. Und genau dieses 
Klima vermissen die Gründerinnen nach den Angaben in der Regel in 
den herkömmlichen Beratungseinrichtungen.  
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Wichtig ist nach Einschätzung der befragten Einrichtungen für die Exis-
tenzgründerin ferner, dass sie sich bei den frauenspezifischen Bera-
tungseinrichtungen ernst genommen fühlt, und Verständnis und 
Akzeptanz für ihre Situation vorfindet (24,9 %). Die Beratung setzt an 
den Wachstumspotenzialen der Person und ihren Möglichkeiten zur 
Realisierung einer längerfristigen Existenzsicherung an. In diesem 
Zusammenhang ist für die Gründerin von Bedeutung, dass sie auf ihre 
spezifische Situation zugeschnittene Tipps und Informationen erhält, 
u.a. auch im Hinblick auf bestimmte Förderprogramme (14,3 %). Dieser 
spezifische Beratungsansatz vermindert die Hemmschwelle, sich ge-
zielt Unterstützung zu holen und ermöglicht auch Kleinstgründerinnen 
und Frauen, die sich in einer herkömmlichen Beratungseinrichtung 
nicht entsprechend aufgehoben fühlen (9,2 %), den Zugang zu einer 
umfassenden Beratung. Mit dieser Niedrigschwelligkeit übernehmen 
die Beratungseinrichtungen eine wichtige Aufgabe in der Gründungs-
landschaft. 

4.4.2 Definition erfolgreicher Beratung 

In einer weiteren offenen Frage wurde das Selbstverständnis der Bera-
tungseinrichtungen in Bezug auf ihre Arbeit, also auch ihre subjektive 
Definition und Messung von erfolgreicher Arbeit in der Praxis ermittelt. 
Die Beratungseinrichtungen definieren demnach die Beratung von Exis-
tenzgründerinnen vor allem dann als erfolgreich, wenn sich die Bera-
terin kritisch, ehrlich und sachlich mit der Gründerin selbst und ihrem 
Gründungsvorhaben auseinandersetzt (Tab. 4-13). Es sind also vor al-
lem qualitative Faktoren, die aus Sicht der Beraterinnen den Erfolg ei-
ner Beratung beeinflussen.8 

                                                     
8 In der Stichprobe enthalten waren auch einige Handwerkskammern sowie Industrie- und Han-

delskammern. Aus deren Sicht zielt, was angesichts der Klientel nachvollziehbar ist, die Bera-
tung auf Männer und Frauen gleichermaßen ab, vorrangig setzt diese am Unternehmen, nicht 
an der Person der Gründerin beziehungsweise des Gründers an. 
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Tab. 4-12: Definition erfolgreicher Beratung 

Definition    Nennun-
gen  

absolut    

in % aller 
Bera-
tungs-
stellen    

Kumul. 
Prozent 

Kritisch, Pro+Contra, Stärken/Schwächen-
Analyse 

75 21,7 21,7 

Kompetent, sachlich, realitätsnah 65 18,8 40,5 

Ganzheitlich, individuell, interdisziplinär 54 15,7 56,2 

Info-Gewinn, Tipps, Finanzierung, Förder-
mittel 

41 11,9 68,1 

Verbindungen, Netzwerke vermitteln 34 9,9 78,0 

Unternehmenswachstum, betriebswirt-
schaftlich. Orientiert 

28 8,1 86,1 

Konzeptumsetzung, Zufriedenheit der 
Gründerin 

26 7,5 93,6 

Weiterbildung, Coaching, Qualifizierung 15 4,3 97,9 

Neutral, objektiv 4 1,2 99,1 

Frauenspezifisch 3 0,9 100,0 

Gesamt 345 100 100 

Mehr als 56 Prozent der Beratungseinrichtungen nannten diese Merk-
male. Ziel der Beratung ist es, die Gründerin so zu beraten, dass ihr ih-
re persönlichen Ressourcen und gegebenenfalls mögliche Alternativen 
aufgezeigt werden, damit sie eine konkrete Entscheidung treffen kann 
und mit ihr gemeinsam in der Beratung die nächsten Schritte geklärt 
werden. Dabei geht es auch darum, der Gründerin mögliche Risiken 
aufzuzeigen. Eine Aufgabe der Beratungsstelle ist, der Gründerin „ein 
gutes Gefühl“ zu geben, ihr Mut zu machen und sie in ihrer Grün-
dungsabsicht zu stärken. Allerdings bedeutet das auch, offen ihr ge-
genüber zu sein und ihr von schwierig umzusetzenden Ideen eher ab-
zuraten. Im Prozess der Beratung sollte immer die ganz persönliche 
Situation der Gründerin im Blick behalten werden. 

Ein weiterer wichtiger Aspekt für eine erfolgreiche Beratung ist die um-
fassende Vermittlung von Informationen, die für die Konkretisierung 
und Realisierung der Gründungsidee wichtig sind. Jede fünfte Bera-
tungsstelle nannte diese Aspekte als wesentlich. Hier geht es zum Bei-
spiel um die Bereitstellung von Informationsmaterial, Informationen  
über Veranstaltungen, die Vermittlung an weitere Beratungseinrichtun-
gen und Netzwerke sowie die Beratung über mögliche Finanzierungs-
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hilfen. Fast ebenso häufig wie die Vermittlung von Informationen wurde 
die Vermittlung von Kontakten und die Verbindung zu Netzwerken ge-
nannt (9,1%).  

Die Beständigkeit und das Wachstum, also die monetären und quan-
titativen Erfolgsfaktoren des neu gegründeten Unternehmens, sowie 
die Schaffung von Arbeitsplätzen wurden dagegen von lediglich von 
8,1 Prozent der Beratungseinrichtungen genannt. Unter beschäfti-
gungs- und wirtschaftspolitischen Gesichtspunkten sollte an dieser 
Stelle überlegt werden, ob nicht betriebswirtschaftliche Aspekte in 
der Beratungsarbeit der Einrichtungen stärker betont werden sollten, 
denn letztendlich geht es, neben der Zufriedenheit der Unternehmerin 
mit einem selbst bestimmten Arbeitsplatz, auch um den Bestand des 
Unternehmens und seine Rentabilität. Wenn die von Frauen gegrün-
deten Unternehmen auf Dauer nicht lebensfähig sind, weil sie zuwenig 
Überschüsse für Zukunftsinvestitionen erwirtschaften und damit in ei-
nen „allmählichen Liquidationsprozess“ (Kück 1998) eintreten, ist dieser 
Arbeitsplatz – und mit ihm unter Umständen auch weitere – gefährdet. 
„Der Preis für solche Betriebswirtschaften in Form von Entbehrung, Ar-
beitsüberlastung und geringer Entnahmetätigkeit lohnt sich nicht“ 
(Kück, a.a.O., S. 146).  

Die tatsächliche Konzeptumsetzung und die subjektive Zufrieden-
heit der Gründerin war schließlich ein weiteres Kriterium, das für eine 
erfolgreiche Beratungstätigkeit benannt wurde (7,5 %). Weitere Aspek-
te – aber im Vergleich zu den anderen in diesem Zusammenhang weni-
ger bedeutsame – bilden aus Sicht der befragten Beratungseinrichtun-
gen die Themen Weiterbildung und Coaching als Formen der Beratung. 

4.4.3 Schwachstellen in der Region 

Die (ohne Vorgaben gestellte) Frage nach Schwachstellen in der Unter-
stützung von Existenzgründerinnen in ihrer Region beantworteten die 
Beratungsstellen sehr unterschiedlich (siehe Tab. 4-14). An erster Stelle 
stehen die auch aus anderen Untersuchungen bekannten Probleme mit 
Banken und anderen Kapitalgebern, z. B. bei der Kreditaufnahme, 
dabei insbesondere bei der Aufnahme von Kleinstkrediten. Nach Aus-
sagen der Beratungsstellen gibt es darüberhinaus zu wenig Risikokapi-
tal und spezielle Förderprogramme für Existenzgründerinnen (17 %). An 
zweiter Stelle wird die regionale Wirtschaftsförderung genannt. Diese 
biete selten frauenspezifische Beratungen und Förderungen (z. B. För-
derung von Kleinvorhaben) an, der „weibliche Blick“ auf Existenzgrün-
dung fehle. (16,1 %). Eine weitere Schwachstelle sei, dass es zu weni-
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ge finanzielle Mittel für die Beratungseinrichtungen selbst im Bereich 
der Frauenförderung und der Beratung (Personalkapazität) gebe. Damit 
sei auch die Nachhaltigkeit der Beratungsleistungen nicht gewährleis-
tet. Diese sei aber gerade für die Sicherung der Existenz der Unter-
nehmen notwendig (13,4 %). Viele Beratungseinrichtungen bemängeln 
die schwache Vernetzung in der Region. Es gebe zu wenig Kooperati-
onen und Austausch beziehungsweise Kommunikation zwischen den 
einzelnen Beratungsstellen (Kammern, Wirtschaftsförderung, Banken 
usw.). Bei zu umfangreichen Netzwerken bestehe das Problem der Un-
übersichtlichkeit (12,5 %). 
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Tab. 4-13: Schwachstellen bei der Unterstützung von Existenz-
gründerinnen in den Regionen (Mehrfachnennungen) 

Regionale Schwachstellen    Nennun-
gen  

absolut    

In % aller 
Bera-
tungs-
stellen    

Kumu-
lierte 

Prozent 

Kapitalgeber/Banken 38 17,0 17,0 

Wirtschaftsförderung 36 16,1 33,1 

zu wenig Fördermittel, finanz. Unterstützung 
auch für Nachhaltigkeit/Existenzsicherung 

30 13,4 46,5 

Vernetzung/Kooperationen 28 12,5 59,0 

Fehlende Begleitung/Coaching/Weiterbildung 18 8,0 67,0 

schlechte Infrastruktur in ländlichen Regionen 14 6,3 73,3 

Frauenförderung kein politisches Thema 10 4,5 77,8 

Vorurteile Frau/Familie/Gründung, keine  
Lobby 

8 3,6 81,4 

keine Förderung spez. Gruppen  
(Migrantinnen, Frauengewerbezentren,...) 

8 3,6 85,0 

kaum neutrale Anlaufstellen 6 2,7 87,7 

Keine Förderung von Teilzeitgründungen, 
keine Beratung von Müttern 

5 2,2 89,9 

Öffentlichkeitsarbeit/Marketing 4 1,8 91,7 

zu lange Bearbeitungszeiten der Genehmi-
gungsverfahren, Bürokratie, umfangreiche 
Antragstellung 

4 1,8 93,5 

schlechte Wirtschaftslage, kein Gründungs-
klima 

3 1,3 94,8 

kaum Frauen in Beratungspositionen 2 0,9 95,7 

Sonstiges 9 4,3 100 

Gesamt 223 100 100 

Eine bedeutsame Schwachstelle ist die fehlende Begleitung der Exis-
tenzgründerin vor allem nach erfolgter Gründung. Häufig stellen sich 
erst nach einigen Monaten Probleme ein, die die Gründerin nicht allein 
meistern kann, sondern die dann einer externen Beratung bedarf (Coa-
ching, Weiterbildung) (8 %). Ein Problem, was insbesondere in ländli-
chen Regionen, aber auch in den neuen Bundesländern immer wieder 
genannt wurde, ist die dort fehlende Infrastruktur (6,3 %). Frauen in 
diesen Regionen stehen deutlich weniger Beratungsangebote zur Ver-
fügung als in städtischen Gebieten und haben durch diese geringe Flä-
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chendeckung größere Schwierigkeiten qualifizierte Beratung und Un-
terstützung zu erhalten. Auch treten in den genannten Regionen häufi-
ger noch konservative Einstellungen gegenüber Existenzgründerinnen 
auf, mit denen sich die Frauen auseinandersetzen müssen und die zu-
sätzliche Hürden auf dem Weg in die Existenzgründung bilden (4,5 %). 

4.4.4 Vorschläge für Verbesserungen 

Auf der Grundlage der vorher benannten Schwachstellen wurden von 
den Beratungsstellen folgende Vorschläge für Verbesserungen ge-
macht (Mehrfachnennungen, ohne Rangfolge):  

Statistik, Öffentlichkeitsarbeit: 

! Verbesserte Statistik zur arbeitsmarkt- und wirtschaftlichen Bedeu-
tung von Unternehmerinnen 

Rahmenbedingungen der Beratungsstellen: 

! Verbesserung der infrastrukturellen und personellen Ausstattung der 
Beratungsstellen 

! Sicherung der finanziellen Kontinuität 
! Sicherung der personellen Kontinuität  
! Einnahmen für Beratungsstellen ermöglichen 

Zur Tätigkeit der Beratungsstellen 

! Qualifizierung/Fortbildung der Beraterinnen im Hinblick auf die Füh-
rung eines Unternehmens 

! Bessere Vernetzung und Koordination, auch mit klassischen Einrich-
tungen wie Kammern, Wirtschaftsförderung etc. 

! Evaluation der Beratungsangebote 
! Mehr Transparenz 

Beratungsansatz/Frauenspezifische Ansprache 

! Frauen als Unternehmerinnen ernst nehmen 
! Mehr Frauen in der Wirtschaftsförderung 
! Ansprache von Frauen in Führungspositionen (Vorbilder, Mentorin-

nen) 

Serviceoptimierung für Gründerinnen: 

! Informationen über Unterstützung im Planungsprozess 
! Regionale Beratungsführer 
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! Regionale Anlaufstellen für die Beratung 
! Öffentlichkeitswirksame Foren, Stammtische 

Finanzierung/Förderung 

! Förderprogramme für Kleinstprojekte 
! Förderung von Gründerinnenzentren 
! Gründerinnenfonds 
! Schaffung von Fonds für Immigrantinnen 
! Bürgschaften durch etablierte, erfolgreiche Unternehmerinnen 
! Förderung auch von Branchen, die nicht „auf der Hitliste“ stehen 

Angebote für bestimmte Zielgruppen: 

! Migrantinnen 
! Mütter 

Gesellschaftliche Rahmenbedingungen: 

! Bessere Kinderbetreuungsangebote 
! Bild der Unternehmerin in der öffentlichen Darstellung verbes-

sern/best practice 

Ein großer Teil dieser Vorschläge insbesondere mit Blick auf die Ver-
besserung der Finanzierung und Förderung der Existenzgründung 
durch Frauen wird bereits an verschiedenen Stellen diskutiert. Neu ist 
der Blickwinkel auf die Situation, Ausstattung und Qualität der Bera-
tungsstellen. Wie die Untersuchung insgesamt zeigt, haben die Bera-
tungsstellen eine wesentliche Bedeutung bei der Erschließung des vor-
handenen Potenzials an Gründerinnen. Um diesem Anspruch aber 
auch gerecht werden zu können, müssen die Beratungsstellen dazu mit 
geeigneter Ausstattung und entsprechenden Ressourcen in die Lage 
versetzt werden. Dies ist bislang nicht überall in hinreichendem Maß 
der Fall.  
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5. „Landkarte“ frauenspezifischer Beratungsein-
richtungen 
– Regionale Verteilung und strukturelle Unterschiede nach Bun-
desländern – 

Mit der Durchführung dieser Studie wurde erstmals die in den einzel-
nen Bundesländern vorhandene und spezifisch auf Frauen als Exis-
tenzgründerinnen ausgerichtete personelle und materielle Beratungs-
struktur untersucht. Diese erste Bestandsaufnahme trägt den 
Charakter einer Pionierstudie mit der Aufgabenstellung, die Präsenz 
frauenspezifischer Beratungskompetenz vor Ort in den einzelnen 
Regionen erstmals bundesweit zu ermitteln und damit das vorhandene 
Potenzial einer größeren Öffentlichkeit und InteressentInnen leichter 
zugänglich zu machen. Im Verlauf der Untersuchung hat sich bereits 
herausgestellt, dass weitergehende Forschungsanstrengungen not-
wendig sind, wenn man die vorhandene Struktur vollständig abbilden 
will, da unter den gegebenen „Black Box“-Bedingungen und aufgrund 
der zeitlichen Restriktionen ein Teil der Institutionen nur vermittelt er-
reicht wurde oder sich aus nicht näher erläuterten Gründen an der Stu-
die nicht beteiligte. Deutlich geworden ist anhand der telefonisch ge-
führten Einzelinterviews, dass weiteres Potenzial zur Ausschöpfung 
vorhanden ist. 

Insgesamt waren die Reaktionen auf die Erhebung positiv und die Re-
sonanz auf die Pionierstudie bei den befragten Institutionen groß. Die 
nachfolgende Tabelle zeigt die Zahl der Einrichtungen nach Bundes-
ländern, die sich an der Studie beteiligt haben. Zum Vergleich daneben 
gestellt worden sind die Anzahl an Einrichtungen, die im Anhang zu 
dieser Studie in die „Landkarte“ frauenspezifischer Beratungseinrich-
tungen für ihre Region als erste Kontaktstellen für Existenzgründerin-
nen (vgl. S. 118 ff) aufgenommen wurden. 
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Tab. 5-1: Institutionen nach Bundesländern und Teilnahme an der 
Studie 

Bundesland    Frage-
bogen- 

Rücklauf 
absolut    

Rücklauf 
in Prozent    

„Landkarte“ 
Institu-
tionen 

absolut    

„Landkarte“ 
in Prozent 

Schleswig-Holstein 9 5,0 13 4,1 

Hamburg 7 3,9 11 3,5 

Niedersachsen 22 12,2 36 11,3 

Bremen 7 3,9 8 2,5 

Nordrhein-Westfalen 31 17,1 54 17,0 

Hessen 8 4,4 14 4,4 

Rheinland-Pfalz 8 4,4 17 5,3 

Saarland 5 2,8 10 3,1 

Baden-Württemberg 10 5,5 27 8,5 

Bayern 13 7,2 16 5,0 

Thüringen 11 6,1 20 6,3 

Sachsen-Anhalt 3 1,7 13 4,1 

Mecklenburg-
Vorpommern 

14 7,7 24 7,5 

Brandenburg 7 3,9 14 4,4 

Berlin 14 7,7 24 7,5 

Sachsen 12 6,6 17 5,3 

WEST-Bundesländer 120 66,3 206 64,8 

OST-Bundesländer * 61 33,7 112 35,2 

GESAMT 181 100 318 100 

* nachrichtlich: einschl. Berlin 

Diese Landkarte stellt eines der zentralen Ergebnisse der Studie dar. 
Sie soll dazu dienen, um Gründerinnen die Orientierung in den einzel-
nen Bundesländern zu erleichtern und die Vernetzungs- und Koopera-
tionsmöglichkeiten von Institutionen mit frauenspezifischen Angeboten 
auch länderübergreifend zu fördern. Im Untersuchungsdesign wurde 
von Anfang an eine breite Beteiligung angestrebt. Eine Initialveranstal-
tung in Hannover im März 2001 sollte hierzu die Aufschließungsarbeit 
leisten. 

Zu beobachten waren in der Durchführungsphase der Studie neben un-
terschiedlichem Engagement in der Beteiligung auch Unterschiede in 
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den Beteiligungsmöglichkeiten in Form des Zugangs der Institutio-
nen zu technischen Ressourcen. In Bundesländern mit geringerer Be-
teiligung ist zum Teil die Ressourcenausstattung der frauenspezifi-
schen Einrichtungen mit dem heute gängigen Internet- und eMail-
Anschluss äußerst mangelhaft. Da dieser Mangel sich auf die gesamte 
moderne Kommunikation der Institution mit ihrem Umfeld auswirkt, er-
scheinen ggf. Maßnahmen zur besseren Anbindung erforderlich. 
Schließlich ist die Erschließung des Potenzials der Existenzgründung 
von Frauen in Deutschland auch von einer guten Netzwerkstruktur vor 
Ort und dem Zugang zu gründungsrelevanten Informationen abhängig. 
Beispielhaft für den gekonnten Einsatz neuer Medien für die Arbeit der 
Beratungsstellen, ist die Internet-Plattform der Regionalstellen Frauen 
und Arbeitsmarkt im Land Brandenburg, die Frauen und Mädchen 
unter www.frauen-arbeitsmarkt.de online über die Angebote in ihrer 
Region prägnant, profilreich, umfassend und aktuell informiert. Diese 
soll hier stellvertretend lediglich als ein Beispiel dienen. 

Insgesamt sind bei der Untersuchung strukturelle Unterschiede auch in 
Form einer „Kultur“ frauenspezifischer bzw. nicht-frauenspezifischer 
„Denkweisen“ und Alltagspraxis sichtbar geworden. Die aktuelle Situa-
tion knüpft notwendigerweise an verschiedene Voraussetzungen von 
Politikentwicklung in den einzelnen Bundesländern an. Ein Beispiel, das 
Mut macht, ist Nordrhein-Westfalen. Noch 1996 ergab eine Queraus-
wertung zum Thema „Regionale Entwicklungskonzepte und Frauenpo-
litik in NRW“, dass in den regionalen Leitbildern frauen- oder gleichstel-
lungspolitische Akzente fehlen. Die Untersuchung räumte andererseits 
ein, dass es in den generellen Entwicklungszielen oder Leitlinien einzel-
ner Regionen durchaus gleichstellungsorientierte Ansätze gebe, die auf 
den Abbau struktureller Benachteiligung zielen (ISA 1996 a.a.O., S. 26). 
Später im Text wird durch gleichstellungspolitische Akteurinnen die in 
der kommunalen Praxis mangelnde Kooperationsbereitschaft der regi-
onalen Wirtschaftsförderer beklagt (a.a.O., S. 73). Gefordert wird für 
das Aktionsfeld „Innovation und Technologie“ und „Existenz- und Un-
ternehmensgründungen“ Existenzgründungsberatungsstellen speziell 
für Frauen und darüber hinaus spezielle Beratungsangebote für diese 
Gruppe (a.a.O., S. 76f). Fünf Jahre später scheint diese Forderung in 
Form einer guten Infrastruktur Teil einer eingeübten Praxis.  
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5.1 Institutionelle und strukturelle Rahmenbedingungen 

5.1.1 Typen von Beratungseinrichtungen 

Der Typus der frauenspezifischen Beratungsstelle findet sich in den 
einzelnen Bundesländern in unterschiedlichen Rechtsformen. Wäh-
rend in den Ländern Hessen (50,0 %), Baden-Württemberg (40,0 %), 
Thüringen (36,4 %) und Berlin (42,9 %) überwiegend in eingetragenen 
Vereinen beraten wird, übernehmen bei den befragten Einrichtungen im 
Saarland und in Sachsen zu 40 bzw. 42 Prozent GmbHs diese Bera-
tungsarbeit. In Nordrhein-Westfalen findet Beratung zu mehr als 50 
Prozent und in Sachsen-Anhalt zu mehr als zwei Drittel in kommunalen 
Beratungsstellen statt. Im Vergleich zum Bundesdurchschnitt (16,6 %) 
überdurchschnittlich hoch werden in Schleswig-Holstein (33 %), Bre-
men (28,6 %), dem Saarland (20,0 %), Thüringen (36,4 %) und Meck-
lenburg-Vorpommern (35,7 %) Beratungen im Rahmen öffentlich-
rechtlicher Körperschaften durchgeführt. Überdurchschnittliche Werte 
bei der Beratung durch sonstige Einrichtungen lassen sich in Hamburg 
(42,9 %) und Brandenburg (71,4 %) ausmachen. In beiden Bundeslän-
dern haben sich an der Studie neben selbständigen Beraterinnen auch 
Institutionen beteiligt, die die Gründungsinfrastruktur ihrer Länder 
durch Vernetzungsarbeit begleiten. 

Durch den gezielten Einsatz öffentlicher Mittel für den Aufbau einer  
ExistenzgründerInnen-Beratungsinfrastruktur kann – wie beim Bei-
spiel Hamburg – durch die daraus entstehende Transparenz der An-
gebote das Beratungs-Know-How landesweit für die Gründerinnen zu-
gänglich gemacht werden. Das sogenannte H.E.I.-Netzwerk (H.E.I. = 
Hamburger Initiative für Existenzgründung und Innovation) bündelt die 
Angebote aus der Gründungsberatung und erstellt daraus einmal jähr-
lich ein Programmheft. Eingebunden sind auf der Angebotsseite u.a. 
(frauenspezifische) Beratungsstellen und Weiterbildungseinrichtungen, 
Kammern, freie BeraterInnen aus den verschiedenen Branchen der Un-
ternehmens- und Gründungsberatung, Steuerberatung, Banken etc.. 
Auf der NachfragerInnenseite stehen ExistenzgründerInnen, die ein mit 
öffentlichen Haushaltsmitteln finanziertes sogenanntes H.E.I.-Scheck-
heft im Wert von DM 1.000,- Beratungsleistung kostenlos erhalten, mit 
dem sie für einen kombinierten „Tarif“ von H.E.I.-Scheck plus „X-Be-
trag“ in Höhe von 1/3 Selbstbeteiligung die angebotenen Leistungen 
einkaufen können. Dadurch werden nicht nur mehr GründerInnen er-
reicht, die Beratungsangebote vor der Gründung in Anspruch nehmen 
und dieser Gruppe in einer wichtigen Orientierungsphase ein hohes 
Maß an Gestaltungsautonomie für den Prozess ihrer Informations-
schöpfung eingeräumt. Vielmehr wird durch diese Netzwerkorganisati-
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on eine Kooperation verschieden organisierter Anbieter von der öffent-
lich finanzierten Beratungsstelle bis zu Beraterinnen, die sich privat-
wirtschaftlich finanzieren müssen, möglich. Dies schafft u.a. auch einen 
Rahmen dafür, dass haushaltsfinanzierte Einrichtungen mit Mischfor-
men arbeiten können, die auch die Erwirtschaftung eigener Mittel 
ermöglichen. 

Die Trägerschaft der frauenspezifischen Einrichtungen ist quer durch 
die Bundesländer ebenso heterogen wie die Rechtsformen. Während 
im Bundesdurchschnitt die Kommune mit 39 Prozent die Trägerland-
schaft anführt, gefolgt von den Freien Trägern mit eigenen Einrichtun-
gen (Bundesdurchschnitt 29 %), weichen einzelne Länder erheblich 
von den Bundesdurchschnitten ab, wie die nachfolgende Tabelle zeigt: 
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Tab. 5-2: Trägerschaft der Institution (in Prozent) 

Trägerschaft 

Bundesland    
Eigene 
(z. B.  

Verein, 
Stiftung)    

Privates 
Unter-

nehmen    

Kommune 
(Stadt, 
Kreis)    

Kammer    Sons-
tiges 

Schleswig-
Holstein 22,2  11,1 11,1 55,6 

Hamburg 14,3 57,1 14,3  14,3 

Niedersachsen 40,9 9,1 31,8 4,5 13,6 

Bremen 16,7 16,7 33,3  33,3 

Nordrhein-
Westfalen 16,7 16,7 60,0 3,3 3,3 

Hessen 62,5  37,5   

Rheinland-Pfalz 12,5 25,0 50,0  12,5 

Saarland  20,0 80,0   

Baden-
Württemberg 40,0 20,0 20,0  20,0 

Bayern 30,8 15,4 46,2  7,7 

Thüringen 50,0 10,0 10,0 20,0 10,0 

Sachsen-Anhalt   66,7  33,3 

Mecklenburg-
Vorpommern 14,3  78,6 7,1  

Brandenburg 14,3 14,3 28,6  42,9 

Berlin 50,0 14,3 28,6  7,1 

Sachsen 33,3 50,0 8,3  8,3 

Gesamt 28,7 16,3 38,8 3,4 13,0 

Der Trägerschaft der frauenspezifischen Beratungsstellen fällt als in-
stitutionelle Rahmenbedingung für die Arbeit der Einrichtungen bei 
den „geschäftspolitischen“ Entscheidungsfindungen eine wichtige Rol-
le zu. Sie kann die Entscheidungsspielräume der einzelnen Akteure vor 
Ort einengen oder erweitern und bestimmt wesentlich die „Richtlinien 
der Politik“ der einzelnen Institutionen mit. 

Mit 38,8 Prozent im Bundesdurchschnitt wird ein Großteil der befrag-
ten Einrichtungen von den Kommunen (Stadt/Kreis) unterhalten. Spit-
zenreiter nach oben sind das Saarland (80,0 %), Mecklenburg-Vor-
pommern (78,6 %) gefolgt von Sachsen-Anhalt (66,7%), Nordrhein-
Westfalen (60,0 %), Rheinland-Pfalz (50,0 %) und Bayern (46,2 %). 
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Spitzenreiter nach unten sind Sachsen (8,3 %), Thüringen (10,0 %) und 
Schleswig-Holstein (11,0 %). Die Mehrzahl der befragten Institutionen 
in Thüringen (50,0 %), Berlin (50,0 %) und Hessen mit 62,5 Prozent 
betreiben ihre Beratungsstellen als Freie Träger mit Vereinen oder Stif-
tungen. Überdurchschnittlich hoch findet sich diese Form noch in den 
Ländern Thüringen, Berlin und Niedersachsen. Hamburg und Sachsen 
führen mit 57,1 bzw. 50,0 Prozent die Liste der selbständigen, privat-
wirtschaftlichen Beratungsinstitutionen an und Schleswig-Holstein 
weist mit 55,6 Prozent einen hohen Anteil an sonstiger Trägerschaft 
auf. Darunter befindet sich die Beratungsstelle für Existenzgründerin-
nen der Investitionsbank Schleswig-Holstein ebenso wie die Gewerk-
schaft als Träger der frauenspezifischen Beratung. In Brandenburg 
trägt eine gemeinnützige GmbH zu dem hohen Prozentanteil an sonsti-
gen Trägern mit bei. 

Interessante Ergebnisse ließen eine Untersuchung zu dem Thema er-
warten, wie sich die Unterschiede in der Trägerschaft auf den instituti-
onellen Alltag und seine Selbstbestimmung in der Arbeit auswirken. 
Zwar sind kommunale Beratungsstellen von der Zuteilung der Haus-
haltsmittel durch die öffentliche Hand abhängig. Gleiches gilt aber auch 
häufig für Vereine und andere freie Träger, die zwar rechtlich selbst-
ständige Einheiten sind und durch eigene Vorstände handeln können, 
aber nicht selten ebenfalls mit einer institutionellen oder Projektförde-
rung von der Zuteilung aus staatlichen Mitteltöpfen abhängen. 

In der Frage nach dem Einzugsbereich wurden Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede zwischen den einzelnen Bundesländern deutlich. Wäh-
rend sich der Einzugsbereich in den drei Stadtstaaten auf das Bun-
desland und die angrenzenden Gemeinden nahezu gleich im Verhältnis 
5 : 4 verteilt, wird Landkreis als Einzugsbereich von den Ländern 
Schleswig-Holstein (55,6 %), Niedersachsen (59,1 %), Bayern (61,7 %), 
Thüringen (54,5 %) und Sachsen-Anhalt (66,7 %) genannt. Die Instituti-
onen aus Brandenburg gaben zu 100 Prozent den Landkreis als ihren 
Einzugsbereich an. Aus den Ländern Nordrhein-Westfalen (64,5 %), 
Hessen (75 %), Rheinland-Pfalz (50 %), dem Saarland (60 %) und 
Mecklenburg-Vorpommern (50%) gaben die beteiligten Institutionen 
an, dass sie überwiegend Stadt/Kommune und angrenzende Ge-
meinden als Einzugsbereich bedienen. In Baden-Württemberg verteilt 
sich der Einzugsbereich der befragten Institutionen mit frauenspezifi-
schen Angeboten zu je einem Drittel auf das Bundesland, den Land-
kreis sowie auf Stadt/Kommune und angrenzende Gemeinden. 
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5.1.2 Frauenspezifischer oder kommunaler Kontext 

Die Diskussion um die Notwendigkeit einer speziellen frauenspezifi-
schen Beratungsinfrastruktur wird seit Jahren geführt und hat bisher 
keine einheitlichen Ergebnisse hervorgebracht. Beim Austausch der 
Argumente stehen sich zwei Auffassungen gegenüber: Notwendig oder 
überflüssig (oder gar schädlich, weil Nische)? – sind die Kernaussagen. 

Beispiele für Initiativen mit frauenspezifischem Beratungs- und Wei-
terbildungsansatz sind Institutionen wie Frau und Arbeit e.V. oder Er-
werbslose Frauen e.V. (EFA) in Hamburg, Gründerinnen-Consult in 
Hannover, das Frauennetzwerk zur Arbeitssituation in Kiel, die Frauen-
betriebe in Frankfurt, um hier stellvertretend nur einige zu nennen. Ihr 
Handlungsansatz hat sich mit den sog. „neuen Gründerinnen“ entwi-
ckelt zu einer teilnehmerinnenorientierten Bildung und Beratung mit 
Prozessbegleitung. Die Beratung von Frauen durch Frauen ist der Pra-
xiserfahrung geschuldet, dass sich die Berufs- und Lebensentwürfe 
von Frauen in unserer Gesellschaft überwiegend unterschiedlich zu de-
nen von Männern entwickeln, und Beratungskonzepte aus Frauensicht 
reagieren darauf. Für diese Arbeit haben sich spezielle Beratungsstel-
len gegründet, „die frauenspezifische Aspekte in der betriebswirt-
schaftlichen Planung von Unternehmensgründungen beachten“, ... und 
zum Ziel haben, „ bedarfsgerechte Angebote für Frauen zu erstellen.“ 
Das bedeutet nach Auffassung der Frauenbetriebe Frankfurt „einer-
seits, den spezifischen Bedarf von Gründerinnen und Unternehmerinnen 
immer wieder in den Blick zu nehmen und andererseits, arbeitsmarkt- 
und wirtschaftspolitische Aspekte zu berücksichtigen“ (Broschüre der 
Frauenbetriebe Frankfurt e.V., o.J.). 

Daneben stehen VertreterInnen der „konventionellen“ Bereiche mit 
der Auffassung, Unternehmensgründungen seien von der Sache her 
„geschlechtslos“, weil sie sich alle den selben wirtschaftsrationalen 
Gesetzmäßigkeiten unterordnen müssen und sich deshalb möglichst 
früh in die ökonomische Normalität einordnen sollten. Als „konventio-
nelle“ Bereiche werden hier die klassischen Institutionen aus dem Wirt-
schaftsleben verstanden, bei denen Gründungsberatung sicher histo-
risch gesehen anfangs kein originäres Arbeitsfeld darstellte, sondern im 
Teil der Sicherung der allgemeinen Wirtschafts-, Unternehmens- oder 
Mitgliederinteressen aufging. Zu nennen wären hier Institutionen wie 
Kammern, Banken, Wirtschaftsförderung etc. Eine Bankerin von der In-
vestitionsbank Hessen hat das in einem Workshop zum Thema „Geld 
regiert die (Firmen-)Welt“ bei der Internationalen Konferenz Enterprising 
Women in Frankfurt so ausgedrückt: „Geld für Gründungen gibt es, 
wenn das Konzept stimmt. Wenn das Konzept nicht stimmt, machen 



!88 

die Banken keine Unterschiede – auch keine frauenspezifischen.“ Das 
war im Juni 1998. Heute lässt sich nicht mehr nur bei der Investitions-
bank Schleswig-Holstein in Kiel eine mit drei Kolleginnen besetzte Be-
ratungsstelle mit spezieller Gründerinnenberatung finden, sondern mitt-
lerweile haben auch andere Institutionen aus den konventionellen 
Bereichen wie Kammern u.a. spezielle Angebote für die – von den Ban-
ken auch als Anlegerinnen – offenbar neu entdeckte Zielgruppe Frau 
initiiert. 

Vor dem Hintergrund dieser Diskussion sollte die Studie ermitteln, ob 
sich die befragten Institutionen mit ihren Angeboten ausschließlich an 
Frauen (frauenspezifischer Kontext) oder an Frauen und Männer (kom-
munaler Kontext) wenden, um die institutionellen Rahmenbedingungen, 
die Frauen als Existenzgründerinnen in Deutschland vorfinden, genauer 
zu erfassen. Die nachfolgende Tabelle dokumentiert die Ergebnisse wie 
folgt. 
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Tab. 5-3: Frauenschwerpunkt oder Angebote auch für Männer  
(in Prozent) 

Bundesland    Ausschließ-
lich an  
Frauen    

An Frauen 
und Männer    

An Frauen und Män-
ner, aber es gibt  

gezielte Angebote  
für Frauen    

Schleswig-Holstein 88,9  11,1 

Hamburg 14,3 28,6 57,1 

Niedersachsen 45,5 22,7 31,3 

Bremen 85,7  14,3 

Nordrhein-Westfalen 56,7 6,7 36,7 

Hessen 75,0 12,5 12,5 

Rheinland-Pfalz 50,0 12,5 37,5 

Saarland 40,0 40,0 20,0 

Baden-Württemberg 60,0  40,0 

Bayern 69,2 7,7 23,1 

Thüringen  60,0 40,0 

Sachsen-Anhalt 33,3 33,3 33,3 

Mecklenburg-
Vorpommern 

21,4 35,7 42,9 

Brandenburg 75,1 14,3 28,6 

Berlin 69,2 15,4 15,4 

Sachsen 8,3 50,0 41,7 

WEST-Bundesländer 38,8 7,9 20,2 

OST-Bundesländer * 10,1 11,8 11,3 

GESAMT 48,9 19,7 31,5 

* nachrichtlich: einschl. Berlin 

Die Befragungsergebnisse machen sehr eindrucksvoll deutlich, dass 
dem frauenspezifischen Kontext durch die Beratungsinstitutionen ein 
hoher Stellenwert beigemessen wird. Zusammengenommen bieten 
80,4 Prozent der Institutionen gezielt Angebote für Frauen an. 

Dabei ist der Anteil der Institutionen, die sich in ihren Angeboten aus-
schließlich an Frauen richten, in Schleswig-Holstein und Bremen mit 
über 80 Prozent besonders hoch. Brandenburg und Hessen folgen mit 
weit über 70 Prozent. Institutionen, die ihre Angebote an Männer und 
Frauen richten, dabei jedoch gezielt auch Angebote nur für Frauen vor-
halten, finden sich in Hamburg zu knapp unter 60 Prozent. In den Bun-



!90 

desländern Thüringen und Sachsen halten über die Hälfte der Einrich-
tungen Angebote vor, die sich an Frauen und Männer gleichermaßen 
richten. 

5.2 Angebotsstrukturen im Ländervergleich 

5.2.1 Tätigkeitsschwerpunkte und Angebote der Beratungsstellen 

Bei der Betrachtung der Tätigkeitsschwerpunkte der Arbeit spiegeln 
sich zu einem Teil die Unterschiede in den institutionellen Rahmenbe-
dingungen der befragten Institutionen in den einzelnen Ländern wider. 
Während die Arbeit der Kommunal- und Gleichstellungsstellen zusätz-
lich zur Beratung häufig noch die komplexe Aufgabe der Gleichstel-
lungspolitik beinhaltet, haben private Träger generell mehr Freiheit, ihre 
Arbeit ohne kommunalpolitische Maßgaben auf selbst gewählte Schwer-
punkte einzuengen, bzw. eng auf die Anforderungen und Bedarfe ihrer 
Klientel auszurichten. 
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Die befragten Institutionen hatten die Möglichkeit, entsprechend ihrer 
Arbeit mehrere Tätigkeitsschwerpunkte anzugeben. Von den insgesamt 
161 genannten Schwerpunkten gaben bundesweit nahezu ein Viertel 
der Einrichtungen Unternehmens- und Gründungsberatung als Tä-
tigkeitsschwerpunkt an. Bei 24 Prozent der Einrichtungen liegt der An-
teil der Gründungsberatung unter 10 Prozent, d. h. hier findet vor allem 
Informationsvermittlung statt. Bei 83 Prozent der Einrichtungen ist die 
Gründungsberatung nur ein Teilgeschäft und nur 6 Prozent der befragten 
Institutionen arbeitet ausschließlich als Existenzgründungsberatungs-
stelle. Im Ländervergleich liegt Hamburg mit 54,5 Prozent weit über 
dem Durchschnitt. Durch die vernetzte Beratungsinfrastruktur über die 
Hamburger Initiative für Existenzgründung und Innovation (H.E.I.) mit 
der ein umfängliches Gründungsnetzwerk (s.a. Dokumentation „Zu-
kunftsregion für Gründerinnen“, a.a.O., S. 22 f.) aufgebaut wurde, in die 
die Kammern ebenso wie freie Berater einbezogen sind, die Gründerin-
nen von der Konzeptidee bis in die Nachgründungsphase beraten, 
kommt diesem Tätigkeitsschwerpunkt bei den befragten Institutionen 
im Bundesland Hamburg eine besondere Bedeutung zu. Dies mag sich 
noch dadurch verstärkt haben, dass Hamburg auch in der Quote der 
selbständigen Frauen mit 7,7 Prozent über dem Bundesdurchschnitt 
(1999: 6,3%) liegt. 

Darüber hinaus nimmt der Anteil an allgemeiner Beratung einen über-
durchschnittlich hohen Stellenwert in den Ländern Brandenburg, 
Schleswig-Holstein, Baden-Württemberg ein. Um die Tätigkeitsschwer-
punkte Frau und Beruf und die Gleichstellung von Frauen und Män-
nern geht es bei den befragten Einrichtungen in Bremen, Sachsen-
Anhalt und Mecklenburg-Vorpommern besonders. Den Tätigkeits-
schwerpunkt Qualifizierung- und Weiterbildung geben Hessen mit 35,7 
Prozent und Thüringen mit fast einem Drittel an. Kontaktvermittlung 
zu Einrichtungen der Wirtschaftsförderung findet in Thüringen bei den 
befragten Einrichtungen zu 27 Prozent, in Sachsen-Anhalt zu 25 Pro-
zent und in Niedersachsen zu einem Fünftel ihrer Tätigkeitsschwer-
punkte statt. 

Insgesamt zeigen diese Zahlen, dass die befragten Institutionen mit ih-
ren Tätigkeitsschwerpunkten eine Leistungspalette aufweisen, die der 
Existenzgründerin durch diesen Aufgabenzuschnitt eine umfassende 
Unterstützung in einer wichtigen Orientierungsphase anbieten: Bei der 
Berufs- und Lebenswegplanung (selbständig oder angestellt), durch all-
gemeine Beratung, Qualifizierung und Weiterbildung und nicht zuletzt 
durch Vermittlung von Kontakten zu Institutionen der Wirtschaftsförde-
rung, die – das ist anzunehmen – bisher im Leben der zukünftigen Exis-
tenzgründerinnen keine große Rolle gespielt haben. 
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Diese Ergebnisse bestätigen sich in der folgenden Tabelle eindrucks-
voll bei detaillierter Betrachtung der Inanspruchnahme der Angebote, 
die die befragten Einrichtungen Frauen als Unterstützungsleistungen 
für ihre Existenzgründung insgesamt und nach Bundesländern zur Ver-
fügung stellen. Schriftliches Informationsmaterial und Einführungsver-
anstaltungen bilden zusammen mit Kurzberatungen, persönlicher Bera-
tung im Vorfeld der Gründung und der Weitervermittlung an andere 
Beratungsstellen einen Sockel von über 60 Prozent der Angebote, die 
von Frauen genutzt werden. Mit diesen Angeboten bieten die frauen-
spezifischen Beratungsstellen einen niedrigschwelligen Einstieg in 
der Gründerinnenberatung als Erstkontakt, der den Frauen den Weg zu 
weitergehender Beratung eröffnet. Auffallend hoch ist der Grad an Ver-
gleichbarkeit über alle Bundesländer hinweg. 
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5.2.2 Angebote für die Gründungs- und Nachgründungsphase 

Der Stellenwert der Gründungsberatung variiert im Verhältnis zur Ge-
samttätigkeit zwischen den einzelnen Bundesländern erheblich. Die 
Einsicht in die Notwendigkeit und darüber hinaus die Möglichkeiten für 
bereits gegründete Unternehmen in einer Nachgründungs- und Exis-
tenzsicherungsphase spezielle Angebote vorzuhalten, sind ebenfalls 
sehr unterschiedlich, wie die nachfolgende Tabelle zeigt: 

Tab. 5-6: Beratung in der Existenzgründungs- und -sicherungsphase 
(in Prozent) 

Bundesland    Anteil der  
Gründungsberatung 
an der Gesamttätig-

keit    

Begleitung /  
Coaching 

bis 2-3 Jahre nach 
der Gründung    

Schleswig-Holstein 23,6 7,4 

Hamburg 57,9 8,9 

Niedersachsen 20,3 6,3 

Bremen 21,3 9,8 

Nordrhein-Westfalen 36,5 9,6 

Hessen 38,5 8,7 

Rheinland-Pfalz 12,0 10,8 

Saarland 40,0 11,1 

Baden-Württemberg 37,3 6,6 

Bayern 36,8 8,3 

Thüringen 28,1 9,9 

Sachsen-Anhalt 13,3 8,3 

Mecklenburg-Vorpommern 31,7 5,7 

Brandenburg 7,6 7,1 

Berlin 33,0 7,8 

Sachsen 46,9 9,1 

Deutlich bestätigt werden die Erfahrungen aus der Praxis über den 
prinzipiell geringen Anteil an Nachbetreuung bei Existenzgründun-
gen. Häufig bricht der Kontakt zur Beraterin mit Gründung des jungen 
Unternehmens ab. Viele Probleme fangen jedoch nach der Phase der 
Gründungsplanung – also mit der Gründung selbst – erst an. Dieser 
Problemsicht wird von den Beratungsstellen bisher zu wenig Beach-
tung geschenkt. An dieser Stelle sollte das professionelle Unterstüt-
zungsangebot der Gründungsberatung so ausgebaut werden, dass 
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Frauen im Prozess der Existenzgründung konzeptionell die Phase der 
Existenzsicherung gleich mitdenken können und wissen, welche An-
gebote sie – neben Gründerinnen- und Unternehmerinnen-Stamm-
tischen – nach der Gründung in Anspruch nehmen können. Damit sich 
Probleme nach der Gründung gar nicht erst verfestigen, sollten diese 
Angebote gezielt niedrigschwellig sein. 

Ein Beispiel für eine Begleitung von Unternehmerinnen nach dem Start 
kann das Modell der festen Coachinggruppe bei Frau und Arbeit in 
Hamburg sein. Dort finden Unternehmerinnen in einem zweijährigen 
Qualifizierungsprojekt unter dem Titel „Beruf: Unternehmerin“ Unter-
stützung in Form von fachlichen Inputs durch qualifizierte Beraterinnen 
zu Themen wie Preisgestaltung, Marketing, Selbstpräsentation, Cont-
rolling etc. und können dabei gleichzeitig ihre Erfahrungen reflektieren 
und Antworten auf ihre Fragen finden. Das Modellprojekt wird aus Mit-
teln der EU und Hamburger Landesmitteln gefördert. 

Existenzgründung und im Anschluss daran Sicherung und Ausbau 
des Erreichten sind derselbe Entwicklungsprozess zu verschiedenen 
Zeitpunkten und werden zu selten zusammen gesehen. 

Dazu ein kurzer Ausschnitt aus der Studie des Wissenschaftszentrums 
Berlin (WZB) zum „Arbeitsmarkt für Existenzgründer“ (und -gründer-
innen), wo Semlinger im Zusammenhang mit dem anhaltenden Grün-
dungsboom diesem eine ebenso wachsende Zahl an Betriebsschlies-
sungen gegenüberstellt. Danach verschwindet jährlich rein rechnerisch 
jedes siebente Unternehmen wieder vom Markt. Nach seinen Untersu-
chungen konzentriert sich die „Turbulenz“ tatsächlich auf Klein(st)-
betriebe und vor allem auf Jungunternehmen. „In der konventionellen 
Existenzgründungsförderung stehen Hilfen zur Überwindung betriebli-
cher Finanzierungsprobleme im Vordergrund. Finanzierungsengpässe 
sind jedoch häufig nur Anlass, selten Ursachen von Entwicklungsblo-
ckaden. Ausschlaggebend für Wachstumsschwächen und Existenzkrisen 
von Jungunternehmen sind zumeist Defizite in der Managementkapa-
zität und -kompetenz...“ und ihrer mangelhaften personellen Unterfüt-
terung (Semlinger, 1995 a.a.O. Zusammenfassung der Ergebnisse). Vor 
dem Hintergrund der Bedeutung der Stabilisierung bei Neugründungen 
sollte nach seiner Auffassung die Arbeitsmarktpolitik darauf abzielen, 
Jungunternehmen zu beschäftigungswirksamen Wachstumsprozessen 
zu befähigen, statt auf eine weitere Forcierung des Gründungsgesche-
hens zu setzen (Semlinger 1995, a.a.O. S. 2). 

Für einen Teil der Gründerinnen in Deutschland sind an dieser Stelle 
auch die frauenspezifischen Beratungsstellen gefordert, gezielt Coa-
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ching-Angebote für Unternehmerinnen in der Nachgründungsphase zu 
entwickeln, um das Potenzial der Existenzgründung von Frauen in 
Deutschland zu stärken. Diese Angebote könnten wie zum Beispiel bei 
„Frau und Arbeit“ in Hamburgfallweise um Coachings durch Beraterin-
nen mit „Unternehmerinnen-Status“ (selbstständige, freie Beraterinnen) 
fachspezifisch erweitert werden. 

5.3 Klientelstruktur nach Bundesländern 

5.3.1 Nutzung der Ressourcen durch Gründerinnen und Unter-
nehmerinnen  

Bei einer Betrachtung des Anteils an Nutzerinnen der frauenspezifi-
schen Beratungsinfrastruktur lassen sich ebenfalls länderspezifisch er-
hebliche Unterschiede feststellen. Im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit 
stehen Frauen in der Gründungsplanung, im Prozess der Existenzgrün-
dung und Unternehmerinnen mit bereits gegründeten Betrieben. 
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Tab. 5-7: Ressourcen-Nutzung durch Gründerinnen und Unter-
nehmerinnen (in Prozent) 

Bundesland    Anteil an  
Unternehmer-
innen an der 

Zahl der bera-
tenen Frauen 

insgesamt    

Anteil an (po-
tenziellen)  
Existenz-

gründerinnen    

Wie viele grün-
den davon tat-

sächlich?    

Schleswig-Holstein 7,1 31,8 25,0 

Hamburg 22,4 67,2 46,7 

Niedersachsen 17,5 74,4 38,0 

Bremen 15,0 72,5 45,0 

Nordrhein-Westfalen 27,0 67,5 47,9 

Hessen 18,8 57,0 35,8 

Rheinland-Pfalz 29,3 36,0 42,8 

Saarland 23,0 45,3 26,7 

Baden-Württemberg 22,9 46,1 51,0 

Bayern 15,6 83,4 39,3 

Thüringen 16,7 46,9 41,2 

Sachsen-Anhalt 25,0 18,0 13,5 

Mecklenburg-
Vorpommern 

21,3 68,8 47,5 

Brandenburg 1,0 37,0 35,0 

Berlin 44,0 40,2 35,0 

Sachsen 35,4 61,4 49,3 

GESAMT 23,6 58,1 41,7 

Im Vergleich zum Bundesdurchschnitt ist der Anteil an Frauen, die be-
reits ein Unternehmen gegründet haben an der Zahl der beratenen 
Frauen in Berlin mit fast der Hälfte und Sachsen mit mehr als einem 
Drittel besonders hoch.  

Bei der Zahl der potenziellen Gründerinnen im Verhältnis zu den ins-
gesamt beratenen Frauen nimmt Bayern überdurchschnittlich hoch mit 
83,4 Prozent vor Niedersachsen mit 74,4 Prozent und Nordrhein-
Westfalen mit 72,5 Prozent die Spitzenposition ein. 

Der Anteil der Beratungen, die in eine tatsächliche Gründung mün-
den, liegt in Baden-Württemberg am höchsten. Es folgen Sachsen, 
Nordrhein-Westfalen, Mecklenburg-Vorpommern und Hamburg. 
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Im Beratungsalltag kommen zum einen Gründerinnen in die Institutio-
nen, die bereits eine konkrete Idee haben, denen das Gründungskon-
zept jedoch noch fehlt. Andere Gründerinnen haben ihr Konzept be-
reits ausgearbeitet, benötigen aber weitergehende Beratung, wie sie 
z. B. an Finanzierungsmittel für die Umsetzung ihrer Gründungspla-
nung herankommen oder sie haben andere Fachfragen. Eine dritte 
Gruppe kommt in die Beratung und hat die Gründung bereits faktisch 
vollzogen. Faktisch betont deshalb, weil unter diesen Gründerinnen 
zum Teil auch Betroffene sind, die in der Beratung erst im nachherein 
feststellen müssen, dass ihnen durch den Vollzug der Gründung der 
Zugang z. B. zu Existenzgründungsdarlehen, die vor dem Start in die 
Selbstständigkeit beantragt werden müssen, versperrt ist.  

Im Ländervergleich teilt sich dieses Nutzerinnen-Potenzial der frau-
enspezifischen Beratungsinfrastruktur wie folgt auf: 

Tab. 5-8: Zeitpunkt des Aufsuchens bei Existenzgründung (in 
Prozent) 

Bundesland    Idee vorhan-
den, aber kein 

konkretes 
Konzept    

Konzept  
vorhanden, 

weitergehen-
de Beratung 

(z. B. För-
derg. etc.)    

Existenz- 
gründung ist 
bereits er-

folgt 

Schleswig-Holstein 76,2 20,6 3,3 
Hamburg 41,3 34,1 24,6 
Niedersachsen 46,8 41,1 12,1 
Bremen 77,5 17,5 5,0 
Nordrhein-Westfalen 51,3 38,7 10,3 
Hessen 65,2 22,0 12,8 
Rheinland-Pfalz 50,0 25,9 24,1 
Saarland 52,0 21,0 27,0 
Baden-Württemberg 60,0 28,6 12,9 
Bayern 65,2 24,6 10,2 
Thüringen 61,8 28,6 9,6 
Sachsen-Anhalt 70,0 20,0 10,0 
Mecklenburg-
Vorpommern 54,6 27,2 17,8 

Brandenburg 75,8 20,3 3,8 
Berlin 60,1 24,5 15,4 
Sachsen 65,5 27,2 7,4 
GESAMT 58,4 29,4 12,3 
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Alle Werte über dem Bundesdurchschnitt sind in der Tabelle hervor-
gehoben worden. Die Ergebnisse machen insgesamt noch einmal  
deutlich, dass die befragten Einrichtungen ein Potenzial von Existenz-
gründerinnen bedienen, die zu einem frühen Zeitpunkt ihrer Grün-
dungsplanung von den Beraterinnen zielgruppenorientiert dort abgeholt 
werden, wo sie stehen: am Anfang. Diese Klientel findet offenbar bei der 
Mehrzahl der konventionellen Einrichtungen keine adäquaten Angebo-
te, die niedrigschwellig genug ansetzen, um die Gründerin im Prozess 
der Gründung von der Orientierungsphase bis zur Existenzgründung zu 
begleiten. Insofern ist es erstrebenswert, dass die Erschließung des 
Potenzials von Frauen als Existenzgründerinnen in Deutschland 
von den am Gründungsgeschehen insgesamt Beteiligten als ein 
arbeitsteiliger Prozess verstanden wird, in dem die frauenspezifi-
schen Beratungsinstitutionen häufig für den Frauen-Gründungsbereich 
wichtige Einsteigerinnen- und Vermittlerinnen-Funktion übernehmen. 

Die folgende Tabelle zeigt den Anteil an Existenzgründerinnen, die pa-
rallel auch ausserhalb der frauenspezifischen Einrichtungen auf Unter-
stützung durch andere Institutionen bei der Planung und Umsetzung ih-
rer Gründung zurückgreifen. 
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Tab. 5-9: Anteil an Existenzgründerinnen (in Prozent) 

Bundesland    Existenzgründerinnen, die 
Beratungsangebote und Un-

terstützung außerhalb der 
frauenspezifischen Einrich-
tungen in Anspruch nehmen 

    
Schleswig-Holstein 85,0 
Hamburg 77,5 
Niedersachsen 68,2 
Bremen 56,3 
Nordrhein-Westfalen 63,3 
Hessen 57,5 
Rheinland-Pfalz 60,0 
Saarland 62,5 
Baden-Württemberg 64,3 
Bayern 47,7 
Thüringen 81,1 
Sachsen-Anhalt 85,0 
Mecklenburg-Vorpommern 80,6 
Brandenburg 90,0 
Berlin 60,6 
Sachsen 50,3 
GESAMT 66,0 

Die Ergebnisse zeigen deutlich die Türöffner- und Lotsenfunktion der 
frauenspezifischen Beratungseinrichtungen. Als Realität einer bereits 
bestehenden Arbeitsteilung sollten die in diesem Bereich beratenden 
Einrichtungen von den „konventionellen“ Institutionen, die das Grün-
dungsgeschehen wesentlich mit tragen (Unternehmensberatungen, 
Kammern, Kreditinstitute etc.) wertschätzend gewürdigt werden und 
mit einer neuen Grundhaltung ein Klima der gegenseitigen Akzeptanz 
ermöglichen, das zusammen mit einer Kultur der gegenseitigen Emp-
fehlungen das Potenzial der Existenzgründung von Frauen in 
Deutschland nachhaltig befördert. Die Institutionen der frauenspezifi-
schen Beratung haben auf diesem Feld bereits viel Vorarbeit geleistet, 
indem sie im Interesse ihrer Kundinnen mit dem konventionellen Be-
reich – wie in der obigen Tabelle sichtbar – selbstverständlich koope-
rieren. 



!102 

5.4 Verteilung der Frauenspezifischen Einrichtungen in Deutsch-
land („Landkarte“)    

Köln

BREMEN

HAMBURG

BERLIN

Lübeck

KIEL

SCHW ERIN

"Landkarte"
frauenspezifischer

Beratung in
Deutschland
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Flensburg
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Neubrandenburg
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Frankfurt
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Hönow

Neuruppin
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Stade

Emden

Oldenburg
Leer
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Celle

HANNOVER

W alsrode

Dannenberg

Braunschweig
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Salzgitter

W olfsburg

Osnabrück

Nordhorn

Minden

Meppen

Bielefeld

Detmold

Halle

Gütersloh

Monheim

DÜSSELDORF
Solingen

Essen

Lünen

Dortmund

Recklinghsn.

Bochum

Gelsenkchn.
Herten

Bottrop

Oberhsn.

Frechen

Münster

Duisbg.

W ürselen
Aachen
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6. ZUSAMMENFASSUNG UND BEWERTUNG DER 
ERGEBNISSE 

Zentrale Ergebnisse der Untersuchung sind zum einen ein bundeswei-
ter Verteiler sowie eine „Landkarte“ von Beratungseinrichtungen, 
die Frauen bei der Existenzgründung beraten und begleiten. Ein zweiter 
Teil besteht aus den Ergebnissen einer schriftlichen Befragung dieser 
Institutionen zu ihren eigenen Rahmenbedingungen, Charakteristika 
und Ressourcen sowie zu den von ihnen beratenen Existenzgründerin-
nen.  

Damit entsteht zum ersten Mal ein detaillierteres Bild der bundesweiten 
gründerinnenspezifischen Beratungsinfrastruktur, das die Bedeutung 
und Funktion dieser Infrastruktur im Zusammenhang mit den Bemü-
hungen um die Förderung von Existenzgründungen von Frauen und der 
Schaffung eines positiven Gründungsklimas deutlich macht. Wenn in 
der Deutschlandstudie des aktuellen Global Entrepreneur Monitor auf 
das bisher unausgeschöpfte Potenzial hingewiesen wird, das Frauen 
als Unternehmensgründerinnen darstellen (Sternberg 2000), so bildet 
die hier vorgefundene Infrastruktur ein wesentliches Instrument, um 
dieses Potenzial zu mobilisieren.  

Im folgenden werden wesentliche Ergebnisse der Potenzialanalyse 
noch einmal zusammenfassend darstellt.  

6.1. Charakterisierung der Beratungseinrichtungen 

! Eine große Zahl der frauenspezifischen Beratungsangebote für Exis-
tenzgründerinnen und Unternehmerinnen ist in Zusammenhang mit 
den Existenzgründungsinitiativen und Frauenfördermaßnahmen seit 
1994 entstanden.  

! Bundesweit sind dies schätzungsweise mehr als 320 Einrichtungen. 
Die Zahl und Flächendeckung variiert in den Bundesländern.  

! Die meisten firmieren als eingetragene Vereine oder kommunale Be-
ratungsstellen in kommunaler oder eigener Trägerschaft. Der Ein-
zugsbereich ist dabei meist kommunal/regional. 

! Fast 50 Prozent richten ihre Beratung ausschließlich an Frauen. In 
den alten Bundesländern sind rein frauenspezifische Angebote häu-
figer als in den neuen Bundesländern. 

! Die Mehrzahl der Einrichtungen beschäftigt sich nur zum Teil mit  
Existenzgründungsfragen.  
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! Tätigkeitsschwerpunkte bilden allgemein Information, Lotsendienst, 
Beratung, Qualifizierung und Weiterbildung, Berufs- und Lebensweg-
planung sowie Netzwerkangebote. Es herrscht ein ganzheitlicher 
Beratungsansatz vor. Eine größere Anzahl der Beratungseinrichtun-
gen berät auch nach der Gründung. Dieser Tätigkeitsschwerpunkt 
erscheint aber noch ausbaufähig. 

! Hauptfinanzierungsquellen bilden Landesmittel, kommunale Mittel 
und Mittel der EU. Meist liegt eine Mischfinanzierung mit befristeter 
Laufzeit und begrenzter Möglichkeit zur Erwirtschaftung eigener Mit-
tel über Sponsoren und insbesondere Gebühren vor. Das finanzielle 
Potenzial hierfür erscheint bisher noch wenig ausgeschöpft. Die 
Mehrzahl der Einrichtungen bietet alle Leistungen kostenlos an. 

! Der größte Teil des Personals der frauenspezifischen Beratungsstel-
len hat eine Qualifikation im Bereich der Wirtschaftswissenschaften 
erworben, es folgen Pädagogik und Ingenieurwissenschaften. In den 
Einrichtungen sind daher in der Regel interdisziplinäre Qualifikatio-
nen vorhanden. Der Beratungsansatz richtet sich in erste Linie an 
der Person der Gründerin und ihren Potenzialen aus. 

! Im Durchschnitt wurden knapp 200 Beratungen pro Beratungsstelle 
im Jahr 2000 geleistet. Von den beratenen Frauen gründeten 42 
Prozent ein Unternehmen. Dies ergibt – bei etwa 500 bundesweit 
vorhandenen Beratungseinrichtungen – eine Gesamtzahl von knapp 
28.000 geleisteten Beratungen insgesamt und etwa 15.000 Grün-
dungen. Die Nachfrage hat in den letzten 2 Jahren eher zugenom-
men. Differenzen bestehen aber zwischen den Bundesländern. 

! Die Beratungseinrichtungen bieten vor allem ein niederschwelliges 
Angebot. Weit mehr als die Hälfte der Frauen haben zwar eine Idee, 
aber kein konkretes Konzept, wenn sie die Beratungsstelle aufsu-
chen. Diese bildet daher erste Anlaufstelle, Einstiegsangebot und 
nimmt Lotsenfunktionen wahr. Gründerinnen nehmen daneben auch 
andere Beratungsangebote z. B. von Kammern in Anspruch, insbe-
sondere auch aufgrund dieser Lotsenfunktion. 

! Die Beratungseinrichtungen sind überwiegend in Netzwerke der 
Wirtschaftsförderung, Expertinnennetzwerke und Frauenverbände 
eingebunden, dabei besteht konkrete Zusammenarbeit über Veran-
staltungen, Gremienarbeit, Veröffentlichungen und Infrastrukturnut-
zung. Hier besteht aber noch Verbesserungsbedarf in der Vernet-
zung mit den Wirtschaftsfördereinrichtungen und den Banken. 

6.2. Charakterisierung der Klientel 

! Nur ein Teil der Einrichtungen verfügt bisher über ein Berichtswesen 
und detaillierte Informationen zur Klientel. 
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! Der Gründungsprozess wird überwiegend auf sechs bis zwölf Mona-
te taxiert. 

! Beratungsangebote richten sich vor allem an und werden vor allem 
wahrgenommen von Frauen, die vor ihrer Gründung erwerbslos wa-
ren (40 % v.a. in den neuen Bundesländern), abhängig beschäftigten 
Frauen (25 % v.a. in Baden-Württemberg, Rheinland-Pfalz, Ham-
burg), bzw. Frauen in der Familienphase (23 % Schleswig-Holstein, 
Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz). Dabei be-
stehen erhebliche Unterschiede nach Bundesländern. 

! Die Mehrzahl der Gründerinnen hat Erfahrungen und Vorkenntnisse 
in der Branche, in der sie gründen. 67 Prozent verfügen über eine 
Berufsausbildung, 27 Prozent über einen Hochschulabschluss. Die 
Mehrzahl gründet im Alter zwischen 35 und 44 Jahren und lebt mit 
Familie, Partner oder ist alleinerziehend. 

6.3. Charakterisierung der gegründeten Unternehmen 

! Die Mehrzahl der Unternehmen werden in der Rechtsform des Ein-
zelunternehmens gegründet. Die Gründerinnen begeben sich damit 
in eine Situation der Vollhaftung.  

! Dabei dominieren Ein-Frau-Unternehmen (rund 80 %) und Neugrün-
dungen.  

! Der Anteil der Gründerinnen, die zu Beginn Beschäftigte im Unter-
nehmen hatten, liegt bei 23 Prozent.  

! Branchenschwerpunkte bilden Dienstleistung (44 %), davon 29 % 
personenbezogene Dienstleistungen, 15 % unternehmensbezogene 
Dienstleistungen, 19 % Handel, 14 % Freie Berufe, 9 % Gastrono-
mie und Tourismus. Der Anteil an Gründungen in innovativen Berei-
chen ist eher gering. 

! Frauen gründen vor allem in traditionellen Frauenberufen mit gerin-
gen Zugangsbarrieren. 83 Prozent im Haupterwerb in Vollzeit, wobei 
die Quote in den neuen Bundesländern deutlich höher liegt als in 
den alten Bundesländern. Dies zeigt nach wie vor wirksame gesell-
schaftspolitische und infrastrukturelle Unterschiede. 

! Die hier beratenen Frauen gründen klein, mit geringem Kreditbedarf 
und Startkapital. Rund 60 Prozent verfügt über weniger als 50.000 
DM Finanzierungsmittel. Dieses Ergebnis korrespondiert mit DtA-
Ergebnissen. Das liegt zum einen an den Branchen, bestätigt aber 
zum anderen auch das Risikoverhalten von Frauen. 

! Der Anteil der Gründungen, bei denen öffentliche Fördermittel in An-
spruch genommen werden, war mit 66 Prozent überraschend hoch. 
Der Hauptteil liegt dabei bei den Mitteln des Arbeitsamts (Überbrü-
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ckungsgeld) – insbesondere in den neuen Bundesländern. Danach 
folgen Landes- und Bundesprogramme. 

! Häufigste Gründe für die Ablehnung waren fehlende Eigenmittel und 
Sicherheiten, kleine Kreditvolumina, aber auch Defizite beim Unter-
nehmenskonzept. 

! Kleingründungen stoßen auf besondere Hürden: so bestanden bei 
16 Prozent im Vorfeld zu wenig Informationen, wurde bei 15 Prozent 
schon im Vorfeld von der Bank abgeraten und erschien 14 Prozent 
der Aufwand zu hoch. 

! Bei genauerer Betrachtung der Ablehnungsgründe könnte dagegen 
rund ein Viertel in den Genuss öffentlicher Förderung kommen, 
wenn bereits im Vorfeld der Antragstellung für die Konzeptentwick-
lung mehr getan würde. 

! Dennoch haben 28 Prozent nach ein bis zwei Jahren mehr Beschäf-
tigte als zu Beginn der Existenzgründung – insbesondere in den al-
ten Bundesländern, und 54 Prozent der Unternehmerinnen hatten 
ihren Umsatz erhöht. 74 Prozent der gegründeten Unternehmen be-
stehen noch nach drei Jahren. D. h. die beratenen Unternehmen 
sind überdurchschnittlich tragfähig, die Beratung hat entscheidend 
zur Bestandsfähigkeit beigetragen. Die Ausfallquoten sind insge-
samt unterdurchschnittlich im Vergleich zu anderen Untersuchun-
gen. 

! Gründe für die Nutzung frauenspezifischer Beratungseinrichtungen 
liegen vor allem im ganzheitlichen, auf Akzeptanz und Ermächtigung 
ausgerichteten, Beratungsansatz und Kommunikationsklima. 

! Die Qualitätskriterien werden bei den Einrichtungen bezogen auf In-
formationsvermittlung, personenbezogenen Ansatz, subjektive Zu-
friedenheit und konzeptionelle Umsetzung unterschiedlich gefasst. 
Dabei stellen sie erst in zweiter Linie auf monetäre Größen und das 
Wachstum der Unternehmen ab. Hier besteht Handlungsbedarf zur 
Realisierung übergreifend anerkannter Qualitätskriterien für die Be-
ratung. 

! Schwachstellen bei der Unterstützung von Existenzgründerinnen 
sehen die Beratungseinrichtungen in ihrer Region vor allem bei der 
Zusammenarbeit mit Banken und Wirtschaftsförderung, fehlender 
Nachhaltigkeit von Beratungsleistungen, fehlender Begleitangebote 
und fehlender Infrastruktur im ländlichen Raum. 

! Verbesserungsvorschläge gehen daher in Richtung einer Verbesse-
rung der Statistik, Qualifizierung der Beraterinnen, Sicherung der fi-
nanziellen und personellen Kontinuität und Verbesserung der Infra-
struktur der Beratungseinrichtungen, Verbesserung der Vernetzung 
und Koordinierung der Einrichtungen, Evaluation der Beratungsan-
gebote und verstärkter Transparenz. Daneben soll vor allem eine 
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Serviceoptimierung für Gründerinnen u.a. durch regional gebündelte 
Angebote für Gründerinnen und Gründerinnenfonds erfolgen. 

6.4. Bewertung 

Die Analyse hat verdeutlicht, dass die Beratungslandschaft in den ein-
zelnen Bundesländern zum Teil sehr unterschiedlich ist. In den neuen 
Bundesländern ist eine spezifisch auf Frauen ausgerichtete Beratungs-
infrastruktur kaum zu finden, während in einigen alten Bundesländern 
gerade hier besondere Schwerpunkte vorhanden sind. In diversen 
Bundesländern ist die Beratungsinfrastruktur sehr weit ausgebaut, et-
wa in Bayern, Schleswig-Holstein, den Stadtstaaten wie auch in eini-
gen neuen Bundesländern, in anderen Ländern finden sich dagegen 
bisher nur vereinzelt Einrichtungen, die Frauen als Existenzgründerin-
nen als Zielgruppe wahrgenommen haben und als Potenzial für eine 
verstärkte Aktivität innerhalb des Gründungsgeschehens erkennen.  

Betrachtet man die Angebotspalette der in die Untersuchung einbezo-
genen Einrichtungen, so zeigt sich, dass diese breit gefächert ist und 
von der ersten Kontaktaufnahme über die Einstiegsberatung und Netz-
werk- und Öffentlichkeitsarbeit bis hin (dies allerdings nur bei einer be-
grenzten Zahl der Einrichtungen) zu einer längerfristigen Begleitung der 
Gründerinnen und ihrer Unternehmen reicht. Dabei lassen sich auch 
regionale Überschneidungen bei einzelnen Angeboten feststellen. Hier 
liegen zum Teil Ansatzpunkte für eine Optimierung und Abstimmung 
des Angebots, zu Schwerpunktsetzungen und ggf. für zentrale Koordi-
nationsdienstleistungen im Sinne einer nachfrageorientierten Ausrich-
tung im Kontext regionaler Netzwerke. Für die Weiterentwicklung und 
Unterstützung solcher Netzwerke bildet der erarbeitete Verteiler eine 
wichtige Grundlage.  

Für eine Straffung und Schwerpunktsetzung des vorhandenen Ange-
bots an der einen oder anderen Stelle spricht auch die dünne Perso-
naldecke und Überlastung vieler Einrichtungen, von denen ein großer 
Teil nur über eine zeitlich befristete Finanzierung verfügt und daher ne-
ben der eigentlichen Beratungstätigkeit einer ständigen Legitimation 
der eigenen Rolle bedarf, so dass ein erheblicher Teil der verfügbaren 
Arbeitsressourcen in die Dokumentation der eigenen Tätigkeit und An-
tragsstellung für anschließende Fördermittel fließt. Diese Situation 
spricht für die Entwicklung bestimmter zentraler Dienstleistungen und 
standardisierter „Tools“, mit deren Hilfe die Beratungseinrichtungen 
bei zeitraubenden, aber existenzwichtigen Tätigkeiten – wie Berichts-
wesen, Controlling, Antragstellungen, Marketing der Angebote, Quali-
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tätsmanagement entlastet bzw. unterstützt würden, um sich stärker auf 
ihre eigentliche Aufgabe der Beratung von Existenzgründerinnen und 
Qualitätssicherung in der Beratung konzentrieren zu können.  

Bislang in der Fachöffentlichkeit zu wenig erkannt ist die Bedeutung 
der frauenspezifischen Beratungseinrichtungen als niedrigschwellige 
Anlaufstelle für Frauen. Dabei wird in der Beratung nicht ausschließlich 
die Existenzgründung als Ziel gesehen. Vielmehr verfolgt die Mehrzahl 
der befragten Einrichtungen einen auf die Person der Frauen bezoge-
nen ganzheitlichen Ansatz, der deren gesamte Lebenssituation umfasst 
und im Zweifelsfall auch zu dem Ergebnis kommen kann, dass die 
Gründung eines Unternehmens (noch) nicht der richtige Weg für die 
ratsuchende Frau ist.9 Damit haben die Beratungseinrichtungen eine 
wichtige Funktion als "Filter“, indem sie ihre Klientinnen gegebenenfalls 
vor einem Scheitern der Existenzgründung und einer möglichen Ver-
schuldung bewahren. Gleichzeitig erfüllen viele der befragten Einrich-
tungen eine wichtige Dienstleistungsfunktion für eher klassische Bera-
tungsstellen etwa der Kammern und Verbände, indem sie als erste 
Kontaktstelle dienen, die ratsuchenden Frauen aber gegebenenfalls 
auch weiter vermitteln und damit eine Lotsenfunktion wahrnehmen.  

Die Ergebnisse zu den Gründerinnen selbst und deren Unternehmen 
untermauern im wesentlichen die Aussagen aus anderen Untersuchun-
gen. So hat sich auch hier gezeigt, dass Frauen stärker aus der Ar-
beitslosigkeit heraus oder nach einer Familienpause gründen (vgl. dazu 
Assig et al. 1988; Preissendörfer 1991; Döbler 1998). Existenzgründe-
rinnen haben nach den hier vorliegenden Ergebnissen eher „kleine“ 
Gründungsvorhaben mit einem geringeren Kapitalbedarf (der bei vielen 
sogar unter 20.000 DM liegt) und kommen daher seltener in den Ge-
nuss öffentlicher Förderung. Frauen gründen am liebsten allein und 
schaffen sich in der Regel damit einen Arbeitsplatz, der ihren Ansprü-
chen nach Selbstbestimmung und Freude an der Arbeit gerecht wird 
und nehmen dafür geringere Einkünfte in Kauf. Zu einem Anteil von 40 
Prozent sorgen diese Gründerinnen mit den von ihnen erwirtschafteten 
Einkommen als Alleinerziehende (14 %) oder gemeinsam mit einem 
Partner (26 %) darüber hinaus auch für den Lebensunterhalt ihrer Kin-
der. 

Bemerkenswert ist, dass nach den Aussagen der befragten Einrichtun-
gen die gegründeten Unternehmen relativ stabil sind und eine im Ver-
gleich zu anderen Untersuchungen überdurchschnittliche Überlebens-

                                                     
9 Das Lebenslagenkonzept fasst inzwischen auch in anderen Bereichen zunehmend Fuß, so 

z. B. bei Verwaltungsportalen. 
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quote haben. Dies lässt sich vermutlich damit erklären, dass es sich 
hierbei um Gründerinnen handelt, die die vorhandenen Beratungsan-
gebote genutzt haben und deren Gründungskonzept damit von Anfang 
an auf einer soliden Basis stand. Auch dieses Ergebnis spricht dafür, 
die vorhandene auf Frauen ausgerichtete Beratungsinfrastruktur zu 
stützen und für die Mobilisierung des vorhandenen Potenzials an Grün-
derinnen noch stärker als bisher zur Unternehmensgründung und 
Schaffung neuer Arbeitsplätze zu nutzen. 
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7. Empfehlungen 

Um das Potenzial von Frauen als Existenzgründerinnen noch besser 
entwickeln zu können, wurde mit der Durchführung dieser Studie erst-
mals die bundesweit vorhandene und spezifisch auf Frauen als Exis-
tenzgründerinnen ausgerichtete personelle und materielle Beratungs-
struktur untersucht. Bisher gab es keine umfassende Information über 
die Angebote, das Leistungsspektrum und die Bedeutung frauenspezi-
fischer Beratungseinrichtungen für die Unterstützung der Existenz-
gründerinnen und Unternehmerinnen. Nicht zuletzt die positiven Reak-
tionen der befragten Einrichtungen auf die Befragung haben gezeigt, 
dass deren Arbeit bislang in der (Fach-)Öffentlichkeit zu wenig wahrge-
nommen und gewürdigt wird.  

Die im folgenden formulierten Empfehlungen zielen zum einen auf 
Maßnahmen zur Unterstützung und Optimierung der Arbeit der Bera-
tungseinrichtungen selbst, zum anderen auf Maßnahmen zur Unterstüt-
zung von Existenzgründerinnen und Unternehmerinnen. 

7.1. Zusammenfassung der Empfehlungen  

Dachfunktion 
! Kompetenzzentrum für Fragen der Existenzgründung von Frauen 

(vgl. 4-Säulenkonzept des Deutschen Gründerinnen Forum: Säule I: 
Internetportal, Säule II: Lotsenservice, Säule III: Veranstaltungs- und 
Qualifizierungsservice für Multiplikatorinnen, Säule IV: Modellprojekte) 

Maßnahmen zur Unterstützung / Absicherung der frauenspezifi-
schen Beratungsinfrastruktur 
! Institutioneller Zusammenschluss der frauenspezifischen Bera-

tungseinrichtungen zu AG/Netzwerk/Dachorganisation zwecks the-
menorientiertem Erfahrungs- und best practice-Austausch, Lobbying 
zur Verbesserung der finanziellen, personellen und infrastrukturellen 
Situation, gemeinsame Veranstaltungen, Marketing, Qualitätsstan-
dards etc. 

! Förderung der Bildung von Beratungsnetzwerken und -teams 
! Beratungsqualität/-standards: Entwicklung und Etablierung eines 

gemeinsamen Gütesiegels 
! Gemeinsame Koordinierungsstelle und Kompetenzzentrum für Fra-

gen der Existenzgründung von Frauen: zur Bereitstellung zentraler 
Koordinierungsdienstleistungen zwecks Marketing und Entlastung: 
z. B. Datenbanken zu best practice und Modellmaßnahmen Qualifi-
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zierung und Coaching. Microlending etc., gemeinsames Marketing 
via Internetplattform, Infohotline als Lotsenfunktion 

! Veranstaltungsservice und Qualifizierungsmassnahmen für Berate-
rinnen (z. B. in Zusammenarbeit mit der Beraterakademie der DtA 
und des RKW sowie frauenspezifischen Trägern) 

! Entwicklung von Tools zur Konzentration auf Kernkompetenzen und 
Optimierung der Geschäftsprozesse (Berichtswesen, Kosten-Leis-
tungs-Rechnung, Controlling), Dokumentation der Beratungsqualität, 
Gebührengestaltung (z. B. Pilotmaßnahme mit RKW) 

! Regelmäßiges Monitoring/Evaluierung der Beratungsqualität und 
Klientel 

! Wettbewerb zur Unterstützung der regionalen Vernetzung und Ko-
operation: Regio-Wettbewerb des BMBF fortsetzen und ausbauen 
mit verstärktem Erfahrungsaustausch der Regionen 

Maßnahmen zur Ansprache und Förderung von Unternehmerinnen 
und Existenzgründerinnen 
! Coachingmassnahmen ausbauen (Vor- und Nachgründung, Exis-

tenzsicherung, Betriebsübergabe). Wettbewerb zu Modellmaßnah-
men. Datenbank mit Beispielen von best practice aufbauen 

! Förderung der Entwicklung und des Tests von Mikrokreditmodellen 
und Business Angels Organisationen für Frauen 

! Beratungsschwerpunkte u.a. zu Rechtsformen, Altersvorsorge, Exis-
tenzsicherung, Wachstum und Krisenmanagement ausbauen 

! Förderung des Ausbaus von Gründerinnenzentren zu one stop-
shops für Gründerinnen 

7.2. Die Einzelempfehlungen 

Übergreifende Dachfunktion 

Kompetenzzentrum mit ExpertInnenwissen zu Fragen der Exis-
tenzgründung von Frauen 

Bislang liegen zahlreiche Erfahrungen zur Existenzgründung und Un-
ternehmensführung durch Frauen vor. Diese Erfahrungen und Erkennt-
nisse sind jedoch in unterschiedlichen Bereichen und Ebenen vorhanden 
und stehen nicht gebündelt zur Verfügung. Ein Kompetenzzentrum könn-
te Anlaufpunkt sein, in dem interessierte Multiplikatorinnen gebündelte 
Informationen zum Thema Existenzgründung und Unternehmensfüh-
rung finden. Datenbanken (z. B. best practice zu Qualifizierungs- und 
Coachingmaßnahmen, Microlendingmodellen, Mentorinnen-, Berate-
rinnen-, Unternehmerinnenlisten), Internetportal, CRM-Callcenter mit 
Lotsenservice etc. sowie unterstützende zentrale Dienstleistungen 
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können frauenspezifischen Einrichtungen und Multiplikatorinnen Entlas-
tung, Qualifizierung sowie Unterstützung des Marketings anbieten. In 
diesem Rahmen lassen sich Studien und Pilotprojekte konzipieren (Vgl. 
4-Säulen-Konzept des Deutschen Gründerinnen Forums e.V.). 
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Kompetenzzentrum
“Existenzgründung von Frauen”

Vier-Säulen-Konzept (DGF)  

Abb. 7-1: Kompetenzzentrum – 4-Säulen Konzept des DGF 

Maßnahmen zur Unterstützung frauenspezifischer Beratungsinfra-
struktur    

Zielgruppenspezifische Beratungsangebote 

Die Ergebnisse der Untersuchung haben gezeigt, wie wichtig zielgrup-
penspezifische Beratungsangebote für den Verlauf der Gründungsbe-
ratung sind. Aufgrund unterschiedlichster Vorerfahrungen und Berufs- 
und Lebensbiographien ist die Gruppe der Existenzgründerinnen in Be-
zug auf ihren Beratungs- und Unterstützungsbedarf außerordentlich 
heterogen. Von besonderer Bedeutung hat sich in diesem Zusammen-
hang die Niedrigschwelligkeit und die Einstiegs- und Lotsenfunktion 
der befragten Beratungseinrichtungen erwiesen. Viele Frauen haben ei-
ne deutlich geringere Hemmschwelle, in eine auf ihre Bedürfnisse aus-
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gerichtete Beratungsstelle zu gehen, auch wenn diese für viele zu-
nächst nur die erste Anlaufstelle ist. 

Eine zielgruppenspezifische Beratung erfordert eine Straffung und Ziel-
genauigkeit des vorhandenen Angebots auf die jeweiligen Nachfrage-
rinnen. Dabei sollten vorhandene Kernkompetenzen in den einzelnen 
Einrichtungen unterstützt und ausgebaut und wenig nachgefragte oder 
bereits in anderen Einrichtungen vorhandene Angebote eher reduziert 
und ggf. gebündelt werden. Zielsetzung sollte außerdem die Bildung 
von regionalen Beratungsnetzwerken und -teams sein. 

Bundesweite AG / Netzwerk / Dachorganisation für Beratungseinrich-
tungen 

Zwecks Erfahrungsaustausch, Abstimmung von Qualitätskriterien, ge-
meinsamem Marketing und Lobbying und um die bundesweite Präsenz, 
Transparenz und Vernetzung zu verstärken erscheint die Einrichtung 
einer Arbeitsgruppe / Netzwerk / Dachorganisation der Beratungsein-
richtungen zweckmäßig, ggf. auch in Anbindung an das Deutsche 
Gründerinnenforum e.V. 

„Tools“ für Beratungseinrichtungen und bundesweiter Monitor 

Durch die Fragestellungen der Studie wurde bei einem großen Teil der 
Einrichtungen, die an der Befragung teilgenommen haben, ein Prozess 
angeregt, der den praktischen Nutzen in einem schematisierten Be-
richtswesen mit Checklisten und Controlling erkannt hat und für die ei-
gene Qualitätsüberwachung einsetzen möchte, um die Beratung und 
die damit erzielten Effekte leichter bewerten zu können. Nur ein Teil der 
befragten Institutionen verfügt über eine entsprechende Systematik 
und laufende Datenerhebung.  

Insbesondere kleinere Einrichtungen mit einer kleinen Anzahl an Bera-
terinnen können jedoch die Implementierung eines laufenden Monito-
ring in der Regel – schon aufgrund ihrer personellen Ressourcen – nicht 
leisten. Eine Empfehlung lautet daher, den Einrichtungen solche Daten-
erhebung auf der Grundlage eines besonderen Softwareprogramms, 
z. B. einer CRM-Software, zu erleichtern und ihnen damit gezielt auf ih-
re jeweils spezifischen Bedürfnisse ausgerichtete Tools an die Hand zu 
geben. Mit Hilfe eines geeigneten Programms könnte jede einzelne Be-
ratung, ob persönlich oder telefonisch, in ihrem Verlauf und ihren Er-
gebnissen protokolliert und auf diese Weise dokumentiert werden. Das 
erleichtert nicht nur nach innen die Ankopplung an die Kundin im nach-
folgenden Beratungsgespräch, sondern diese Informationen könnten 
gleichzeitig die Datenbasis für einen jährlichen bundesweiten Monitor 
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liefern. Dabei müssen die Bestimmungen des Datenschutzes sicher in 
ganz besonderer Weise berücksichtigt werden, will man den erarbeite-
ten Stand der Niedrigschwelligkeit nicht gefährden. 

Auf der Grundlage der ohnehin erhobenen Daten könnten die Bera-
tungseinrichtungen ihre Tätigkeitsberichte für die Zuwendungsgeber 
fertigen und Politik und Wirtschaftsförderung (regelmäßig) mit Informa-
tionen über ihre Tätigkeit versorgen, um das Interesse an ihrer Arbeit 
wach zu halten. Auf keinen Fall sollte damit eine verstärkte Bürokrati-
sierung und Arbeitsbelastung bei den Beratungsstellen verbunden sein. 
Gegebenenfalls könnten über geeignete Unterstützungsstrukturen die 
Beratungsstellen von dieser Arbeit entlastet werden.  

Die verbesserte Ausstattung der Beratungseinrichtungen mit modernen 
IuK-Technologien, Anbindung an das Internet und Einrichtung von 
standardisierten homepages könnte ebenfalls Teil dieses Angebots 
sein. 

Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen und Bildung von Bera-
tungsnetzwerken 

Es hat sich gezeigt, dass die in der Studie befragten Beratungseinrich-
tungen eine wichtige Funktion als niedrigschwelliger Anlaufpunkt für 
Frauen haben, die sich mit der Idee befassen, selbstständig tätig zu 
werden. Bei Bedarf wird den Frauen empfohlen, eine auf bestimmte 
Fragestellungen spezialisierte Institution aufzusuchen. Diese Weiter-
vermittlung ist eine Dienstleistungsfunktion für die „klassische“ Wirt-
schaftsförderung etwa der Kammern, die bei Gründerinnen bislang zu 
wenig bekannt ist. Hier könnten durch eine verstärkte Zusammenarbeit 
zwischen regionalen Stellen, insbesondere mit Wirtschaftsförderein-
richtungen und Banken noch größere Synergieeffekte als bisher er-
schlossen werden. (Bildung von Beratungsnetzwerken vgl. u.a. GO-
Initiative in NRW und H.E.I.-Netzwerk in Hamburg). 

Transparenz und Vernetzung 

Bei den Beratungsstellen selbst besteht ein erheblicher Bedarf an 
Transparenz und Vernetzung mit anderen Einrichtungen zum Erfah-
rungsaustausch, Informationen über Arbeitsschwerpunkte und zur all-
gemeinen Klärung offener Fragen.  

Durch regionale und landesweite Multiplikatorinnen- und Gründungs-
netzwerke speziell auch für Frauen kann eine verbesserte Koordination 
von Angeboten erfolgen. Zusätzlich können Angebote von mehreren 
Einrichtungen gemeinsam durchgeführt werden. BIsher zeigt sich noch 
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eine ungenügende Integration frauenspezischer Einrichtungen in die 
Netzwerke der Wirtschaftsförderung. Träger solcher Netzwerke können 
neben den Beratungseinrichtungen selbst, das Deutsche Gründerinnen 
Forum, die Industrie- und Handelskammern, Wirtschaftsförderungsge-
sellschaften, Arbeitsämter, Technologiezentren, Hochschulen, Verbän-
de und Finanzinstitute wie Banken und Sparkassen sein. Auch hier soll-
te eine Spezialisierung auf Kernkompetenzen erfolgen, um zum einen 
Konkurrenz zwischen einzelnen Institutionen auszuschließen, und zum 
anderen die vorhandenen Angebote zu optimieren. Vor diesem Hinter-
grund lautet unsere Empfehlung, entsprechende regionale Netzwerke 
zu fördern und zu unterstützen. So könnte auch eine gemeinsame In-
ternetpräsentation solcher Netzwerke ein wichtiges Marketing-
Instrument darstellen. Darüber hinaus sollte der Regio-Wettbewerb des 
BMBF fortgesetzt und mit verstärktem Erfahrungsaustausch der Regi-
onen ausgebaut werden. 

„Qualitätssiegel“ für Beratungseinrichtungen 

Als ein wichtiges Ergebnis der Befragung zeigt diese die hohe berufli-
che Qualifikation der Beraterinnen in den Einrichtungen auf. Gleichwohl 
bleibt es den Beratungsstellen selbst überlassen, an welchen Stellen 
der Existenzgründungsberatung sie Schwerpunkte setzen wollen, wie 
sie Qualität definieren und wie gut die Qualität der Beratung – unter 
anderem gemessen an der Zahl erfolgreicher Unternehmensgründun-
gen – ist. Für die Information und Beratung suchende Frau ist jedoch 
nicht erkennbar, ob die jeweilige Einrichtung tatsächlich für ihre Be-
dürfnisse geeignet ist und in welcher Weise die Beraterinnen qualifiziert 
sind. An dieser Stelle kann überlegt werden, ob ein entsprechendes 
Auditing-System hilfreich sein könnte, die Transparenz hinsichtlich der 
Beratungsqualität nach außen zu erhöhen, gleichzeitig aber grundle-
gende Standards und Prinzipien der Beratung nach innen zu verankern. 
Ein solches System sollte nach Möglichkeit bundesweit gültig sein und 
durch Institutionen mit einschlägig ausgewiesene Erfahrungen (wie 
z. B. das RKW gemeinsam mit Pilotpartnern aus dem Kreis der Bera-
tungseinrichtungen) ausgearbeitet und getragen werden. Auch dabei 
gilt darauf zu achten, dass nicht durch zusätzlichen bürokratischen 
Aufwand die praktische Beratungsarbeit der Einrichtungen beeinträch-
tigt wird. Ein zentrales Thema dabei wird die Entwicklung von Indikato-
ren für den Erfolg von frauenspezifischer Beratung sein. 

Veranstaltungs- und Weiterbildungsservice für Beraterinnen 

Vorgeschlagen wird die Konzeptionierung einer Beraterinnen-Werkstatt 
z. B. in Zusammenarbeit mit der DtA-Beratungsakademie und dem 
RKW sowie frauenspezifischen Trägern wie Frau und Arbeit in Ham-
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burg, um bundesweit modellhafte Qualifizierungsmaßnahmen für Bera-
terinnen zu multiplizieren. 

Maßnahmen zur Ansprache und Förderung von Unternehmerinnen 
und Existenzgründerinnen 

Service-Optimierung für Gründerinnen 

Aufgrund der bestehenden Vielfalt der Beratungseinrichtungen und 
Intransparenz der Beratungsangebote stellt sich die Frage, wie sich ei-
ne Service-Optimierung für interessierte Gründerinnen erreichen lässt. 
Zielsetzung sollte eine möglichst zielgenaue und zeitsparende effektive 
und bedarfsgerechte Information und Beratung der Gründerinnen sein. 
Der „one-stop-shop“ als zentrale Erstanlaufstelle, bei dem die Gründe-
rin nur eine Anlaufstelle kontaktieren muss und von dem aus sie gege-
benenfalls weitergeleitet wird, ist ein Modell. Dies kann auch in Form 
einer Info-Hotline erfolgen. 

Info-Hotline für GründerInnen 

Wie das Beispiel der GO-Initiative in Nordrhein-Westfalen zeigt, wird 
eine Infoline als landesweit zentrales Informations- und Beratungsin-
strument mit Lotsenfunktion für potenzielle Existenzgründerinnen und 
-gründer in hohem Maße angenommen. Insbesondere in ländlichen 
und wenig besiedelten Regionen dürfte eine solche Infoline auf eine 
hohe Nachfrage stoßen. Durch den Aufbau eines Lotsendienstes mit 
Front- und Backoffice unter Einbindung des Expertinnen-Know hows 
lässt sich ein überregionales Service- und Beratungsnetzwerk für die 
beteiligten Beratungseinrichtungen knüpfen, mit dem sich bei Bedarf 
auf Wunsch der Netzwerkteilnehmerinnen auch Entlastungsfunktionen 
mit einer Marketing- und Vertriebsfunktion verbinden lassen. 

ExistenzgründerInnenzentren 

Es besteht bei vielen Existenzgründerinnen und Unternehmen, die neu 
am Markt sind, ein Bedarf an Unterstützung hinsichtlich materieller und 
infrastruktureller Ausstattung. In herkömmlichen Zentren finden sich 
bisher nur wenige Frauen. Einer der Gründe liegt sicher darin, dass vie-
le Zentren sich auf technologieorientierte Gründungen spezialisieren, 
Frauen aber gerade in diesen Bereichen mit ihrer Selbstständigkeit sel-
tener vertreten sind. Parallel haben viele Gründerzentren Probleme hin-
sichtlich ihrer Auslastung. Gründerinnenetagen für junge Unternehme-
rinnen innerhalb der Zentren könnten hier ein Weg sein, die Auslastung 
zu erhöhen. Auf der Seite der Existenzgründerinnen selbst werden die 
mit einer Ansiedlung in einem GründerInnenzentrum verbundenen Vor-
teile, wie günstige Mieten, gutes Image, Nutzung gemeinsamer perso-
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neller und technischer Infrastruktur, nicht immer erkannt und dement-
sprechend (noch) selten in Anspruch genommen. Wir empfehlen, die-
sen Aspekt stärker als bisher in das Blickfeld der Wirtschaftsförderung 
zu rücken. Gleichzeitig sollten verstärkt Projekte unterstützt werden, in 
denen Gründerinnen und Unternehmerinnen ihren Betrieb unter einem 
gemeinsamen Dach führen. Dabei kann es sich sowohl um traditionelle 
Gewerbehöfe als auch um spezielle ExistenzgründerInnenzentren han-
deln. Gründerinnenzentren sollten außerdem stärker an Beratungs-
strukturen angebunden und ggf. zu regionalen one-stop-shops oder 
Starter-Zentren mit ganzheitlichem Angebot ausgebaut werden. 

Coaching für Jungunternehmerinnen 

Die Befragung der Beratungsstellen hat einen großen Bedarf an Coa-
ching und einer Begleitung über die eigentliche Existenzgründung hin-
aus ergeben. Oftmals zeigen sich in den Monaten nach der Gründung 
unerwartete Probleme, bei deren Lösung Hilfestellungen durch externe 
Expertinnen für die Jungunternehmerin sinnvoll und erforderlich wären. 
Zahlreiche Untersuchungen zeigen deutlich, dass bereits in den ersten 
drei Jahren ein großer Teil neu gegründeter Unternehmen wieder vom 
Markt verschwindet, wofür häufig eine zu dünne Kapitaldecke, aber 
auch mangelndes betriebswirtschaftliches Wissen ursächlich sind.  

Aufgrund mangelnder personeller Kapazitäten, zum Teil auch einem 
Fehlen an Spezialwissen kann dieser Bedarf nach weitergehender Be-
ratung und Begleitung jedoch von vielen Beratungsstellen selbst nicht 
immer gedeckt werden. Angesichts knapper Finanzmittel in den öffent-
lichen Haushalten ist generell mit einer Aufstockung des Personals vor-
erst nicht zu rechnen. Unsere Empfehlung lautet auch für diesen Be-
reich eine verstärkte Vernetzung und Zusammenarbeit der Expertinnen 
aus den Beratungsstellen, Beispiele für best practice zu ermitteln, 
transparent zu machen und zu kommunizieren. 

Für die praktische Unterstützung der Gründerinnen nach dem Start 
sollte vermehrt auf Modelle des Mentoring durch erfahrene Unterneh-
merinnen und Unternehmer zurückgegriffen werden. Dazu sind ent-
sprechende Kontakte zu geeigneten Unternehmen aufzubauen. Diese 
Kontakte könnten beispielsweise über ein Kompetenzzentrum / Koor-
dinierungsstelle für Fragen der Existenzgründung von Frauen herge-
stellt werden (siehe unten). Auch die Einbindung von externen Berate-
rinnen und Beratern für die Integration von Spezial-Know how ist ein 
geeigneter Weg, um die Spielräume für ein professionelles Coaching zu 
erweitern. Dazu wäre für die Einrichtungen der Zugriff auf eine entspre-
chende Datenbank hilfreich. 
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Zu diesem Thema soll das Modellprojekt „Gründercoaching“ kurz vor-
gestellt werden, das in NRW erfolgreich praktiziert wurde. Das Projekt 
sieht einen Personalkostenzuschuss für einen neu eingestellten Coach 
vor, vorausgesetzt, die Coaches werden über das Arbeitsamt vermittelt 
und waren arbeitssuchend gemeldet. Gründerinnen und Gründer müs-
sen für diese beratende Begleitung einen Tagessatz in Höhe von 300 
DM zahlen und kommen damit erheblich günstiger an diese Leistung 
als über einen kommerziellen Unternehmensberater. (IfM 1998, S. 47f). 
Für eine umfassendere Implementation und räumlichen Ausweitung 
sollten wichtige Fragen wie: Wer wählt die Coaches aus und was sind 
die Auswahlkriterien? vorab gestellt werden. Darüberhinaus wäre eine 
Evaluation der Erfahrungen hinsichtlich des Setting wünschenswert, 
dessen Grundkonstruktion so beschrieben werden kann: angestellte 
Coaches, die hochqualifiziert und arbeitslos gewesen sein müssen, be-
raten Selbstständige über Regeln des freien Marktes, die diese beach-
ten müssen, um dort nicht zu scheitern. 

Finanzierung 

In dieser Untersuchung hat sich bestätigt, dass große Defizite in der 
Wahrnehmung und Ausrichtung der finanziellen Förderung von und auf 
Existenzgründerinnen bestehen. Die Gründe liegen zum einen darin, 
dass viele Frauen den Weg zu entsprechenden Stellen scheuen bezie-
hungsweise sich nicht ausreichend berücksichtigt sehen und zum an-
deren, dass die Gründungsvorhaben vielfach deutlich weniger Investiti-
onsmittel erfordern, als in den meisten klassischen Förderprogrammen 
vorgesehen ist und Banken deshalb den mit einem Förderantrag ver-
bundenen Aufwand scheuen. Eine Empfehlung zielt daher darauf ab, 
stärker als bisher auf „kleine“ Existenzgründungen gezielt ausgerichtete 
Förderansätze (Mikrokreditmodelle) zu etablieren. Dabei sollten die 
Möglichkeiten spezieller revolvierender Fonds auf regionaler Ebene für 
die Unterstützung von Existenzgründerinnen per Programm stärker in 
das Blickfeld von Banken und anderen Finanzierungsinstituten gerückt 
werden. 

Für einen Unternehmerinnenfonds sollten ggf. auch finanzkräftige „Er-
binnen“ oder andere wohlhabende Frauen gewonnen werden, die dar-
an interessiert sind, ihr Geld sinnvoll, in diesem Fall zugunsten von 
Frauen anzulegen, die ein Unternehmen gründen oder führen. Hierzu 
sollten Beispiele für best practice ermittelt werden, an die sich eine 
Machbarkeitsprüfung anschließt. Danach könnten entsprechende Mo-
dellprojekte in den Regionen eine Anschubfinanzierung erhalten und 
ggf. bestehende Fördermöglichkeiten über EU-Strukturfonds in die Fi-
nananzierung mit einbezogen werden. 
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Hilfen für Unternehmerinnen in Krisensituationen 

Die Untersuchung hat gezeigt, dass es bundesweit zahlreiche Hilfestel-
lungen und Beratungsmöglichkeiten für Existenzgründerinnen gibt. 
Bisher gibt es aber kaum Informationen für Unternehmerinnen in Kri-
sensituationen. Die Aussagen der befragten Institutionen verweisen auf 
einen erheblichen Bedarf an Krisenintervention für Unternehmerinnen 
und turn around management, zum Beispiel bei Liquiditätsengpässen, 
Auftragseinbrüchen und schließlich auch bei einer für die Unternehme-
rin selbst – aber auch mögliche Beschäftigte – sozialverträglichen Ab-
wicklung des Unternehmens. 

Dieser Aspekt der Bestandssicherung und Krisenintervention sollte 
stärker in den Fokus der Beratung für Existenzgründerinnen und Unter-
nehmerinnen gerückt werden. Dazu sind jedoch verbesserte Informati-
onen erforderlich. Insbesondere müssen angesichts der Schwere des 
Themas entsprechende, einschlägige Beratungsqualifikationen bei den 
unterstützenden Institutionen vorgehalten werden. In diesem Bereich 
empfiehlt sich eine Zusammenarbeit zwischen den Beraterinnen der 
frauenspezifischen Einrichtungen und selbstständigen Beraterinnen 
und Beratern, die Erfahrungen auf diesem Gebiet vorweisen können 
sowie insbesondere mit den Runden Tischen der DtA und den Kam-
mern. 

Förderung von Unternehmensübernahmen 

Im Bereich mittelständischer Unternehmen zeichnet sich bereits seit ei-
niger Zeit ein erhebliches Nachfolgeproblem ab. Nach Berechnungen 
des Deutschen Instituts für Mittelstandsforschung stehen in den nächs-
ten drei Jahren bundesweit rund 300.000 mittelständische Familienun-
ternehmen vor allem aus Altersgründen zum Verkauf oder zur Über-
nahme an. Für Existenzgründerinnen verbinden sich damit erhebliche 
Chancen, sich durch die Übernahme eines bestehenden Unternehmens 
selbstständig zu machen. Die Vorteile bestehen in einer bereits erreich-
ten Marktposition und einem vorhandenen Kundenstamm. Allerdings 
sollten auch die möglichen Hindernisse und Risiken, die u.a. in der 
Kaufpreisermittlung und einer Bindung der Stammkunden nach Über-
nahme liegen können, von vornherein realistisch eingeschätzt werden. 
Bislang fehlt es noch an entsprechenden systematischen Vermittlungs-
instanzen zwischen infrage kommenden Unternehmen auf der einen 
und interessierten Gründerinnen auf der anderen Seite. Generell sind 
Frauen bisher auch bei Übernahmen selten vertreten – trotz der Initiati-
ven CHANGE und NEXXT. In der Regel beginnen Firmeninhaber ohne-
hin viel zu spät mit einer systematischen Nachfolgeplanung bei der  
Suche nach einem geeigneten Nachfolger beziehungsweise einer ge-
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eigneten Nachfolgerin. Abgesehen davon, dass der Unternehmens-
übergang geschlechtsunabhängig ohnehin eine eigene Problematik be-
inhaltet, belegen Untersuchungen darüber hinaus ein in vielen Fällen 
fehlendes Zutrauen von Inhabern zu Frauen als die geeigneten Nach-
folgerinnen für einen Bereich, in dem sie es schon als Männer schwer 
hatten. Das korrespondiert auf der anderen Seite häufig mit fehlendem 
Selbstvertrauen zur Übernahme eines Betriebes bei Frauen. Im Rah-
men eines gezielten Aktionsprogramms – z. B. im Rahmen von NEXXT 
und CHANGE – könnte die Motivation und Beratung übergabewilliger 
Firmeninhaber erfolgen und parallel gleichzeitig zur Verstärkung der 
Übernahme von Betrieben durch Frauen Existenzgründerinnen ent-
sprechend beraten und geschult werden.  

Öffentlichkeitsarbeit und „best practice“  

Frauen treten in der Öffentlichkeit als Unternehmerinnen kaum hervor 
oder werden kaum wahrgenommen. Gerade für Mädchen aber können 
erfolgreiche Unternehmerinnen wichtige Vorbildfunktionen erfüllen. 
Deshalb wird empfohlen, durch systematische Medienarbeit und die 
Darstellung von Einzelbeispielen gelungener Existenzgründungen (best 
practice) die Wahrnehmung von Gründerinnen und Unternehmerinnen 
zu verbessern. Hierzu sollte auch Film- und Unterrichtsmaterial für die 
Berufsorientierungsphase in Schulen und Arbeitsämtern entwickelt 
werden und Auszeichnungen im Rahmen von Unternehmerinnentagen 
oder dem DtA-Preis „innovative Gründerin“ bundesweit so angelegt 
werden, dass sie die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit auch erreichen. 

Intenetportal für Gründerinnen und Unternehmerinnen sowie Multipli-
katorinnen 

Daten, Infomationen über regionale Beratungs- und Qualifizierungsan-
gebote für Gründerinnen, Links zu Beratungseinrichtungen, Gründerin-
nenzentren, Netzwerke, Wegweiser, chat-Foren etc. sollten über ein 
geeignetes Internetportal (zum Beispiel „www.Gruenderin.de“) zur Ver-
fügung stehen. Hier würden interessierte Frauen auch Hinweise auf 
Weiterbildungsmöglichkeiten finden und könnten durch Kontakte, Un-
ternehmensvermittlungen und Netzwerke unterstützt werden. 

Verbesserung gesellschaftlicher Rahmenbedingungen 

Nach wie vor sind Frauen schwerpunktmäßig für die Familie und deren 
Betreuung zuständig beziehungsweise fühlen sich dafür verantwortlich. 
In zahlreichen Untersuchungen hat sich gezeigt, dass die Betreuung 
von Kindern ein wesentliches Hemmnis für eine Berufswegeplanung 
von Frauen ist. Um ein Unternehmen erfolgreich führen zu können, be-
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darf es entsprechender Entlastungen für die Unternehmerin, wenn sie 
gleichzeitig Mutter ist. Hier ist Deutschland etwa im Vergleich zu den 
skandinavischen Ländern oder zu Frankreich deutlich unterversorgt. 
Auf politischer Ebene gilt es daher, die notwendigen Rahmenbedin-
gungen wie ausreichendes Angebot an Tagesbetreuungsplätzen und 
Ganztagsschulen zu schaffen. 

Ein Thema, das in der bisherigen Diskussion kaum eine Rolle spielt, 
nach unserer Einschätzung in wenigen Jahren aber in verstärktem Ma-
ße auftreten wird, ist die mangelhafte soziale Absicherung der Exis-
tenzgründerinnen. Wie die Untersuchung gezeigt hat, gründen viele von 
ihnen Ein-Frau-Unternehmen mit zumindest am Anfang geringen Ge-
winnerwartungen. Ein Problem stellt daher die unzureichende soziale 
Absicherung dar, insbesondere im Hinblick auf die Altersversorgung 
und die Versorgung für den Fall des Scheiterns der Selbstständigkeit. 
Ein Beratungsschwerpunkt der Beratungseinrichtungen sollte daher 
auch auf spezielle Sicherungskonzepte ausgelegt werden. 

Wie Erfahrungen u.a. aus Nordrhein-Westfalen zeigen, führen der Ausbau 
und die Netzwerkbildung sowie die damit verbesserte Beratungsinten-
sität zu tragfähigeren Gründungskonzeptionen und letztendlich damit 
auch zu stabileren Unternehmen und niedrigeren Zahlen gescheiterter 
Existenzgründungen. (IfM 1998, VI).  

Abschließend sei noch einmal die Einschätzung des Global Entrepre-
neurship Monitor herangezogen, der darauf aufmerksam macht, dass 
die derzeitige Gründungsquote insbesondere durch die Ermutigung 
und Unterstützung von Frauen zur beruflichen Selbstständigkeit ange-
hoben werden kann. Die vorhandene breit gefächerte spezifisch auf 
Frauen ausgerichtete Beratungsinfrastruktur bietet dazu optimale An-
knüpfungspunkte unter der Voraussetzung, dass sie dazu entspre-
chend unterstützt und genutzt wird. 
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Bitte Fragebogen zurücksenden an: 

konsalt Gesellschaft für Stadt- und Regionalanalysen 
und Projektentwicklung mbH 
z.Hd. Frau Margit Bonacker 
Luruper Chaussee 125 
 
22761 Hamburg  
 
Fax: 040 / 35 75 27 - 16 

Name und Adresse Ihrer Institution: 
  
  
  
Telefon / Fax:   
e-mail   
homepage:   

Wünschen Sie die Aufnahme in ein bundesweites Verzeichnis („Land-
karte“) von frauenspezifischen Beratungseinrichtungen zur Existenz-
gründung? Es erfolgt hierzu eine gesonderte Aktion. 

" Ja, wir haben Interesse, in das Verzeichnis aufgenommen zu wer-
den. 

" Bitte senden Sie uns zu gegebener Zeit weitere Informationen zu. 
" Nein, wir möchten nicht in das Verzeichnis aufgenommen werden. 

Bei Rückfragen können Sie uns gerne anrufen: Tel. 040 / 35 75 27-13 
(M. Bonacker), 040 / 450 38 118 (A. Caspari). Selbstverständlich wer-
den datenschutzrechtliche Gesichtspunkte streng beachtet. 

Wir danken für Ihre freundliche Unterstützung und stellen Ihnen die Er-
gebnisse gerne nach Abschluss des Projekts zur Verfügung. 
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I. ALLGEMEINE INFORMATIONEN ZU IHRER 
INSTITUTION 

1. Welche Rechtsform hat Ihre Institution?  
# Bitte ankreuzen!    
" Eingetragener Verein 
" Stiftung 
" GmbH 
" Kommunale Beratungsstelle 
" Öffentlich-rechtliche Körperschaft 
" Sonstiges, und zwar:  

  

2. Und wer hat die Trägerschaft Ihrer Institution?  
# Bitte ankreuzen! 
" Eigene (z. B. Verein, Stiftung) 
" Privates Unternehmen 
" Kommune (Stadt/Kreis) 
" Region 
" Kammer  
" Sonstiges, und zwar:  

  

3. Richtet sich Ihre Institution ausschließlich an Frauen oder 
auch an Männer?  

# Bitte ankreuzen! 
" Ausschließlich an Frauen  
" An Frauen und Männer 
" An Frauen und Männer, aber es gibt gezielte Angebote für Frauen  
" Sonstiges, und zwar:   

4. Worin besteht der Tätigkeitsschwerpunkt Ihrer Institution? 
Bitte den Schwerpunkt Ihrer Tätigkeit benennen:  
  
Wie hoch ist der Anteil der Existenzgründungberatung an der Gesamt-
tätigkeit?  % 

5. Welchen Einzugsbereich hat Ihre Institution?  
# Bitte ankreuzen! 
" Bundesland  
" Landkreis 
" Stadt/Kommune und angrenzende Gemeinden 
" Stadtteil 
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II. FRAGEN ZUR DURCHFÜHRUNG DER BERATUNG  

6. Welche Unterstützungsleistungen zur Existenzgründung von 
Frauen werden in Ihrer Institution angeboten? Und wie häufig 
werden diese Leistungen konkret nachgefragt? (Bitte geben Sie, 
wenn möglich, auch die Zahl der Gründerinnen an, die diese Leistun-
gen im vergangenen Jahr nachgefragt haben) 

Es gibt folgende Angebote: 
   Konkrete Nachfrage: 

# Bitte ankreuzen! häufig gelegent-
lich 

selten Zahl 
Jan.bis  

Dez. 2000 
" (1) Schriftliches Informationsmaterial " " "   
" (2) Kurzberatungen per Telefon (< 1 Stunde) " " "   
" (3) Persönliche Kurzberatungen (< 1 Stunde) " " "   
" (4) Persönliche Beratung im Vorfeld der Gründungs-

entscheidung (> 1 Stunde) 
" " "   

" (5) Allgemeine Einführungsveranstaltung " " "   
" (6) Intensive Einzelberatung in der Konzeptionsphase " " "   
" (7) Intensive Gruppenberatung in der Konzeptions-

phase 
" " "   

" (8) Begleitung innerhalb der ersten 2-3 Jahre nach der 
Gründung (Coaching) 

" " "   

" (9) Weitervermittlung an andere Beratungsstellen " " "   
" (10) Einzelfallübergreifende Aktivitäten, z. B. Gründe-

rinnenstammtisch, Vorträge     

  Bitte nennen:   " " "   
    " " "   

7. a) Hat die Nachfrage nach Angeboten für Existenzgründerin-
nen innerhalb der letzten zwei Jahre eher zugenommen, ist 
sie gleich geblieben oder hat sie eher abgenommen? 

# Bitte ankreuzen! 
" Nachfrage hat zugenommen (>> Bitte weiter mit Frage 7b!) 
" Nachfrage ist gleich geblieben (>> Bitte weiter mit Frage 8!) 
" Nachfrage ist zurückgegangen (>> Bitte weiter mit Frage 8!) 

7. b) Bei welchen Angeboten hat die Nachfrage besonders zu-
genommen ?  

Bitte max. 2 Ziffern aus Frage 6 eintragen! Nr.   Nr.   
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8. Wie viele Frauen beraten Sie pro Jahr? (Grundlage sollte das 
Jahr 2000 sein) 
Zahl insgesamt   (Zahl) 
Wie hoch ist der Anteil an Un-
ternehmerinnen?   (in % der Gesamtzahl) 
Wie hoch ist der Anteil (poten-
zieller) Existenzgründerinnen?   (in % der Gesamtzahl) 
Wie viele davon gründen tat-
sächlich?   (in % der Gründerinnen) 

9. Zu welchem Zeitpunkt kommen die Existenzgründerinnen in 
die Beratungsstelle? 

Bitte ca. Anteile in % der Gründerinnen benennen, Gesamtzahl sollte 100 % 
ergeben! 
(1) Idee ist vorhanden, aber kein 

konkretes Konzept Anteil   (in % der Gründerinnen) 
(2) Konzept vorhanden, weiter-

gehende Beratung (z. B. Förde-
rung) erforderlich  Anteil   (in % der Gründerinnen) 

(3) Existenzgründung ist bereits  
erfolgt Anteil   (in % der Gründerinnen) 

10. Wie häufig kommen die Frauen in der Regel in Ihre Beratungs-
stelle, um sich hinsichtlich einer Existenzgründung unterstüt-
zen zu lassen?  

Bitte ca. Anteile in % der Gründerinnen benennen, Gesamtzahl sollte 100 % 
ergeben!    
(1) 1 mal Anteil   (in % der Gründerinnen) 
(2) 2-3 mal Anteil   (in % der Gründerinnen) 
(3) 4-5 mal Anteil   (in % der Gründerinnen) 
(4) öfter Anteil   (in % der Gründerinnen) 

11. Wie hoch ist der Anteil der Existenzgründerinnen, die auch 
noch andere Beratungsangebote oder Unterstützungsleistun-
gen außerhalb Ihrer Institution in Anspruch nehmen? 

Anteil   (in % der Gründerinnen) 
Um welche Angebote handelt es sich dabei?   
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12. Wie lange ist die durchschnittliche Dauer des Gründungspro-
zesses der von Ihnen beratenen Gründerinnen (bis zur Auf-
nahme des Geschäftsbetriebs)? 

# Bitte ankreuzen! 
" unter sechs Monaten 
" sechs Monate bis unter zwölf Monate  
" zwölf bis unter 24 Monate 
" 24 Monate und länger 

III. FRAGEN ZU DEN GRÜNDERINNEN, DIE IHRE 
INSTITUTION AUFSUCHEN 

13. Verfügen Sie über Daten zur Situation der Gründerinnen? 
# Bitte ankreuzen! (Mehrfachnennungen möglich) 
" Ja, über eine aktuelle Kartei 
" Ja, über eine aktuelle Datenbank 
" Ja, über Tätigkeitsberichte mit statistischen Daten (z. B. gegenüber 

Zuwendungsgeber) 
" Nein, uns liegen nur Schätzungen vor 
" Nein, wir haben keinerlei Information (>> Bitte weiter mit Frage 40!) 

Wenn Ihnen nur Schätzungen vorliegen, bitten wir Sie trotzdem, die folgenden Fra-
gen zu beantworten! 

14. Wie ist die berufliche Situation der von Ihnen beratenen Grün-
derinnen vor der Existenzgründung?  

Bitte ca. Anteile in % der Gründerinnen benennen, Gesamtzahl sollte 100% 
ergeben! 
(1) Abhängig beschäftigt Anteil   (in % der Gründerinnen) 
(2) Ausbildung/Weiterbildung/ 

Studium 
Anteil   (in % der Gründerinnen) 

(3) Erwerbslos Anteil   (in % der Gründerinnen) 
(4) Familienarbeit, Kinderbetreuung Anteil   (in % der Gründerinnen) 
(5) Sonstiges Anteil   (in % der Gründerinnen) 

15. Und welchen Ausbildungshintergrund haben die von Ihnen 
betreuten Existenzgründerinnen? Bitte ca. Anteile in % der 
Gründerinnen benennen, Gesamtzahl sollte 100% ergeben! 

(1) ohne Berufsausbildung Anteil   (in % der Gründerinnen) 
(2) gewerbliche Berufsausbildung  Anteil   (in % der Gründerinnen) 
(3) nichtgewerbliche Berufsausbil-

dung (z. B. kaufmännisch)  Anteil   (in % der Gründerinnen) 
(4) Hochschulabschluss  Anteil   (in % der Gründerinnen) 
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16. Wie groß ist der Anteil der Existenzgründerinnen, die bereits 
Erfahrungen in der von ihnen angestrebten Branche haben? 
Bitte ca. Anteil in % benennen! 
Branchenerfahrungen vorhan-
den Anteil   (in % der Gründerinnen) 

17. Was sind die häufigsten Gründe, aus denen die Frauen ein Un-
ternehmen gründen wollen?  
Bitte bilden Sie eine Rangfolge: 1 ist der häufigste Grund, 6 ist der am 
seltenste auftretende Grund) 
Bitte Rang angeben: 

  Bestehende oder drohende Erwerbslosigkeit 
  Wiedereinstieg nach Familienpause 
  Wunsch nach eigener Entscheidungsfreiheit, Unabhän-

gigkeit  
  Erzielung eines höheren Einkommens 
  Vereinbarkeit von Beruf und Familie  
  Unzufriedenheit mit Aufstiegsmöglichkeiten im derzeiti-

gen Job 

18. Altersstruktur der Gründerinnen 
Bitte ca. Anteile in % der Gründerinnen benennen, Gesamtzahl sollte 100% 
ergeben! 
(1) < 25 Jahre Anteil   (in % der Gründerinnen) 
(2) 35 bis 44 Jahre Anteil   (in % der Gründerinnen) 
(3) 45 bis 54 Jahre  Anteil   (in % der Gründerinnen) 
(4) 55 Jahre und älter  Anteil   (in % der Gründerinnen) 

19. Staatsangehörigkeit der Gründerinnen  
Bitte ca. Anteile in % der Gründerinnen benennen, Gesamtzahl sollte 100% 
ergeben! 
(1) Deutsch  Anteil   (in % der Gründerinnen) mit Kindern 
(2) Anderes EU-Land Anteil   (in % der Gründerinnen) mit Kindern 
(3) Andere Anteil   (in % der Gründerinnen) mit Kindern 
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20. Lebensform der Gründerinnen  
Bitte ca. Anteile in % der Gründerinnen benennen, Gesamtzahl sollte 100% 
ergeben! 
(1) Alleinlebend/Singles Anteil   in % (>>weiter mit Frage 22) 
(2) Mit einem (Ehe)Partner/ 

einer Partnerin lebend Anteil   in % (>>weiter mit Frage 22) 
(3) mit Kind(ern), ohne Partner/in 

(alleinerziehend) Anteil   in % (>>weiter mit Frage 21) 
(4) mit Kind/ern und Partner/in Anteil   in % (>>weiter mit Frage 21) 
(5) keine Informationen dazu  

vorhanden Anteil   in % (>>weiter mit Frage 22) 

21. Wie viele Gründerinnen darunter haben Kinder unter 14 Jahren? 
Bitte ca. Anteile in % benennen! 
(1) 1 Kind unter 

14 Jahren Anteil   (in % der Gründerinnen) mit Kindern 
(2) 2 und mehr Kinder 

unter 14 Jahren  Anteil   (in % der Gründerinnen) mit Kindern 
(3) keine Informationen 

dazu vorhanden Anteil   (in % der Gründerinnen) mit Kindern 

IV. DIE (GEPLANTEN) UNTERNEHMEN  

22. Beraten Sie die Gründerinnen konkret bei der Unternehmens-
planung bis hin zur tatsächlichen Existenzgründung? 

# Bitte ankreuzen! 
" Ja (>> Bitte weiter mit Frage 23!) 
" Nein (>> Bitte weiter mit Frage 40!) 

Bitte betrachten Sie bei der Beantwortung der folgenden Fragen das Jahr 2000!: 

23. Welchen Anteil an den Gründungen haben:  
Bitte ca. Anteile in % der Gründungen benennen, Gesamtzahl sollte 100% 
ergeben! 
(1) Neugründungen Anteil   (in % der Gründungen) 
(2) Übernahme eines bestehenden 

Unternehmens 
Anteil   (in % der Gründungen) 

(3) Unternehmensbeteiligungen Anteil   (in % der Gründungen) 
(4) Franchise Anteil   (in % der Gründungen) 
(5) keine Informationen vorhanden Anteil   (in % der Gründungen) 
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24. In welchen Wirtschaftszweigen finden die Gründungen statt?  
Bitte ca. Anteile in % der Gründungen benennen, Gesamtzahl sollte 100% 
ergeben! 
(1) Handel Anteil   (in % der Gründungen) 
(2) Handwerk Anteil   (in % der Gründungen) 
(3) Industrie Anteil   (in % der Gründungen) 
(4) Personenbezogene Dienst-

leistungen Anteil   (in % der Gründungen) 
(5) Unternehmensbezogene Dienst-

leistungen Anteil   (in % der Gründungen) 
(6) Gastronomie/Hotel/Tourismus Anteil   (in % der Gründungen) 
(7) Landwirtschaft Anteil   (in % der Gründungen) 
(8) Freie Berufe (z. B. Architektin, 

Rechtsanwältin) Anteil   (in % der Gründungen) 
(9) keine Informationen vorhanden Anteil   (in % der Gründungen) 

25. Wie hoch ist der Anteil der Gründungen in den folgenden Fel-
dern: 

Bitte ca. Anteile in % der Gründungen benennen, Gesamtzahl sollte 100% 
ergeben! 
(1) Informationstechnologien/ 

Medien Anteil   (in % der Gründungen) 
(2) Beratungstätigkeit Anteil   (in % der Gründungen) 
(3) Neue (z. B. branchenüber-

greifende Konzepte im Dienst-
leistungsbereich oder Handel Anteil   (in % der Gründungen) 

(4) Umwelt/Biotechnologie Anteil   (in % der Gründungen) 
(5) Sonstige Gründungen Anteil   (in % der Gründungen) 
(6) keine Informationen vorhanden Anteil   (in % der Gründungen) 

26. Erfolgen die Gründungen allein oder mit anderen? 
Bitte ca. Anteile in % der Gründungen benennen, Gesamtzahl sollte 100% 
ergeben! 
(1) allein Anteil   (in % der Gründungen) 
(2) zu zweit Anteil   (in % der Gründungen) 
(3) 3 und mehr Anteil   (in % der Gründungen) 
(4) keine Informationen vorhanden Anteil   (in % der Gründungen) 

27. Wie hoch ist der Anteil der Unternehmen, die ausschließlich von 
Frauen geführt werden? 
Anteil   (in % der Unternehmen) 
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28. Sind die Gründungen als Haupterwerb (als hauptsächliches Ein-
kommen) oder als Neben- bzw. Zuerwerb (also als zusätzliches 
Einkommen) geplant?  

Bitte ca. Anteile in % der Gründungen benennen, Gesamtzahl sollte 100% 
ergeben! 
(1) als Haupterwerb (in Vollzeit) Anteil   (in % der Gründungen) 
(2) als Haupterwerb (in Teilzeit bis 

20 Std./Woche) Anteil   (in % der Gründungen) 
(3) als Neben- bzw. Zuerwerb Anteil   (in % der Gründungen) 
(4) keine Informationen vorhanden Anteil   (in % der Gründungen) 

29. In welcher Rechtsform werden die Unternehmen vorwiegend 
gegründet?  

Bitte ca. Anteile in % der Gründungen benennen, Gesamtzahl sollte 100% 
ergeben! 
(1) Einzelunternehmen Anteil   (in % der Gründungen) 
(2) Gesellschaft bürgerlichen Rechts 

(GbR) Anteil   (in % der Gründungen) 
(3) Kapitalgesellschaft  

(GmbH, KG, OHG) Anteil   (in % der Gründungen) 
(4) Freiberufliche Tätigkeit Anteil   (in % der Gründungen) 
(5) keine Informationen vorhanden Anteil   (in % der Gründungen) 

30. Wie hoch ist das Startkapital (Eigenkapital plus Fremdkapital) 
der neu gegründeten Unternehmen durchschnittlich?  

Bitte ca. Anteile in % der Gründungen benennen, Gesamtzahl sollte 100% 
ergeben! 
(1) < 10.000 DM Anteil   (in % der Gründungen) 
(2) 10.000 bis unter 25.000 DM Anteil   (in % der Gründungen) 
(3) 25.000 bis unter 50.000 DM Anteil   (in % der Gründungen) 
(4) 50.000 bis unter 100.000 DM Anteil   (in % der Gründungen) 
(5) 100.000 bis unter 500.000 DM Anteil   (in % der Gründungen) 
(6) 500.000 DM und mehr Anteil   (in % der Gründungen) 
(7) keine Informationen vorhanden  Anteil   (in % der Gründungen) 

31. Welches sind die wichtigsten Kapitalquellen für die von Ihnen 
beratenen Existenzgründerinnen? Bitte nennen Sie aus der folgenden 
Liste die drei wichtigsten:  

(1) Kredite von Geschäftsbanken 
(2) Eigenkapital 
(3) Freunde/Verwandte 
(4) Öffentliche Förderung 
(5) Sonstiges   
An 1. Stelle steht:    An 2. Stelle steht:    An 3. Stelle steht:     
Bitte Ziffern aus Frage 31 eintragen! 
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32. Wie hoch ist der Anteil der von Ihnen beratenen Existenzgründe-
rinnen, die öffentliche Förderungsmittel in Anspruch nehmen?  

(1) in % der Gründungen insgesamt Anteil   % >>weiter mit Fr. 33! 
(2) keine Informationen vorhanden Anteil   % >>weiter mit Fr. 34! 

33. Welchen Anteil an der öffentlichen Förderung haben: 
(1) Stadt/Kreis Anteil   % 
(2) Land Anteil   % 
(3) Bund Anteil   % 
(4) Arbeitsamt (Überbrückungsgeld)? Anteil   % 
(5) Sonstiges   Anteil   % 

34. Was sind die drei häufigsten Gründe, weshalb die von Ihnen 
beratenen Existenzgründerinnen keine öffentliche Förderung 
in Anspruch nehmen?  

# Bitte max. 3 ankreuzen! 
" Genügend andere Finanzierungsquellen vorhanden 
" Im Vorfeld wurde davon abgeraten (Bank etc.) 
" Antragstellung/-bearbeitung wurde abgelehnt (angesprochene In-

stitution, z. B. Bank o.ä., erklärte sich für nicht zuständig  
" Im Vorfeld zu wenig Informationen vorhanden/keinen entsprechen-

den Ansprechpartner gefunden 
" Aufwand erschien zu groß 
" Antrag wurde abgelehnt 
" Sonstiges   

35. Was sind die drei häufigsten Gründe, weshalb Anträge der von 
Ihnen beratenen Existenzgründerinnen auf öffentliche Förde-
rung abgelehnt werden?  

# Bitte max. 3 ankreuzen! 
" Defizite beim Unternehmenskonzept welche?   
" Probleme mit den Förderrichtlinien welche?   
" Formale Fehler bei der Antragsstellung 
" Schlechte Präsentation der Gründerin 
" Kreditvolumen zu klein 
" Eigenmittel / Sicherheiten fehlen 
" Sonstiges   
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36. Wie hoch ist der Anteil der Existenzgründerinnen, die bereits 
zu Beginn Beschäftigte in ihrem Unternehmen haben? 

(1) Unternehmerin arbeitet allein Anteil   (in % der Gründungen) 
(2) Unternehmerin hat 1-2 Beschäf-

tigte Anteil   (in % der Gründungen) 
(3) Unternehmerin hat 3 und mehr 

Beschäftigte Anteil   (in % der Gründungen) 

37. Beraten Sie die Existenzgründerinnen nach der Existenzgrün-
dung weiter beziehungsweise verfügen Sie über Informationen 
über die weitere Entwicklung der Unternehmen?  

(1) Ja (>>weiter bei Frage 38) 
(2) Nein (>>weiter bei Frage 40) 

38. Wie hoch ist der Anteil der neu gegründeten Unternehmen, 
die nach 1-2 Jahren expandiert sind?  

(1) Mehr Beschäftigte als zu  
Beginn Anteil   (in % der Unternehmen) 

(2) Mehr Umsatz als zu Beginn Anteil   (in % der Unternehmen) 
(3) keine Informationen dazu  

vorhanden Anteil   (in % der Unternehmen) 

39. Zum Bestand der Unternehmen: Wie viel Prozent der Unter-
nehmen bestehen noch nach: 

Bitte ca. Anteile in % benennen! 
(1) 12 Monaten Anteil   (in % der Unternehmen) 
(2) 2-3 Jahren Anteil   (in % der Unternehmen) 
(3) 3 und mehr Jahren Anteil   (in % der Unternehmen) 
(4) keine Informationen dazu  

vorhanden Anteil   (in % der Unternehmen) 
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V FRAGEN ZU DEN IN IHRER INSTITUTION 
VORHANDENEN KAPAZITÄTEN FÜR DIE 
UNTERSTÜTZUNG VON EXISTENZGRÜNDERINNEN 

40. Seit wann besteht Ihre Institution als Beratungseinrichtung für 
Gründerinnen? Seit   

41. Welches sind die Hauptfinanzierungsquellen Ihrer Instituti-
on?  

! Bitte ankreuzen! 
" Stiftung/Verein 
" Kommunale Mittel 
" Landkreis 
" Landesmittel 
" Bundesmittel (einschl. ABM) 
" Europäische Kommission  
" Sonstiges   

42. Wie viel Prozent entfallen davon auf die Unterstützung von  
Existenzgründungsaktivitäten? 
Anteil ____ (in % der Gesamtmittel) 

43. Sind die Mittel für die Unterstützung von Existenzgründungs-
aktivitäten zeitlich befristet und wenn ja bis wann? 

! Bitte ankreuzen! 
" ja, Mittel insgesamt sind zeitlich befristet bis   

Bitte Monat und Jahr angeben! 
" ja, Mittel sind teilweise zeitlich befristet bis   

Bitte Monat und Jahr angeben! 
" nein, Mittel sind unbefristet 

44. Gibt es darüber hinaus weitere Finanzierungsquellen, aus de-
nen sich Ihre Institution finanziert? 

! Bitte ankreuzen! 
" Teilnahmegebühren/Honorare 
" Mittel von Sponsoren 
" Sonstiges:   
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45. Bieten Sie Ihre Leistungen für Existenzgründerinnen kostenlos 
an oder erheben Sie eine Beratungsgebühr o.ä.? 

# Bitte ankreuzen! 
" Ja, wir bieten unsere Leistungen grundsätzlich kostenlos an 
" Wir bieten einen Teil unserer Leistungen kostenlos an, und zwar  

  
" Wir erheben für alle Leistungen eine Beratungsgebühr bzw. ein 

Honorar 

46. Wie groß sind die personellen Kapazitäten Ihrer Institution für 
die Existenzgründungsberatung und welche beruflichen Quali-
fikationen haben die einzelnen Mitarbeiterinnen?  

  Zahl formale Qualifikationen  
(z. B. Juristin, Betriebswirtin) 

(1) Unbefristet angestellt           
(2) Stunden insgesamt:        
 
Art des Be-
schäftigungs-
verhältnisses 

Zahl der 
Mitarbeite-
rinnen 

Stunden-
zahl ins-
gesamt 

formale Qualifikati-
onen (z. B. Juristin, 
Pädagogin) 

zusätzl. Qualifika-
tionen für die 
Gründungs-
beratung 

unbefristet 
angestellt 

    

befristet ange-
stellt 

    

ABM o.ä.     

freiberufl./ 
Honorar 

    

ehrenamtlich     
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47. In welche regionalen und überregionalen Netzwerke ist Ihre In-
stitution speziell mit Blick auf Gründerinnen und Unternehme-
rinnen eingebunden?  

# Bitte ankreuzen! Mehrfachnennungen möglich. Bitte jeweils nennen. 
" Unternehmerinnenverband:   
" Sonstige Wirtschaftsverbände:   
" Expertinnennetzwerk:   
" Kammern:   
" Wirtschaftsförderung:   
" Sonstige:   
" keine Einbindung in Netzwerke vorhanden  

48. Und worin besteht die Art der Zusammenarbeit innerhalb die-
ser Netzwerke? 

# Bitte ankreuzen! Mehrfachnennungen möglich. 
" Gemeinsame Veranstaltungen 
" Gremienarbeit/Arbeitskreise 
" Gemeinsame Veröffentlichungen/Infobroschüren 
" Gemeinsame Nutzung von Infrastruktur (z. B. Beratungsräume, 

technische und personelle Kapazitäten) 
" Sonstiges:   

49. Bitte benennen Sie uns nach Möglichkeit eine Ansprechpartne-
rin, an die wir uns bei Rückfragen wenden können: 

Name:   

Tel:   
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VI. ABSCHLIESSENDE BEWERTUNG 

50. Worin sehen Sie die hauptsächlichen Gründe für die Nut-
zung frauenspezifischer Beratungsstellen durch Existenz-
gründerinnen? 

51. Wie würden Sie Ihren Beratungsansatz charakterisieren? 
Bitte ankreuzen! Mehrfachnennungen möglich. 
" an der Person der Gründerin/Unternehmerin und ihren Lebensum-

ständen orientiert 
" betriebswirtschaftlich, am Unternehmen orientiert 
" prozessorientiert, begleitend 
" interdisziplinär, es werden verschiedene Qualifikationen für die Be-

ratung eingesetzt 
" Sonstiges:   

Und was davon steht für Ihren Beratungsansatz an erster Stelle?  
  

52. Wie definieren Sie "erfolgreiche Beratung" von 
Existenzgründerinnen? 

Erfolgreiche Beratung ist ... (bitte die aus Ihrer Sicht wichtigsten Qualitätskri-
terien benennen, die Sie Ihrer Beratungsarbeit zugrunde legen):  
1   
2   
3   
4   

53. Wo sehen Sie Schwachstellen bei der Unterstützung von Exis-
tenzgründerinnen in Ihrer Region?  

  
  
  
  

54. Wo sehen Sie Ansatzpunkte für eine Verbesserung dieser 
Situation?  
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55. Gibt es vielleicht noch weitere Aspekte oder Anmerkungen, 
die Sie uns mit auf den Weg geben wollen?  

  
  
  
  

Vielen Dank für Ihre Unterstützung! 

Falls Sie Interesse an den Ergebnissen der Untersuchung haben, sen-
den wir Ihnen gern eine Kurzfassung zu, sobald die Untersuchung 
durch die Auftraggeberin freigegeben ist:  

" Ja, wir sind an den Ergebnissen der Untersuchung interessiert, bit-
te senden Sie uns diese zu. 



!

147 

B
er

at
un

g
se

in
ri

ch
tu

ng
en

 
In

st
it

ut
io

n 
   

S
tr

as
se

   
  P

o
st

le
it

za
hl

en
   

 O
rt

   
  T

el
ef

o
n 

   
 F

ax
   

  e
M

ai
l-

A
ns

ch
ri

ft
en

   
 In

te
rn

et
-A

d
re

ss
en

   
B

un
d

es
la

nd
 

(D
ie

 In
st

itu
tio

ne
n 

si
nd

 in
ne

rh
al

b 
de

r 
ei

nz
el

ne
n 

B
un

de
sl

än
de

r 
na

ch
 P

os
tle

itz
ah

le
n 

ge
or

d
ne

t) 

B
ad

en
-W

ür
tt

em
b

er
g

 

K
o

nt
ak

ts
te

lle
 F

ra
u 

&
 B

er
uf

 S
ta

d
t 

M
an

nh
ei

m
-F

ra
ue

nb
ür

o
 

C
 7

. 2
0 

68
15

9 
M

an
nh

ei
m

 
Te

l. 
06

 2
1 

/ 
14

3 
41

 o
d.

 1
56

 0
4 

15
 

Fa
x:

 0
6 

21
 /

 1
 2

2 
05

 5
9 

od
. 1

56
 5

9 
89

 
Fr

au
un

dB
er

uf
@

m
an

nh
ei

m
.d

e 
 

w
w

w
.m

an
nh

ei
m

.d
e/

in
te

rn
et

ra
th

au
s/

fr
au

en
bu

er
o/

ko
nt

ak
ts

te
lle

 
B

ad
en

-W
ür

tt
em

be
rg

 

P
ro

Fi
M

a 
P

ro
je

kt
 F

ir
m

en
g

rü
nd

un
g

 
D

 4
, 6

 
68

15
9 

M
an

nh
ei

m
 

Te
l. 

06
 2

1 
/ 

15
 6

2-
70

3 
Fa

x:
 0

6 
21

 /
 1

5 
62

-7
05

 
 

pr
of

i-
m

an
nh

ei
m

@
t-

on
lin

e.
de

  
B

ad
en

-W
ür

tt
em

be
rg

 

G
rü

nd
er

ve
rb

un
d

 M
an

nh
ei

m
 /

 H
ei

lb
ro

nn
 

Q
 4

, 1
8 

68
16

1 
M

an
nh

ei
m

 
Te

l. 
0 

71
 3

1 
/ 

76
 6

9 
-2

00
 (0

6 
21

 /
 1

22
 0

3 
77

) 
 

Fa
x:

 0
 7

1 
31

 /
 7

6 
69

 -
20

1 
 g

ru
en

de
rv

er
bu

nd
@

in
no

va
tio

ns
fa

br
ik

.d
e 

   
   

 w
w

w
.g

m
h.

un
i-

m
an

nh
ei

m
.d

e 
B

ad
en

-W
ür

tt
em

be
rg

 

H
W

E
 H

ei
d

el
b

er
g

er
 W

ir
ts

ch
af

ts
en

tw
ic

kl
un

g
sg

es
el

ls
ch

af
t 

M
ar

kt
pl

at
z 

10
 

69
11

7 
H

ei
de

lb
er

g 
B

ad
en

-W
ür

tt
em

be
rg

 

su
cc

es
si

o
 G

es
el

ls
ch

af
t 

fü
r 

in
te

g
ra

ti
ve

 N
ac

hf
o

lg
eb

er
at

un
g

 m
b

H
 

R
ot

eb
üh

ls
tr

. 1
21

 
70

18
7 

S
tu

tt
ga

rt
 

Te
l. 

07
11

 /
 6

1 
10

 6
5

 
Fa

x:
 0

71
1 

/ 
61

 1
1 

06
0 

su
cc

es
si

o@
br

eu
ni

ng
er

-s
tif

tu
ng

.d
e 

B
ad

en
-W

ür
tt

em
be

rg
 

La
nd

es
g

ew
er

b
ea

m
t 

B
ad

en
-W

ür
tt

em
b

er
g

 in
fe

x 
In

fo
rm

at
io

ns
ze

nt
ru

m
 f

ür
 E

xi
st

en
zg

rü
nd

un
g

en
 W

ill
i-

B
le

ic
he

r-
S

tr
. 1

9 
 

70
17

4 
S

tu
tt

ga
rt

 T
el

. 0
7 

11
 /

 1
 2

3 
26

 6
9 

Fa
x:

 0
7 

11
 /

 1
 2

3 
27

 5
4 

ch
ris

tin
a.

di
eg

el
m

an
n@

lg
ab

w
.d

e 
w

w
w

.if
ex

.d
e 

B
ad

en
-W

ür
tt

em
be

rg
 

W
R

S
 W

ir
ts

ch
af

ts
fö

rd
er

un
g

 R
eg

io
n 

S
tu

tt
g

ar
t 

G
m

b
H

 
Fr

ie
dr

ic
hs

tr
. 1

0 
70

17
4 

S
tu

tt
ga

rt
 

Te
l. 

07
 1

1 
/ 

22
8 

35
-1

4 
 

Fa
x:

 0
7 

11
 /

 2
28

 3
5-

55
 

ss
tu

et
zl

e@
re

gi
on

-s
tu

tt
ga

rt
.d

e 
w

w
w

.w
rs

-g
m

bh
.d

e 
B

ad
en

-W
ür

tt
em

be
rg

 

W
ir

ts
ch

af
ts

m
in

is
te

ri
um

 B
ad

en
-W

ür
tt

em
b

er
g

 R
ef

er
at

 „
Fr

au
 u

nd
 W

ir
ts

ch
af

t“
 

Th
eo

do
r-

H
eu

ss
-S

tr
. 4

 
70

17
4 

S
tu

tt
ga

rt
 

Te
l. 

07
 1

1 
/ 

12
3 

21
 0

4 
Fa

x:
 0

7 
11

 /
 1

23
 2

5 
00

 
B

ad
en

-W
ür

tt
em

be
rg

 



!

148 

K
o

nt
ak

ts
te

lle
 F

ra
u 

&
 B

er
uf

 S
tu

tt
g

ar
t 

B
eF

F 
e.

V
. B

er
uf

lic
he

 F
ör

d
er

un
g

 v
o

n 
Fr

au
en

 
S

ch
lo

ßs
tr

.9
6 

70
17

6 
S

tu
tt

ga
rt

 
 

Te
l. 

07
 1

1 
/ 

6 
15

 2
8-

78
 

Fa
x:

 0
7 

11
 /

 6
 1

5 
28

-7
2 

B
eF

Fe
V

@
ao

l.c
om

 
B

ad
en

-W
ür

tt
em

be
rg

 

E
xi

st
en

zg
rü

nd
er

in
ne

nz
en

tr
um

  
E

ch
te

rd
in

ge
rs

tr
. 5

3 
70

79
4 

Fi
ld

er
st

ad
t 

Te
l. 

07
 1

1 
/ 

7 
08

 3
3 

00
 o

de
r 

 
Fo

n:
 0

71
1 

/ 
70

8-
42

 0
8 

Fa
x:

 0
7 

11
 /

 7
08

-4
2 

09
 

ne
ug

eb
au

er
_d

e@
ya

ho
o.

de
 

B
ad

en
-W

ür
tt

em
be

rg
 

B
er

at
un

g
ss

te
lle

 F
ra

u 
&

 B
er

uf
 -

 L
ud

w
ig

sb
ur

g
  

V
ol

ks
ho

ch
sc

hu
le

 S
ta

dt
 u

nd
 K

re
is

 
A

rs
en

al
st

r.
 2

 
71

63
8 

Lu
dw

ig
sb

ur
g

 
Te

l. 
0 

71
 4

1 
/ 

92
 0

7 
81

 
Fa

x:
 0

 7
1 

41
 /

 9
 1

0 
29

 5
2 

B
er

at
un

gs
st

el
le

@
f-

b.
lb

.b
w

.s
ch

ul
e.

de
 

 
w

w
w

.fr
au

un
db

er
uf

-l
ud

w
ig

sb
ur

g.
de

 B
ad

en
-W

ür
tt

em
be

rg
 

Fr
au

en
w

ir
ts

ch
af

ts
w

un
d

er
 

P
os

tf
ac

h 
13

72
7 

20
03

 T
üb

in
ge

n 
Te

l. 
0 

70
 7

1 
/ 

6 
85

 3
6 

Fa
x:

 0
 7

0 
71

 /
 6

 8
5 

37
 

 
in

fo
@

fr
au

en
-t

ue
bi

ng
en

.d
e 

w
w

w
.fr

au
en

-t
ue

bi
ng

en
.d

e 
B

ad
en

-W
ür

tt
em

be
rg

 

Fr
au

en
 a

m
 W

er
k 

e.
V

.  
P

la
ni

e 
22

 7
27

64
 R

eu
tli

ng
en

 
Te

l. 
0 

71
 2

1 
/ 

47
 9

6 
49

 
Fa

x:
 0

 7
1 

21
 /

 4
7 

93
 9

8 
fa

w
@

re
ut

lin
ge

n.
ne

ts
ur

f.d
e 

w
w

w
.fr

au
en

-a
m

-w
er

k.
de

 
B

ad
en

-W
ür

tt
em

be
rg

 

K
o

nt
ak

st
el

le
 F

ra
u 

&
 B

er
uf

 -
 H

ei
lb

ro
nn

  
In

du
st

rie
- 

un
d 

H
an

de
ls

ka
m

m
er

 H
ei

lb
ro

nn
 

R
os

en
be

rg
st

r.
 8

 
74

07
2 

H
ei

lb
ro

nn
 

Te
l. 

0 
71

 3
1 

/ 
96

 7
7 

-3
05

 
Fa

x:
 0

 7
1 

31
 /

 9
6 

77
 -

78
 

ro
ed

er
@

he
ilb

ro
nn

.ih
k.

de
 

B
ad

en
-W

ür
tt

em
be

rg
 

E
X

IS
T

 In
st

it
ut

 f
ür

 K
o

nz
ep

te
nt

w
ic

kl
un

g
 u

nd
 C

o
ac

hi
ng

 
G

ot
en

st
r.

 1
5 

74
08

1 
H

ei
lb

ro
nn

 
Te

l. 
0 

71
 3

1 
/ 

57
 5

6 
58

 
 

Fa
x:

 0
 7

1 
31

 /
 5

7 
56

 9
9 

In
fo

@
ex

is
t-

in
st

itu
t.d

e 
od

. U
l.B

ra
un

@
t-

on
lin

e.
de

 
w

w
w

.e
xi

st
-i

ns
tit

ut
.d

e 
B

ad
en

-W
ür

tt
em

be
rg

 

La
nd

 F
ra

ue
n 

S
er

vi
ce

  
M

od
el

lp
ro

je
kt

 c
/o

 L
an

df
ra

ue
nv

er
ba

nd
 W

ür
tt

em
be

rg
 -

 B
ad

en
 e

.V
. 

74
63

5 
K

up
fe

rz
el

l 
 

el
. 0

 7
9 

44
 /

 9
50

 -
 8

30
 

Fa
x:

 0
 7

9 
44

 /
 9

50
 -

 8
31

 
in

fo
@

la
nd

fr
au

en
-b

w
.d

e 
B

ad
en

-W
ür

tt
em

be
rg

 

K
on

ta
kt

st
el

le
 F

ra
u 

un
d 

B
er

uf
 IH

K
-B

ild
un

gs
ze

nt
ru

m
 K

ar
ls

ru
he

 G
m

bH
 

La
m

m
st

r.
 1

3-
17

 
76

13
1 

K
ar

ls
ru

he
 

 
Te

l: 
07

 2
1 

/ 
17

4 
-1

33
 u

. –
22

6 
Fa

x:
 0

7 
21

 /
 1

74
 -

36
7 

m
on

ik
a-

se
tz

le
r-

ve
il@

ih
k-

bi
z.

de
 

B
ad

en
-W

ür
tt

em
be

rg
 

B
ra

eu
er

 u
nd

 P
ar

tn
er

 U
nt

er
ne

hm
en

sb
er

at
un

g
 

H
er

re
ns

tr
. 5

8 
76

13
3 

K
ar

ls
ru

he
 

Te
l. 

07
 2

1 
/ 

55
 8

8 
63

 
 

Fa
x:

 0
7 

21
 /

 5
5 

24
 4

7 
in

fo
@

br
ae

ue
r-

pa
rt

ne
r.

de
 

w
w

w
.b

ra
eu

er
-p

ar
tn

er
.d

e 
B

ad
en

-W
ür

tt
em

be
rg

 



!

149 

B
er

re
s-

S
tr

at
eg

ie
b

er
at

un
g

 
N

ob
el

st
r.

 1
6a

 
76

27
5 

E
tt

lin
ge

n 
Te

l. 
07

24
3 

/ 
21

 6
6-

6 
Fa

x:
 0

72
43

 /
 2

1 
66

-8
9 

w
ol

ff@
be

rr
es

-s
tr

at
eg

ie
be

ra
tu

ng
.d

e 
w

w
w

.b
er

re
s-

st
ra

te
gi

eb
er

at
un

g.
de

 
B

ad
en

-W
ür

tt
em

be
rg

 

U
nt

er
ne

hm
er

in
ne

n 
B

er
at

un
g

 In
g

ri
d

 M
el

ch
er

 
K

on
ra

d-
A

de
na

ue
r-

S
tr

. 1
15

 
76

57
1 

G
ag

ge
na

u 
Te

l. 
07

22
5 

/ 
98

 3
4-

24
 

 
Fa

x:
 0

72
25

 /
 9

8 
34

-2
5 

IN
G

R
ID

M
E

LC
H

E
R

@
t-

on
lin

e.
de

 
B

ad
en

-W
ür

tt
em

be
rg

 

K
o

nt
ak

ts
te

lle
 F

ra
u 

&
 B

er
uf

 K
o

ns
ta

nz
  H

an
dw

er
ks

ka
m

m
er

 W
eb

er
st

ei
g 

3 
78

46
2 

K
on

st
an

z 
Te

l. 
0 

75
 3

1 
/ 

20
 5

3 
42

 
 

Fa
x:

 0
 7

5 
31

 /
 1

 6
4 

68
 

B
uA

-H
ill

an
@

H
W

K
-K

on
st

an
z.

de
 

w
w

w
.H

W
K

-K
on

st
an

z.
de

 
B

ad
en

-W
ür

tt
em

be
rg

 

K
o

nt
ak

ts
te

lle
 F

ra
u 

&
 B

er
uf

 -
 F

re
ib

ur
g

 S
ch

lo
ßb

er
gr

in
g 

1 
79

09
8 

Fr
ei

bu
rg

 i.
B

re
is

ga
u 

Te
l. 

07
 6

1 
/ 

20
1-

17
 3

1 
 

Fa
x:

 0
7 

61
 /

 2
01

-1
7 

49
 

fr
au

_u
nd

_b
er

uf
@

st
ad

t.f
re

ib
ur

g.
de

 
w

w
w

.fr
ei

bu
rg

.d
e 

B
ad

en
-W

ür
tt

em
be

rg
 

U
nt

er
ne

hm
en

s-
 u

nd
 P

er
sö

nl
ic

hk
ei

ts
be

ra
tu

ng
 R

os
w

ith
a 

Fu
ch

ss
ch

w
an

z  
R

es
ed

en
w

eg
 1

0/
1 

88
04

6 
Fr

ie
dr

ic
hs

ha
fe

n 
 

Te
l. 

07
54

1 
/ 

58
 4

5 
81

 
Fa

x:
 0

75
41

 /
 5

8 
45

 8
1 

Fu
br

a@
gm

x.
de

 
B

ad
en

-W
ür

tt
em

be
rg

 

K
la

ra
 E

ng
l-

R
ez

b
ac

h  
B

lu
m

en
w

eg
 3

7 
88

21
2 

R
av

en
sb

ur
g 

Te
l. 

07
51

 /
 3

8 
01

 
Fa

x:
 0

75
1 

/ 
38

 0
2 

re
zb

ac
h@

t-
on

lin
e.

de
 

B
ad

en
-W

ür
tt

em
be

rg
 

LE
Z

 –
 L

an
d

es
ar

b
ei

ts
g

em
ei

ns
ch

af
t 

G
rü

nd
er

in
ne

nz
en

tr
en

  
B

ad
en

-W
ür

tt
em

b
er

g
  

c/
o 

G
rü

nd
er

in
ne

nz
en

tr
um

 S
P

R
U

N
G

-
B

R
E

TT
 

U
lm

er
 S

tr
. 8

 
88

21
2 

R
av

en
sb

ur
g 

Te
l. 

07
 5

1 
/ 

35
 2

6 
-4

30
 

Fa
x:

 0
7 

51
 /

 3
5 

26
 -

52
4 

gr
ue

ze
@

w
-4

.d
e 

w
w

w
.g

ru
en

de
rin

ne
nz

en
tr

um
.d

e 
B

ad
en

-W
ür

tt
em

be
rg

 

T
fU

 T
ec

hn
o

lo
g

ie
-F

ör
d

er
un

g
s-

U
nt

er
ne

hm
en

 G
m

b
H

 
S

ch
ill

er
st

r.
 1

8 
89

07
7 

U
lm

 
Te

l. 
 0

7 
31

 /
 9

3 
57

 7
9 

–1
01

 
 

Fa
x:

 0
7 

31
 /

 9
3 

57
 7

9 
-1

11
 

W
el

sc
h@

tf
u.

de
 

B
ad

en
-W

ür
tt

em
be

rg
 

IF
IS

 In
it

ia
ti

ve
 F

ra
ue

n 
in

 S
el

b
st

st
än

d
ig

ke
it

 
B

er
gs

tr
. 6

3 
89

56
7 

S
on

nt
he

im
 

Te
l. 

 0
 7

3 
25

 /
 9

2 
30

 1
6 

 
Fa

x:
 0

 7
3 

25
 /

 9
2 

30
 1

8 
R

ol
fe

r.
V

og
el

@
t-

on
lin

e.
de

 
R

ol
fe

r.
V

og
el

@
t-

on
lin

e.
de

 
B

ad
en

-W
ür

tt
em

be
rg

 



!

150 

B
ay

er
n 

E
xp

er
ti

nn
en

- 
B

er
at

un
g

sn
et

z 
M

ün
ch

en
  

c/
o 

Fr
au

en
ak

ad
em

ie
 M

ün
ch

en
 e

.V
.  

A
ue

ns
tr

. 3
1 

80
46

9 
M

ün
ch

en
 

 
Te

l. 
0 

89
 /

 7
25

 1
8 

48
 

Fa
x:

 0
 8

9 
/ 

72
1 

38
 3

0 
ex

pe
rt

in
ne

nb
er

at
un

gs
ne

tz
@

fr
au

en
ak

ad
em

ie
.d

e 
w

w
w

.fr
au

en
ak

ad
em

ie
.d

e 
B

ay
er

n 

B
er

at
un

g
ss

te
lle

 F
ra

u 
un

d
 B

er
uf

  
W

ag
ne

rw
irt

sg
as

se
 2

 
85

04
9 

In
go

ls
ta

dt
 

Te
l. 

08
41

 /
 9

3 
55

 2
14

 ( 
17

7 
40

) 
 

Fa
x:

 0
84

1 
/ 

34
 8

52
 ( 

/ 
34

36
7)

 
ot

til
ia

.s
ta

nz
l@

bi
ng

o.
de

 
B

ay
er

n 

Z
en

tr
um

 f
ür

 E
xi

st
en

zg
rü

nd
er

in
ne

n 
- 

A
ug

sb
ur

g
  

B
er

uf
lic

he
s 

Fo
rt

bi
ld

un
gs

ze
nt

ru
m

 d
er

 B
ay

ris
ch

en
 W

irt
sc

ha
ft

 U
lm

er
 S

tr
. 1

60
a 

86
15

6 
A

ug
sb

ur
g 

Te
l 0

8 
21

 /
 4

0 
80

 -
22

70
 

Fa
x 

08
 2

1 
/ 

40
 8

0 
-2

27
3 

w
ol

ln
y.

da
ni

el
a@

a.
bf

z.
de

  
B

ay
er

n 

A
kt

iv
e 

Fr
au

en
- 

Fr
au

en
 a

kt
iv

 e
.V

.  
O

be
re

 O
rt

ss
tr

. 5
 

86
56

5 
G

ac
he

nb
ac

h 
Te

l. 
0 

82
 5

9 
/ 

82
 8

6 
–4

8 
Fa

x 
0 

82
 5

9 
/ 

82
 8

6 
-4

7 
K

la
ra

-R
ue

se
nb

er
g@

ak
tiv

e-
Fr

au
en

.d
e 

w
w

w
.a

kt
iv

e-
Fr

au
en

.d
e 

B
ay

er
n 

K
o

o
rd

in
at

io
ns

b
ür

o
 F

ra
u 

un
d

 B
er

uf
 

B
od

m
an

st
r.

 6
   

87
43

5 
K

em
pt

en
 

Te
l. 

08
 3

1 
/ 

20
 1

6 
04

 
Fa

x:
 0

8 
31

 /
 2

0 
16

 0
7 

B
ay

er
n 

K
o

o
rd

in
ie

ru
ng

ss
te

lle
 F

ra
u 

un
d

 B
er

uf
 -

 S
ta

d
t 

M
em

m
in

g
en

 
In

 d
er

 N
eu

en
 W

el
t 1

0 
 

87
70

0 
M

em
m

in
ge

n 
Te

l. 
0 

83
 3

1 
/ 

31
 

53
 

Fa
x 

0 
83

 3
1 

/ 
31

 5
4 

   
 k

fb
-m

m
@

pr
im

us
ne

tz
.d

e 
w

w
w

.K
fb

-m
m

.d
e 

B
ay

er
n 

S
ta

d
t 

N
ür

nb
er

g
 N

ex
us

 B
ür

o
 f

ür
 E

xi
st

en
zg

rü
nd

er
in

ne
n  

Fä
rb

er
st

r.
 1

9 
90

40
2 

N
ür

nb
er

g 
Te

l. 
09

 1
1 

/ 
2 

05
 3

7 
03

 
 

Fa
x:

 0
9 

11
 /

 2
 0

5 
37

 0
5 

fr
au

@
as

k-
ne

xu
s.

de
   

w
w

w
.a

sk
-n

ex
us

.d
e 

  
B

ay
er

n 

K
o

o
rd

in
ie

ru
ng

ss
te

lle
 F

ra
u 

un
d

 B
er

uf
 b

w
s 

T
el

em
at

ik
, B

er
uf

lic
he

 W
ei

te
rb

ild
un

g
 &

 S
o

zi
al

-S
er

vi
ce

 G
m

b
H

 
B

ah
nh

of
sp

la
tz

 7
-9

 
91

52
2 

A
ns

ba
ch

 
Te

l. 
09

 8
1 

/ 
97

1 
23

 -
12

 
Fa

x 
09

 8
1 

/ 
97

1 
23

 -
10

 
in

fo
@

bw
s-

an
sb

ac
h.

de
 

w
w

w
.b

w
s-

an
sb

ac
h.

de
 

B
ay

er
n 

IT
-C

en
te

r 
- 

b
fz

 g
G

m
b

H
 

W
ie

se
ns

tr
. 2

8 
91

78
1 

W
ei

ße
nb

ur
g 

Te
l 0

 9
1 

41
 /

 8
6 

33
 –

0 
Fa

x 
0 

91
 4

1 
/ 

86
 3

3 
65

 
jo

st
.s

ab
in

e@
w

ug
.b

fz
.d

e 
B

ay
er

n 



!

151 

m
ib

eg
 G

es
el

ls
ch

af
t 

fü
r 

W
ir

ts
ch

af
ts

-b
er

at
un

g
 m

b
H

 
N

eu
pf

ar
rp

la
tz

 1
6 

93
04

7 
R

eg
en

sb
ur

g 
Te

l. 
09

41
 /

 5
8 

54
2 

–1
1 

 
Fa

x:
 0

94
1 

/ 
58

54
2 

-9
9 

m
ib

eg
_s

to
sc

h@
t-

on
lin

e.
de

 
B

ay
er

n 

B
er

at
un

g
ss

te
lle

 F
ra

u 
&

 B
er

uf
  

V
ol

ks
ho

ch
sc

hu
le

 d
er

 S
ta

dt
 R

eg
en

sb
ur

g 
  

La
de

ho
fs

tr
. 3

0 
93

04
9 

R
eg

en
sb

ur
g 

 
Te

l. 
09

 4
1 

/ 
50

7 
44

 3
0 

Fa
x:

 0
9 

41
 /

 5
07

 4
4 

32
 

ba
la

n.
sa

bi
ne

@
re

ge
ns

bu
rg

.d
e 

  
w

w
w

.fr
au

un
db

er
uf

.n
et

 
B

ay
er

n 

K
o

nt
ak

t-
 u

nd
 B

er
at

un
g

ss
te

lle
 F

ra
u 

un
d

 B
er

uf
 E

ur
o

-S
ch

ul
en

 B
am

b
er

g
 

Lu
itp

ol
ds

tr
. 4

0°
 

96
05

2 
B

am
be

rg
 

 
Te

l. 
09

 5
1 

/ 
20

 8
3 

-2
53

 
Fa

x:
 0

9 
51

 /
 2

0 
82

 -
19

4 
f&

b-
ba

m
be

rg
@

es
o.

de
 

w
w

w
.fr

au
en

ne
t.B

am
be

rg
.d

e 
B

ay
er

n 

Z
en

tr
um

 f
ür

 E
xi

st
en

zg
rü

nd
er

in
ne

n 
K

ro
na

ch
 b

fz
 

M
ax

im
ili

an
-v

on
-W

el
sc

h-
S

tr
. 9

 9
63

17
 K

ro
na

ch
 

Te
l. 

0 
96

 2
1 

/ 
60

 7
6 

24
 

Fa
x 

0 
96

 2
1 

/ 
60

 7
8 

76
 

B
ay

er
n 

Z
en

tr
um

 f
ür

 E
xi

st
en

zg
rü

nd
er

in
ne

n 
C

o
b

ur
g

 
V

or
de

re
r 

Fl
oß

an
ge

r 
13

 
96

45
0 

C
ob

ur
g 

Te
l. 

0 
95

 6
1 

/ 
66

 2
3 

32
 

 
Fa

x 
0 

95
 6

1 
/ 

5 
46

 1
4 

 
kl

ei
n.

be
at

e@
co

.b
fz

.d
e 

 
B

ay
er

n 

S
C

H
.W

.U
.N

.G
. -

 B
er

at
un

g
ss

te
lle

 f
ür

 E
xi

st
en

zg
rü

nd
er

in
ne

n  
 

R
hö

n-
S

aa
le

 G
rü

nd
er

- 
un

d 
In

no
va

tio
ns

ze
nt

ru
m

 G
m

bH
 

 
S

ie
bo

ld
st

r.
 7

 
97

68
8 

B
ad

 K
is

si
ng

en
 

Te
l. 

09
 7

1 
/ 

72
 3

6 
-1

13
 

Fa
x 

09
 7

1 
/ 

72
 3

6 
–1

1 
 

in
fo

@
sc

hw
un

g-
ba

d-
ki

ss
in

ge
n.

de
 

w
w

w
.s

ch
w

un
g-

ba
d-

ki
ss

in
ge

n.
de

 
B

ay
er

n 

R
S

G
 B

ad
 K

is
si

ng
en

 
S

ie
bo

ld
st

r.
 7

  
97

68
8 

B
ad

 K
is

si
ng

en
  

Te
l. 

09
 7

1 
/ 

72
 3

6 
-0

/ 
 -

11
3 

Fa
x:

 0
97

1 
/ 

72
 3

6 
–1

11
 

in
fo

@
rs

g.
rh

oe
n-

sa
al

e.
de

 
B

ay
er

n 

B
er

lin
 

G
rü

nd
un

g
sR

au
sc

h 
e.

V
.   

B
er

at
un

g 
un

d 
W

ei
te

rb
ild

un
g 

fü
r 

E
xi

st
en

zg
rü

nd
er

in
ne

n 
un

d 
 S

el
bs

tä
nd

ig
e 

 
A

nk
la

m
er

 S
tr

. 3
8 

 
10

11
5 

B
er

lin
 

Te
l. 

0 
30

 /
 4

 4
8 

48
 9

4 
 

Fa
x:

 0
 3

0 
/ 

44
8 

48
 9

5 
gr

ue
nd

un
gs

ra
us

ch
@

t-
on

lin
e.

de
 

 
un

d 
in

fo
@

gr
ue

nd
un

gs
ra

us
ch

.d
e 

w
w

w
.g

ru
en

du
ng

sr
au

sc
h.

de
 

B
er

lin
 

B
A

G
 K

o
m

m
un

al
er

 F
ra

ue
nb

ür
o

s  
 

B
un

de
sg

es
ch

äf
ts

te
lle

   
  

A
nk

la
m

er
 S

tr
. 3

8 
10

11
5 

B
er

lin
 

Te
l. 

03
0 

/ 
41

 7
1 

54
 0

6 
Fa

x:
 0

30
 /

 4
1 

71
 5

4 
07

 
ba

g@
ko

m
m

az
w

o.
co

m
 u

. b
ag

@
fr

au
en

be
au

ft
ra

gt
e.

de
 

w
w

w
.b

ag
.k

om
m

az
w

o.
co

m
 

B
er

lin
 



!

152 

G
o

ld
ra

us
ch

 e
.V

. K
O

N
T

O
U

R
 D

irc
ks

en
st

r.
 4

7 
10

17
8 

B
er

lin
 

Te
l. 

03
0 

/ 
28

 3
20

 1
0 

K
O

N
TO

U
R

@
tr

io
ne

t.d
e 

w
w

w
.g

ol
dn

et
z-

be
rli

n.
d

e 
B

er
lin

 

W
ir

ts
ch

af
ts

b
er

at
un

g
 M

it
te

 
K

ar
l-

M
ar

x-
A

lle
e 

31
 1

01
78

 B
er

lin
 

Te
l. 

0 
30

 /
 2

 4
7 

03
 7

1 
49

 
Fa

x:
 0

 3
0 

/ 
24

 7
0 

37
 0

3 
 

w
irt

sc
ha

ft
.b

a-
m

itt
e@

sn
af

u.
de

 
w

w
w

.b
er

lin
.d

e 
B

er
lin

 

G
le

ic
hs

te
llu

ng
sb

ea
uf

tr
ag

te
 P

re
nz

la
ue

r 
B

er
g

 
Fr

öb
el

st
r.

 1
7 

10
40

0 
B

er
lin

 
Te

l. 
0 

30
 /

 4
2 

40
 2

3 
12

 
 

Fa
x:

 0
 3

0 
/ 

42
 4

0 
25

 1
2 

gl
ei

ch
b

@
b

a-
pr

zl
b

g.
ve

rw
al

t-
be

rli
n.

de
 

B
er

lin
 

ex
is

te
nz

ia
 -

 f
ra

ue
n 

g
rü

nd
en

 &
 u

nt
er

ne
hm

en
 

O
ld

en
bu

rg
er

 S
tr

. 3
B

 
10

55
1 

B
er

lin
 

Te
l. 

03
0 

/ 
39

8 
78

 1
16

 
w

w
w

.e
xi

st
en

zi
a.

de
 

B
er

lin
 

T
ec

hn
o

lo
g

ie
 C

o
ac

hi
ng

 C
en

te
r 

G
m

b
H

 B
un

de
sa

lle
e 

21
0 

10
71

9 
B

er
lin

 
Te

l. 
03

0 
/ 

46
 7

8 
28

- 
0 

od
. –

11
 F

ax
: 0

30
 /

 4
6 

78
 2

8 
23

 
tc

c@
b

er
lin

.s
ire

co
.n

et
 

w
w

w
.tc

c-
b

er
lin

.d
e 

 
B

er
lin

 

In
it

ia
ti

ve
 f

ür
 B

ür
g

sc
ha

ft
sg

es
ch

äd
ig

te
 F

ra
ue

n  
B

ül
ow

st
r.

 7
1/

72
 

10
78

3 
B

er
lin

 
Te

l. 
03

0 
/ 

25
 7

9 
81

 9
8 

 
Fa

x:
 0

30
 /

 2
6 

55
 2

3 
78

 
B

er
lin

 

G
o

ld
ra

us
ch

 F
ra

ue
nn

et
zw

er
k 

e.
V

.  
P

ot
sd

am
er

 S
tr

. 1
39

 1
07

83
 B

er
lin

 
Te

l. 
 0

 3
0 

/ 
2 

15
 7

5 
54

 
Fa

x:
  0

 3
0 

/ 
2 

15
 7

5 
54

 
B

er
lin

 

S
en

at
sv

er
w

al
tu

ng
 f

ür
 W

ir
ts

ch
af

t 
un

d
 T

ec
hn

o
lo

g
ie

 
M

ar
tin

-L
ut

he
r-

S
tr

. 1
05

 
10

82
0 

B
er

lin
   

 
Te

l. 
03

0 
/ 

90
 1

3 
-8

2 
04

 
Fa

x:
 0

30
 /

 9
0 

13
 -

75
 9

7 
bi

rg
it.

le
ve

re
nz

@
se

nw
ite

ch
.v

er
w

al
t-

be
rli

n.
de

 
B

er
lin

 

Fr
au

en
w

ir
ts

ch
af

ts
ze

nt
ru

m
 K

re
uz

b
er

g
 

Fr
au

en
be

au
ft

ra
gt

e 
K

re
uz

be
rg

 Y
or

ck
st

r.
 4

-1
1 

10
96

5 
B

er
lin

 
 

Te
l. 

0 
30

 /
 2

5 
88

 3
3 

23
 

Fa
x:

 0
30

 /
 2

5 
88

 3
1 

65
 

fr
au

b@
ba

-k
rz

bg
.v

er
w

al
t-

be
rli

n.
de

 
B

er
lin

 

K
O

B
R

A
 K

o
o

rd
in

ie
ru

ng
s-

 u
nd

 B
er

at
un

g
sz

en
tr

um
 f

ür
 F

ra
ue

n 
   

K
ot

tb
us

se
r 

D
am

m
 7

9 
 

10
96

7 
B

er
lin

 
 

Te
l. 

03
0 

/ 
6 

95
 9

2 
30

   
Fa

x:
 0

30
 /

 6
 9

2 
36

 2
2 

B
er

lin
 

ec
o

no
m

is
ta

 e
.V

. -
 F

ra
ue

nb
et

ri
eb

e 
se

lb
er

 s
ch

af
fe

n  
U

rb
an

st
r.

 1
16

 3
H

H
 1

09
67

 B
er

lin
 

Te
l. 

0 
30

 /
 6

 9
2 

92
 3

9 
 

Fa
x:

 0
 3

0 
/ 

69
 5

9 
35

 1
1 

in
fo

@
ec

on
om

is
ta

.d
e 

w
w

w
.e

co
no

m
is

ta
.d

e 
B

er
lin

 



!

153 

E
xp

er
ti

nn
en

-B
er

at
un

g
sn

et
z 

B
er

lin
  

S
en

at
sv

er
w

al
tu

ng
 fü

r 
A

rb
ei

t, 
B

er
uf

lic
he

 B
ild

un
g 

un
d 

Fr
au

en
 O

ra
ni

en
st

r.
 1

06
 

10
96

9 
B

er
lin

   
 

Te
l. 

0 
30

 /
 9

0 
28

 1
3 

99
(9

02
2-

0)
 

Fa
x:

 0
 3

0 
/ 

90
 2

8 
21

 6
7(

90
22

-2
05

0)
 

ex
pe

rn
et

@
se

na
bf

.v
er

w
al

t-
be

rli
n.

de
 

w
w

w
.b

er
lin

.d
e 

B
er

lin
 

In
it

ia
ti

ve
 S

el
b

st
än

d
ig

er
 Im

m
ig

ra
nt

in
ne

n 
(IS

I) 
e.

V
.   

S
ch

le
si

sc
he

 S
tr

. 3
2 

10
99

7 
B

er
lin

 
Te

l. 
03

0 
/ 

61
1 

33
 3

6 
 

Fa
x:

 0
30

 /
 6

12
 1

2 
56

 
In

fo
@

is
i-

ev
.d

e 
w

w
w

.is
i-

ev
.d

e 
 

B
er

lin
 

Fr
au

 u
nd

 B
er

uf
 e

.V
.   

G
lo

ga
ue

r 
S

tr
. 2

2 
10

99
9 

B
er

lin
 

Te
l. 

0 
30

 /
 6

 1
8 

90
 4

6 
 

Fa
x:

 0
 3

0 
/ 

6 
18

 9
0 

66
 

Fr
au

-
un

dB
er

uf
@

t-
on

lin
e.

d
e 

B
er

lin
 

Fr
au

en
w

ir
ts

ch
af

ts
ze

nt
ru

m
 N

eu
k

öl
ln

 i.
G

r.
  

c/
o 

Fr
au

en
be

au
ft

ra
gt

e 
B

ez
irk

sa
m

t N
eu

kö
lln

 
K

ar
l-

M
ar

x-
S

tr
. 8

3 
12

04
0 

B
er

lin
 

Te
l. 

0 
30

 /
 6

8 
09

 3
5 

54
/5

5 
Fa

x:
 0

 3
0 

/ 
68

 0
9 

24
 4

5 
re

na
te

.b
re

m
m

er
t@

B
A

-N
K

N
.V

er
w

al
t-

B
er

lin
.d

e 
 

 
u.

 A
nj

a.
Z

ie
la

s@
ba

-n
kn

.v
er

w
al

t-
be

rli
n.

de
 

w
w

w
.m

em
be

rs
.a

ol
.c

om
/f

ra
ue

na
m

t 
B

er
lin

 

G
ud

ru
n 

La
uf

er
 

O
ss

as
tr

. 4
0 

12
04

5 
B

er
lin

 
Te

l. 
03

0 
/ 

62
4 

12
 2

2 
od

. 0
30

 /
 2

9 
39

 4
1 

38
 

ca
.g

u@
t-

on
lin

e.
de

 
B

er
lin

 

G
o

ld
ne

tz
 e

.V
 .  

B
öh

m
is

ch
e 

S
tr

. 4
8 

II 
12

05
5 

B
er

lin
 

Te
l. 

03
0 

/ 
68

4 
52

 5
9 

p.
03

0 
/ 

28
3 

20
 1

0 
d.

 
 

Fa
x:

 0
30

 /
 2

 8
3 

27
 7

7 
eb

er
t@

go
ld

ne
tz

-b
er

lin
.d

e 
w

w
w

.g
ol

dn
et

z-
be

rli
n.

de
 

B
er

lin
 

M
ei

ne
 C

o
ns

ul
t 

 
A

hr
en

sh
oo

pe
r 

S
tr

. 6
4 

1 
13

05
1 

B
er

lin
 

Te
l. 

03
0 

/ 
96

 2
0 

42
-4

0 
od

er
 0

38
78

7/
70

44
6 

 
Fa

x:
 0

30
 /

 9
6 

20
 4

2-
41

 o
de

r 
03

87
87

/5
09

08
 

R
eg

in
eM

ei
ne

@
t-

on
lin

e.
de

 
w

w
w

.m
ei

ne
co

ns
ul

t.d
e 

B
er

lin
 

B
ez

ir
ks

am
t 

P
an

ko
w

 v
o

n 
B

er
lin

 G
le

ic
hs

te
llu

ng
sb

ea
uf

tr
ag

te
 

B
re

ite
 S

tr
. 2

4-
26

 
13

18
7 

B
er

lin
 

Te
l. 

03
0 

/ 
48

83
 -

 2
30

5 
gl

ei
ch

b
@

b
a-

p
ko

w
.v

er
w

al
t-

b
er

lin
.d

e 
   

   
 B

er
lin

 

H
ei

d
em

ar
ie

 K
o

lla
tz

 
M

al
pl

aq
ue

st
r.

 8
 

13
34

7 
B

er
lin

 
Te

l. 
03

0 
/ 

45
5 

42
 2

7 
hk

ol
la

tz
@

co
m

pu
se

rv
e.

co
m

 
B

er
lin

 

FF
B

IZ
 e

.V
. F

ra
ue

nf
o

rs
ch

un
g

s-
, -

b
ild

un
g

sz
en

tr
um

 
D

an
ck

el
m

an
ns

tr
. 4

7 
14

05
9 

B
er

lin
  

Te
l./

Fa
x:

 0
 3

0 
/ 

3 
22

 1
0 

35
 

ffb
iz

@
t-

on
lin

e.
d

e 
w

w
w

.ff
bi

z.
d

e 
B

er
lin

 

D
r.

 C
za

ri
na

 W
ilp

er
t  

D
ou

gl
as

tr
. 1

1 
14

10
3 

B
er

lin
 

Te
l. 

03
0 

/ 
31

 4
2 

50
 8

9 
od

. 0
30

 /
 8

26
 2

1 
33

 
 

Fa
x:

 0
30

 /
 8

26
 2

1 
33

 
cz

ar
in

a.
w

ilp
er

t@
tu

-b
er

lin
.d

e 
B

er
lin

 



!

154 

B
ra

nd
en

b
ur

g
 

R
eg

io
na

ls
te

lle
 F

ra
ue

n 
&

 A
rb

ei
ts

m
ar

kt
 O

b
er

sp
re

ew
al

d
-L

au
si

tz
 

Th
om

as
-M

ün
tz

er
-S

tr
.1

1 
03

22
2 

Lü
bb

en
au

 
 

Te
l. 

0 
35

 4
2 

/ 
8 

01
 0

6 
 

Fa
x:

 0
 3

5 
42

 /
 8

 0
1 

06
 

os
l@

fr
au

en
-a

rb
ei

ts
m

ar
kt

.d
e 

   
   

 w
w

w
.fr

au
en

-a
rb

ei
ts

m
ar

kt
.d

e 
 

B
ra

nd
en

bu
rg

 

R
eg

io
na

ls
te

lle
 F

ra
ue

n 
&

 A
rb

ei
ts

m
ar

kt
 E

lb
e-

E
ls

te
r  

B
er

lin
er

 S
tr

. 1
3 

04
92

4 
B

ad
 L

ie
be

nw
er

da
 

Te
l. 

03
 5

3 
41

 /
 3

 0
9 

06
 

Fa
x:

 0
3 

53
 4

1 
/ 

3 
09

 0
6 

ee
@

fr
au

en
-a

rb
ei

ts
m

ar
kt

-o
nl

in
e.

de
 

w
w

w
.fr

au
en

-a
rb

ei
ts

m
ar

kt
.d

e 
   

   
  B

ra
nd

en
bu

rg
 

M
in

is
te

ri
um

 f
ür

 A
rb

ei
t,

 S
o

zi
al

es
, G

es
un

d
he

it
 u

nd
 F

ra
ue

n  
 

G
ru

nd
sa

tz
fr

ag
en

 d
er

 A
rb

ei
ts

m
ar

kt
po

lit
ik

 
 

H
ei

nr
ic

h-
M

an
n-

A
lle

e 
10

3 
14

47
3 

P
ot

sd
am

 
Te

l. 
03

 3
1 

/ 
8 

66
-5

3 
66

 
Fa

x:
 0

3 
31

 /
 6

6-
54

 9
9 

 
B

ae
rb

el
.D

ie
tr

ic
h@

m
as

gf
.B

ra
nd

en
bu

rg
.d

e 
B

ra
nd

en
bu

rg
 

B
B

J 
S

er
vi

ce
 

B
en

zs
tr

. 1
1-

12
 

14
48

2 
P

ot
sd

am
 

B
ra

nd
en

bu
rg

 

R
eg

io
na

ls
te

lle
 F

ra
ue

n 
&

 A
rb

ei
ts

m
ar

kt
 H

av
el

la
nd

 
E

ig
en

do
rf

fs
tr

. 1
5 

14
71

2 
R

at
he

no
w

 
Te

l. 
0 

33
 8

5 
/ 

51
 1

9 
60

 
 

Fa
x:

 0
 3

3 
85

 /
 5

1 
19

 6
1 

re
gi

on
al

st
el

le
ha

ve
lla

nd
@

fr
ee

ne
t.d

e 
w

w
w

.fr
au

en
-a

rb
ei

ts
m

ar
kt

.d
e 

   
   

  B
ra

nd
en

bu
rg

 

B
A

S
g

G
m

b
H

 R
eg

io
na

ls
te

lle
 F

ra
ue

n 
&

 A
rb

ei
ts

m
ar

kt
 

Ja
co

bs
tr

. 1
3 

14
77

6 
B

ra
nd

en
bu

rg
 

Te
l. 

03
38

1 
52

 4
1 

35
  

Fa
x:

 0
33

81
 2

0 
02

 7
0 

p
m

@
fr

au
en

-a
rb

ei
ts

m
ar

kt
.d

e 
   

   
B

ra
nd

en
bu

rg
 

R
eg

io
na

ls
te

lle
 F

ra
ue

n 
&

 A
rb

ei
ts

m
ar

kt
 T

el
to

w
-F

lä
m

in
g

 
P

ot
sd

am
er

 S
tr

. 2
 

14
94

3 
Lu

ck
en

w
al

de
 

Te
l. 

03
37

1 
/ 

64
 1

6 
40

 
Fa

x:
03

37
1 

/ 
64

 1
6 

40
  

tf
@

fr
au

en
-a

rb
ei

ts
m

ar
kt

.d
e 

w
w

w
.fr

au
en

-a
rb

ei
ts

m
ar

kt
.d

e 
   

  B
ra

nd
en

bu
rg

 

IH
K

 F
ra

nk
fu

rt
/O

d
er

 
P

us
ch

ki
ns

tr
. 1

2b
 

15
23

6 
Fr

an
kf

ur
t/

O
de

r 
 

Te
l. 

03
35

5 
/ 

62
 1

2 
03

 
B

ra
nd

en
bu

rg
 

R
eg

io
na

ls
te

lle
 F

ra
ue

n 
&

 A
rb

ei
ts

m
ar

kt
 M

är
ki

sc
h-

O
d

er
la

nd
  

B
re

ite
 S

tr
. 1

 
15

30
6 

S
ee

lo
w

  
Te

l. 
0 

33
 4

6 
/ 

84
 4

0 
90

 
Fa

x:
 0

 3
3 

46
 /

 8
4 

67
 3

9 
m

ol
@

fr
au

en
-a

rb
ei

ts
m

ar
kt

.d
e 

   
w

w
w

.fr
au

en
-a

rb
ei

ts
m

ar
kt

.d
e 

  
B

ra
nd

en
bu

rg
 

S
hi

ft
 B

et
ri

eb
sb

er
at

un
g

 
P

la
ta

ne
ns

tr
. 7

0 
15

36
6 

H
ön

ow
  

Te
l. 

0 
33

 4
2 

/ 
30

 3
6 

55
 

Fa
x:

 0
 3

3 
42

 /
 3

0 
36

 5
4 

C
M

.ja
ns

se
n@

t-
on

lin
e.

de
 

B
ra

nd
en

bu
rg

 



!

155 

O
rg

an
is

at
io

ns
b

er
at

un
g

 E
lk

e 
K

o
ll  

P
us

ch
ki

na
lle

e 
34

 
15

56
9 

W
ol

te
rs

do
rf

 
Te

l. 
0 

33
 6

2 
/ 

54
 4

5 
od

. 0
17

1 
/ 

87
2 

88
 7

1 
 

Fa
x:

 0
 3

3 
62

 /
 2

71
 5

1 
 

e.
ko

ll.
oe

@
t-

on
lin

e.
de

 
B

ra
nd

en
bu

rg
 

R
eg

io
na

ls
te

lle
 F

ra
ue

n 
&

 A
rb

ei
ts

m
ar

kt
 O

b
er

ha
ve

l  
S

pa
nd

au
er

 A
lle

e 
3 

16
76

1 
H

en
ni

gs
do

rf
 T

el
. 0

33
02

 /
 8

1 
06

 1
6 

 
Fa

x:
 0

33
02

 /
 8

1 
06

 1
6 

B
ra

nd
en

bu
rg

 

R
eg

io
na

ls
te

lle
 F

ra
ue

n 
&

 A
rb

ei
ts

m
ar

kt
 O

st
p

ri
g

ni
tz

-R
up

p
in

 
Li

lie
nt

ha
l-

R
in

g 
6 

16
81

6 
N

eu
ru

pp
in

 
Te

l. 
03

39
1 

/ 
45

 6
7 

35
 

Fa
x:

 0
33

91
 /

 4
5 

67
 1

0 
op

r@
fr

au
en

-a
rb

ei
ts

m
ar

kt
.d

e 
w

w
w

.fr
au

en
-a

rb
ei

ts
m

ar
kt

.d
e 

B
ra

nd
en

bu
rg

 

R
eg

io
na

ls
te

lle
 F

ra
ue

n 
&

 A
rb

ei
ts

m
ar

kt
 U

ck
er

m
ar

k  
B

rü
ss

ow
er

 A
lle

e 
91

 1
72

91
 P

re
nz

la
u 

Te
l. 

03
98

4 
/ 

80
 8

5 
04

 
 

Fa
x:

 0
39

84
 /

 8
0 

85
 0

4 
U

M
.R

eg
io

na
lv

er
bu

nd
@

t-
on

lin
e.

de
 

w
w

w
.fr

au
en

-a
rb

ei
ts

m
ar

kt
.d

e 
  

B
ra

nd
en

bu
rg

 

B
re

m
en

 

K
o

o
rd

in
ie

ru
ng

s-
 u

nd
 B

er
at

un
g

ss
te

lle
 F

ra
u 

un
d

 B
er

uf
 -

 Z
iB

 Z
uk

un
ft

 im
 B

er
uf

 
D

ei
ch

st
r.

 2
9 

27
56

8 
B

re
m

er
ha

ve
n 

Te
l. 

04
 7

1 
/ 

9 
83

 9
9 

13
 

Fa
x:

 0
47

1 
/ 

9 
83

 9
9 

20
 

M
on

ik
a.

K
ot

te
@

ar
be

its
fo

er
de

ru
ng

s-
ze

nt
ru

m
.d

e 
B

re
m

en
 

B
re

m
is

ch
e 

Z
en

tr
al

st
el

le
 f

ür
 d

ie
 V

er
w

ir
kl

ic
hu

ng
 d

er
  

G
le

ic
hb

er
ec

ht
ig

un
g

 d
er

 F
ra

u  
S

ch
ill

er
st

r.
 4

8 
 

27
56

8 
B

re
m

er
ha

ve
n 

Te
l. 

04
71

 /
 5

96
 1

3 
82

0 
Fa

x 
04

71
 /

 5
96

 1
3 

82
6 

of
fic

e-
br

hv
@

zf
g.

br
em

en
.d

e 
w

w
w

.z
gf

.b
re

m
en

.d
e 

B
re

m
en

 

H
an

d
w

er
ks

ka
m

m
er

 B
re

m
en

 B
et

ri
eb

sb
er

at
un

g
 A

ns
ga

rit
or

st
r.

 2
4 

28
19

5 
B

re
m

en
 

Te
l. 

04
21

 /
 3

0 
50

 0
39

 
 

Fa
x:

 0
42

1 
/ 

30
 5

0 
63

   
ge

bh
ar

dt
-h

am
an

n@
hw

k-
br

em
en

.d
e 

B
re

m
en

 

M
ig

ra
nt

in
ne

n 
B

er
uf

so
ri

en
ti

er
un

g
 +

 P
la

nu
ng

 
K

no
ch

en
ha

ue
rs

tr
. 2

0 
- 

25
 

28
19

5 
B

re
m

en
 

Te
l. 

04
 2

1 
/ 

33
 9

8 
02

 -
2/

3 
/ 

35
06

10
 

Fa
x:

 0
4 

21
 /

 3
3 

98
 0

2 
-1

 /
 3

50
61

20
 

   
  m

ib
op

@
t-

on
lin

e.
de

 
B

re
m

en
 

B
re

m
is

ch
e 

R
eg

io
na

ls
te

lle
 f

ür
 d

ie
 V

er
w

ir
kl

ic
hu

ng
 d

er
  

G
le

ic
hb

er
ec

ht
ig

un
g

 d
er

 F
ra

u 
 

K
no

ch
en

ha
ue

rs
tr

. 2
0 

– 
25

 
 

28
19

5 
B

re
m

en
 

   
 T

el
. 0

4 
21

 /
 3

 6
1 

49
 9

3 
Fa

x:
 0

4 
21

 /
 3

 6
1 

32
 2

8 
B

G
es

sn
er

@
zg

f.b
re

m
en

.d
e 

 
od

. o
ffi

ce
@

zf
g.

br
em

en
.d

e 
w

w
w

.z
gf

.b
re

m
en

.d
e 

B
re

m
en

 



!

156 

A
rb

ei
ts

fö
rd

er
un

g
sz

en
tr

um
 d

es
 L

an
d

es
 B

re
m

en
 G

m
b

H
Z

ib
  

K
oo

rd
in

ie
ru

ng
s-

un
d 

B
er

at
un

gs
st

el
le

 F
ra

u 
un

d 
B

er
uf

 B
re

m
en

 
K

no
ch

en
ha

ue
rs

tr
. 2

0 
- 

25
 2

81
95

 B
re

m
en

 
Te

l. 
04

 2
1 

/ 
16

 9
3 

70
 

Fa
x:

 0
4 

21
 /

 1
6 

93
 7

20
 

zi
b@

no
rd

-c
om

.n
et

 
w

w
w

.z
ib

-f
ra

uu
nd

b
er

uf
.n

et
  

B
re

m
en

 

E
xp

er
ti

nn
en

-B
er

at
un

g
sn

et
z 

B
re

m
en

 e
.V

.  
B

irk
en

st
r.

 3
4 

28
20

1 
B

re
m

en
 

Te
l. 

04
 2

1 
/ 

3 
46

 7
8 

47
  

 
Fa

x:
 0

4 
21

 /
 3

 4
6 

78
 4

0 
ex

p
er

tin
ne

n@
t-

on
lin

e.
de

 
w

w
w

.e
bn

-b
re

m
en

.d
e 

B
re

m
en

 

B
ür

o
 f

ür
 Q

ua
lif

ik
at

io
ns

fo
rs

ch
un

g
 

B
ul

th
au

pt
st

r.
 1

1 
A

 
28

20
9 

B
re

m
en

 
Te

l. 
04

 2
1 

/ 
3 

49
 9

3 
59

 
 

C
hr

is
tia

ne
.K

oc
h.

B
FQ

@
t-

on
lin

e.
de

  
u.

 C
hr

is
tin

e.
K

oc
h@

fu
-d

or
tm

un
d.

de
 

B
re

m
en

 

H
am

b
ur

g
 

Fr
au

 u
nd

 A
rb

ei
t 

e.
V

. -
 B

ild
un

g
 u

nd
 B

er
at

un
g

 f
ür

 F
ra

ue
n  

G
rin

de
la

lle
e 

43
 

20
14

6 
H

am
bu

rg
 

Te
l. 

04
0 

/ 
45

 0
2 

09
 –

13
 

 
Fa

x:
 0

40
 /

 4
5 

12
 1

0 
g.

ot
to

@
fr

au
-u

nd
-a

rb
ei

t.d
e 

w
w

w
.fr

au
-u

nd
-a

rb
ei

t.d
e 

H
am

bu
rg

 

W
ir

ts
ch

af
ts

se
rv

ic
e 

S
au

er
ha

m
m

er
  

E
pp

en
do

rf
er

 W
eg

 1
2 

  
20

25
9 

H
am

bu
rg

 
Te

l. 
04

0 
/ 

43
 1

8 
24

 0
0 

 
od

er
 0

17
9 

/ 
39

1 
02

 8
9 

Fa
x:

 0
40

 /
 4

3 
18

 2
4 

01
 

w
is

a.
ha

m
bu

rg
@

t-
on

lin
e.

de
 

w
w

w
.w

is
a-

ha
m

bu
rg

.d
e 

H
am

bu
rg

 

H
an

d
w

er
ks

ka
m

m
er

 H
am

b
ur

g
 -

  
A

ka
d

em
ie

 d
es

 H
an

d
w

er
ks

 H
am

b
ur

g
 (A

H
H

)  
H

os
te

nw
al

l 1
2 

 
20

35
5 

H
am

bu
rg

 
 

Te
l.:

 0
 4

0 
/ 

35
 9

0 
53

 1
6 

Fa
x:

 0
 4

0 
/ 

35
 9

0 
53

 3
3 

cn
ie

m
an

n@
hw

k-
ha

m
bu

rg
.d

e 
 w

w
w

.h
w

k-
ha

m
bu

rg
.d

e 
H

am
bu

rg
 

H
an

d
el

sk
am

m
er

 H
am

b
ur

g
 U

nt
er

ne
hm

en
sf

ör
d

er
un

g
 +

 S
ta

rt
 

A
do

lp
hs

pl
at

z 
1 

20
45

7 
H

am
bu

rg
 

Te
l. 

04
0 

/ 
3 

61
 3

8 
– 

27
6 

Fa
x:

 0
40

 /
 3

 6
1 

38
 -

 2
99

 
  C

or
in

na
.N

ie
ns

te
dt

@
ha

m
bu

rg
.h

an
de

ls
ka

m
m

er
.d

e 
w

w
w

.h
an

de
ls

ka
m

m
er

.d
e/

ha
m

bu
rg

 
 

H
am

bu
rg

 

S
en

at
sa

m
t 

fü
r 

d
ie

 G
le

ic
hs

te
llu

ng
 

A
lte

r 
S

te
in

w
eg

 4
 

20
45

9 
H

am
bu

rg
 

Te
l.:

 0
 4

0 
/ 

4 
28

 4
1 

–3
3 

36
 u

. –
 3

3 
31

 
 

Fa
x:

 0
 4

0 
/ 

4 
28

 4
1 

-3
34

1 
di

an
a.

w
in

kl
er

-b
ue

tt
ne

r@
sf

g.
ha

m
bu

rg
.d

e 
  

od
. i

ris
.fr

ie
dr

ic
hs

en
@

sf
g.

ha
m

bu
rg

.d
e 

w
w

w
.h

am
bu

rg
.d

e/
be

ho
er

de
n/

S
fG

 
H

am
bu

rg
 



!

157 

G
A

T
E

 G
m

b
H

 
M

ar
tin

-L
eu

sc
he

l-
R

in
g 

10
 a

 
21

07
3 

H
am

bu
rg

 
Te

l. 
04

0 
/ 

76
 6

1 
72

-0
/1

3 
Fa

x:
 0

40
 /

 7
6 

61
 7

2-
21

 
be

ck
@

ga
te

-h
h.

de
 

w
w

w
.g

at
e-

hh
.d

e 
   

H
am

bu
rg

 

H
.E

.I.
 -

 H
am

b
ur

g
er

  
In

it
ia

ti
ve

 f
ür

 E
xi

st
en

zg
rü

nd
un

g
en

 u
nd

 In
no

va
ti

o
ne

n  
H

ab
ic

ht
st

ra
ße

 4
1 

22
30

5 
H

am
bu

rg
 

 
Te

l.:
 0

 4
0 

/ 
61

 1
7 

00
 -

42
/-

43
 

Fa
x:

 0
 4

0 
/ 

61
 1

7 
00

 1
9 

in
fo

@
he

i-
ha

m
bu

rg
.d

e.
 

w
w

w
.h

ei
-h

am
bu

rg
.d

e 
 

H
am

bu
rg

 

C
o

ns
ul

ti
ng

 u
nd

 P
ro

je
kt

b
er

at
un

g
 D

r.
 H

ei
ke

 K
eh

lb
ec

k  
Fr

ie
de

ns
al

le
e 

98
a 

22
76

3 
H

am
bu

rg
 

Te
l. 

04
0 

/ 
39

 7
1 

71
  

od
. 0

17
1/

47
5 

99
 4

8 
Fa

x:
 0

40
 /

 3
9 

71
 7

1 
  

eM
ai

l: 
04

03
97

17
1-

00
1@

t-
on

lin
e.

de
  

od
. h

ei
ke

.k
eh

lb
ec

k@
te

le
ko

m
.d

e 
H

am
bu

rg
 

Jo
ha

nn
 D

an
ie

l L
aw

ae
tz

-S
ti

ft
un

g
 

N
eu

m
üh

le
n 

16
-2

0 
22

76
3 

H
am

bu
rg

 
Te

l: 
0 

40
 /

 3
9 

84
 1

2-
24

 /
 -

0 
Fa

x:
 0

 4
0 

/ 
39

 7
5 

48
 

el
le

rb
ro

ck
@

la
w

ae
tz

.d
e 

w
w

w
.la

w
ae

tz
.d

e 
H

am
bu

rg
 

E
FA

 e
.V

. I
nf

o
rm

at
io

ns
- 

un
d

 B
er

at
un

g
ss

te
lle

 F
ra

u 
un

d
 B

er
uf

 
Lo

bu
sc

hs
tr

. 2
8-

30
 

22
76

5 
H

am
bu

rg
 

Te
l.:

 0
 4

0 
/ 

39
0 

29
 2

4
 

Fa
x:

 0
 4

0 
/ 

39
0 

49
 0

0 
E

FA
.B

er
at

un
g@

t-
on

lin
e.

de
 

w
w

w
.e

fa
-b

er
at

un
g.

de
 

H
am

bu
rg

 

S
te

ue
rb

er
at

er
in

 A
nj

a 
H

o
lz

ap
fe

l  
E

hr
en

be
rg

st
r.

 2
5 

22
76

7 
H

am
bu

rg
 

Te
l. 

04
0 

/ 
38

 6
1 

03
- 

38
 

Fa
x:

 0
40

 /
 3

8 
61

 0
3-

 3
9 

an
ja

-h
ol

za
pf

el
@

t-
on

lin
e.

de
 

  w
w

w
.s

te
ue

rb
er

at
er

in
-a

nj
a-

ho
lz

ap
fe

l.d
e 

H
am

bu
rg

 

H
es

se
n 

B
en

g
i e

.V
.  B

et
te

nh
äu

se
r 

Fr
au

en
gr

up
pe

 In
te

rn
. 

K
ur

t-
S

ch
um

ac
he

r-
S

tr
. 1

3 
34

11
7 

K
as

se
l 

Te
l. 

05
 6

1 
/ 

50
9 

58
  

Fa
x:

 0
5 

61
 /

 5
7 

84
 9

4 
 

B
E

N
G

IK
S

@
A

O
L.

co
m

   
od

. B
en

gi
-k

s@
t-

on
lin

e.
de

 
H

es
se

n 

V
eF

A
R

 -
 V

er
ei

n 
fü

r 
Fr

au
en

b
ild

un
g

, A
rb

ei
t 

un
d

 R
eg

io
na

le
nt

w
ic

kl
un

g
 e

.V
.  

S
ch

w
an

al
le

e 
48

a 
35

03
7 

M
ar

bu
rg

 
 

Te
l. 

0 
64

 2
1 

/ 
16

9 
54

 -
0 

Fa
x:

 0
 6

4 
21

 /
 1

69
 5

4 
-2

2 
in

fo
@

te
le

ha
us

-w
et

te
r.

de
 

w
w

w
.te

le
ha

us
-w

et
te

r.
de

 
H

es
se

n 

IF
LA

 –
 In

it
ia

ti
ve

 F
ra

ue
n,

 L
eb

en
 u

nd
 A

rb
ei

t 
in

 M
it

te
lh

es
se

 G
rü

nb
er

gs
tr

. 3
 

35
39

0 
G

ie
ße

n 
 

Te
l. 

06
 4

1 
/ 

39
 4

4 
89

 
 

Fa
x:

 0
6 

41
 /

 3
72

 2
4 

cs
ei

tz
@

eu
lin

k.
ne

t 
H

es
se

n 



!

158 

O
ff

ic
e 

M
an

ag
em

en
t 

(S
yn

ec
o

 U
m

w
el

to
ri

en
ti

er
te

 U
nt

er
ne

hm
en

sb
er

at
un

g
) 

R
üc

ke
rs

bo
de

n 
16

 
35

57
9 

W
et

zl
ar

 
 

Te
l.:

 0
64

41
 /

 2
1 

22
 8

0 
Fa

x:
 0

64
41

 /
 2

1 
24

 0
5 

R
od

he
im

er
 S

tr
. 2

1 
35

44
4 

B
ie

be
rt

al
 

Te
l.:

 0
 6

4 
09

 /
 1

7 
03

 
 

Fa
x:

 0
 6

4 
09

 /
 1

4 
25

 
se

rv
ic

e@
st

ee
n-

of
fic

e-
m

an
ag

em
en

t.d
e 

 w
w

w
.s

yn
ec

o.
de

 
H

es
se

n 

Fr
au

en
b

et
ri

eb
e 

Q
ua

lif
ik

at
io

n 
fü

r 
d

ie
 b

er
uf

lic
he

 S
el

b
st

än
d

ig
ke

it
 e

.V
.  

 
H

am
bu

rg
er

 A
lle

e 
96

 
60

48
6 

Fr
an

kf
ur

t 
 

Te
l. 

06
9 

/ 
70

 0
7 

76
 

Fa
x:

 0
69

 /
 7

7 
30

 6
6 

in
fo

@
fr

au
en

be
tr

ie
be

.d
e 

w
w

w
.fr

au
en

be
tr

ie
be

.d
e 

H
es

se
n 

U
nt

er
ne

hm
er

in
ne

n-
Fo

ru
m

 R
he

in
 /

 M
ai

n  
 

H
am

bu
rg

er
 A

lle
e 

94
-9

6 
60

48
6 

Fr
an

kf
ur

t 
/ 

M
. 

Te
l. 

06
9 

/ 
70

 0
7 

76
  

Fa
x:

 0
69

 /
 7

7 
30

 6
6 

in
fo

@
fr

au
en

be
tr

ie
be

.d
e 

w
w

w
.fr

au
en

be
tr

ie
be

.d
e 

H
es

se
n 

D
as

 N
et

z 
- 

D
er

 R
he

in
 /

 M
ai

n-
V

er
bu

nd
 fü

r 
E

xi
st

en
zg

rü
nd

er
in

ne
n  

c/
o 

Fr
au

en
be

tr
ie

be
 Q

ua
lif

ik
at

io
n 

fü
r d

ie
 b

er
uf

lic
he

 S
el

bs
tä

nd
ig

ke
it 

e.
V

. 
H

am
bu

rg
er

 A
lle

e 
96

 
60

48
6 

Fr
an

kf
ur

t /
 M

. 
Te

l. 
06

9 
/ 

70
 0

7 
76

 F
ax

: 0
69

 /
 7

7 
30

 6
6 

   
   

  i
nf

o@
fr

au
en

be
tr

ie
be

.d
e 

w
w

w
.fr

au
en

be
tr

ie
be

.d
e 

H
es

se
n 

S
ta

d
t 

R
o

d
g

au
 F

ra
ue

nb
ea

uf
tr

ag
te

 
S

ch
w

es
te

rn
st

r.
 1

0 
63

08
3 

R
od

ga
u 

Te
l. 

0 
61

 0
6 

/ 
64

 5
8 

13
 

Fa
x:

 0
 6

1 
06

 /
 6

4 
58

 1
3 

st
ad

t@
ro

dg
au

.d
e 

w
w

w
.r

od
ga

u.
de

 
   

H
es

se
n 

H
es

si
sc

he
s 

M
üt

te
rz

en
tr

um
  

   
B

ah
ns

tr
. 3

9 
63

22
5 

La
ng

en
  

Te
l. 

0 
61

 0
3 

/ 
28

 2
34

 
Fa

x:
 0

 6
1 

03
 /

 2
4 

47
2 

 
m

ar
gr

it.
ja

ns
en

@
t-

on
lin

e.
de

  
u.

 m
ue

tt
er

bu
er

o.
H

es
se

n@
t-

on
lin

e.
de

 
H

es
se

n 

Fa
ch

Fr
au

en
N

et
zw

er
k 

e.
V

.  
B

ac
hs

tr
. 3

0 
64

85
3 

O
tz

be
rg

 
Te

l. 
0 

61
 6

2 
/ 

7 
25

 7
0 

  
Fa

x:
 0

 6
1 

62
 /

 7
 2

5 
70

 
 

V
E

C
om

@
t-

on
lin

e.
de

 
H

es
se

n 

B
er

uf
sw

eg
e 

fü
r 

Fr
au

en
 e

.V
.  

S
ch

ul
be

rg
 2

7 
65

18
3 

W
ie

sb
ad

en
 

Te
l. 

06
 1

1 
/ 

59
 0

2 
99

 
Fa

x:
 0

6 
11

 /
 5

92
 2

2 
 

be
ru

fs
w

eg
e_

fu
er

_f
ra

ue
n@

t-
on

lin
e.

de
 

w
w

w
.b

er
uf

sw
eg

e-
fu

er
-f

ra
ue

n.
de

 
H

es
se

n 

A
vi

ta
 U

nt
er

ne
hm

en
sb

er
at

un
g

 
M

ai
nz

er
st

r.
 5

2 
65

18
5 

W
ie

sb
ad

en
 

Te
l. 

06
11

 /
 9

01
 6

6 
22

  
Fa

x:
 0

61
1 

/ 
90

1 
66

 2
3 

u.
ja

ni
sc

h@
av

ita
.n

et
 

w
w

w
.a

vi
ta

.n
e 

H
es

se
n 

P
ro

je
kt

: I
nf

o
 E

xi
st

en
zg

rü
nd

un
g

 v
o

n 
Fr

au
en

 
H

es
si

sc
he

s 
S

oz
ia

lm
in

is
te

riu
m

, F
ac

hg
ru

pp
e 

Fr
au

en
po

lit
ik

 
D

os
to

je
w

sk
is

tr
. 4

 
 

65
18

7 
W

ie
sb

ad
en

 
Te

l. 
06

 1
1 

/ 
8 

17
 -

29
 1

5 
Fa

x:
 0

6 
11

 /
 8

90
 8

4 
-1

0 
d.

ah
re

ns
@

hs
m

.h
es

se
n.

de
 

 
w

w
w

.s
oz

ia
ln

et
z-

he
ss

en
.d

e/
fr

au
en

 
H

es
se

n 



!

159 

M
ec

kl
en

b
ur

g
-V

o
rp

o
m

m
er

n 

K
o

m
m

un
al

e 
G

le
ic

hs
te

llu
ng

sb
ea

uf
tr

ag
te

  
S

ta
d

tv
er

w
al

tu
ng

 N
eu

b
ra

nd
en

b
ur

g
 

Fr
ie

dr
ic

h-
E

ng
el

s-
R

in
g 

53
 

 
17

03
3 

N
eu

br
an

de
nb

ur
g 

Te
l. 

03
 9

5 
/ 

5 
55

 2
6 

12
 

Fa
x:

 0
3 

95
 /

 5
 5

5 
25

 0
0 

w
w

w
.n

eu
br

an
de

nb
ur

g.
de

 
 

M
ec

kl
en

bu
rg

-V
or

po
m

m
er

n 

K
o

m
m

un
al

e 
G

le
ic

hs
te

llu
ng

sb
ea

uf
tr

ag
te

  
S

ta
d

tv
er

w
al

tu
ng

 N
eu

st
re

lit
z  P

os
tf

ac
h 

11
42

 
17

22
1 

N
eu

st
re

lit
z 

 
Te

l. 
0 

39
 8

1 
/ 

25
 3

2 
04

  
Fa

x:
 0

 3
9 

81
 /

 2
0 

54
 4

3 
ha

up
tv

er
w

al
tu

ng
@

ne
us

tr
el

itz
.d

e 
M

ec
kl

en
bu

rg
-V

or
po

m
m

er
n 

FI
W

 F
ra

ue
n 

in
 d

ie
 W

ir
ts

ch
af

t 
U

ec
ke

r 
R

an
do

w
 e

.V
. 

G
ew

er
be

pa
rk

 O
st

,  
Fr

ie
de

ns
tr

. 9
 

17
30

9 
P

as
ew

al
k 

 
Te

l. 
03

 9
7 

53
 /

 2
 2

6 
82

 
Fa

x:
 0

3 
97

 5
3 

/ 
2 

23
 3

4 
Fi

w
-U

ec
ke

r@
w

eb
.d

e 
M

ec
kl

en
bu

rg
-V

or
po

m
m

er
n 

K
o

m
m

un
al

e 
G

le
ic

hs
te

llu
ng

sb
ea

uf
tr

ag
te

 S
ta

d
tv

er
w

al
tu

ng
 A

nk
la

m
 A

m
 M

ar
kt

 3
 

17
38

9 
A

nk
la

m
 

Te
l. 

0 
39

 7
1 

/ 
83

 5
2 

19
 

Fa
x:

 0
 3

9 
71

 /
 8

3 
51

 5
5 

M
ec

kl
en

bu
rg

-V
or

po
m

m
er

n 

E
xi

st
en

zg
rü

nd
er

ze
nt

ru
m

 S
ta

d
t 

W
o

lg
as

t  
S

öl
ve

sb
or

ge
r-

S
tr

. 2
 1

74
38

 W
ol

ga
st

 
Te

l. 
0 

38
 3

6 
/ 

26
 1

0 
 

eg
z_

w
ol

ga
st

@
t-

on
lin

e.
de

  
   

 w
w

w
.w

ol
ga

st
.d

e  
   

   
M

ec
kl

en
bu

rg
-V

or
po

m
m

er
n 

K
o

m
m

un
al

e 
G

le
ic

hs
te

llu
ng

sb
ea

uf
tr

ag
te

  
S

ta
d

tv
er

w
al

tu
ng

 G
re

ifs
w

al
d

  
B

ad
er

st
r.

23
 

17
48

9 
G

re
ifs

w
al

d 
 

Te
l. 

0 
38

 3
4 

/ 
52

 2
8 

30
 

Fa
x:

 0
 3

8 
34

 /
 5

2 
28

 4
7 

S
ta

dt
ve

rw
al

tu
ng

@
gr

ei
fs

w
al

d.
de

 
w

w
w

.g
re

ifs
w

al
d.

de
  

M
ec

kl
en

bu
rg

-V
or

po
m

m
er

n 

E
U

R
O

P
A

 Z
E

N
T

R
U

M
 R

O
S

T
O

C
K

 c
/o

 IP
E

 R
o

st
o

ck
 r

es
so

ur
ce

n-
ce

nt
er

 
La

ge
rs

tr
. 4

1/
42

 
18

05
5 

R
os

to
ck

 
 

Te
l. 

03
 8

1 
/ 

2 
52

 4
9 

70
 

Fa
x:

 0
3 

81
 /

 2
 5

2 
49

 7
0 

re
ss

ou
rc

en
ce

nt
er

@
t-

on
lin

e.
de

 
w

w
w

.n
et

zw
er

k-
re

ss
ou

rc
en

ce
nt

er
.d

e 
M

ec
kl

en
bu

rg
-V

or
po

m
m

er
n 

FI
W

 -
 F

ra
ue

n 
in

 d
ie

 W
ir

ts
ch

af
t 

e.
V

. R
o

st
o

ck
 

B
ud

ap
es

te
rs

tr
. 1

6 
18

05
7 

R
os

to
ck

 
Te

l. 
03

 8
1 

/ 
4 

92
 5

5 
40

 
 

Fa
x:

 0
3 

81
 /

 4
 9

2 
55

 3
9 

M
ec

kl
en

bu
rg

-V
or

po
m

m
er

n 

T
G

S
 G

es
el

ls
ch

af
t 

fü
r 

S
tr

uk
tu

re
nt

w
ic

kl
un

g
 u

nd
 B

es
ch

äf
ti

g
un

g
 im

 L
an

d
 M

ec
kl

en
b

ur
g

-V
o

rp
o

m
m

er
n 

m
b

H
 

 
C

ar
l-

H
op

p-
S

tr
. 1

7 
18

06
9 

R
os

to
ck

 
Te

l. 
03

81
 /

 8
6 

50
 1

4 
21

 
Fa

x:
 0

38
1 

/ 
86

 5
0 

14
 4

0 
in

fo
@

tg
s-

ro
st

oc
k.

de
 

M
ec

kl
en

bu
rg

-V
or

po
m

m
er

n 



!

160 

K
o

m
m

un
al

e 
G

le
ic

hs
te

llu
ng

sb
ea

uf
tr

ag
te

 S
ta

d
tv

er
w

al
tu

ng
 B

ad
 D

o
b

er
an

  
M

ol
lis

tr
.1

0 
18

20
9 

B
ad

 D
ob

er
an

 
 

Te
l. 

03
 8

2 
03

 /
 9

1 
52

 7
3 

 
  F

ax
: 0

3 
82

 0
3 

/ 
91

 5
2 

09
 

M
ec

kl
en

bu
rg

-V
or

po
m

m
er

n 

Fr
au

en
 in

 d
ie

 W
ir

ts
ch

af
t 

S
tr

al
su

nd
 e

.V
.  

H
ei

nr
ic

h-
M

an
n-

S
tr

. 1
1 

18
43

5 
S

tr
al

su
nd

 
Te

l. 
0 

38
 3

1 
/ 

36
 7

8 
27

 
 

Fa
x:

 0
 3

8 
31

 /
 3

6 
78

 2
6 

fw
s-

hs
t@

gm
x.

de
 

M
ec

kl
en

bu
rg

-V
or

po
m

m
er

n 

H
an

se
st

ad
t 

S
tr

al
su

nd
 A

m
t 

fü
r 

W
ir

ts
ch

af
ts

fö
rd

er
un

g
 

N
eu

er
 M

ar
kt

 1
5 

18
43

7 
S

tr
al

su
nd

 
Te

l. 
0 

38
 3

1 
/ 

61
 3

0 
18

 
 

Fa
x:

 0
 3

8 
31

 /
 6

1 
30

 2
2 

w
irt

sc
ha

ft
@

m
vn

et
.d

e 
M

ec
kl

en
bu

rg
-V

or
po

m
m

er
n 

K
o

m
m

un
al

e 
G

le
ic

hs
te

llu
ng

sb
ea

uf
tr

ag
te

 K
re

is
ve

rw
al

tu
ng

 N
o

rd
vo

rp
o

m
m

er
n  

B
ah

nh
of

st
r.

 1
2/

13
 

18
50

7 
G

rim
m

en
 

 
Te

l. 
03

 8
3 

26
 /

 5
 9

1 
05

 
Te

l. 
03

 8
3 

26
 /

 5
 9

1 
30

 
M

ec
kl

en
bu

rg
-V

or
po

m
m

er
n 

K
o

m
m

un
al

e 
G

le
ic

hs
te

llu
ng

sb
ea

uf
tr

ag
te

 S
ta

d
tv

er
w

al
tu

ng
 B

er
g

en
 M

ar
kt

 5
/6

 1
85

28
 B

er
ge

n 
 

Te
l. 

0 
38

 3
8 

/ 
81

 1
1 

86
 

 
Fa

x:
 0

 3
8 

38
 /

 8
1 

12
 2

2 
M

ec
kl

en
bu

rg
-V

or
po

m
m

er
n 

G
O

-G
rü

nd
er

-O
ff

en
si

ve
 E

xi
st

en
zg

rü
nd

un
g

sb
ür

o
 

S
ch

lo
ßs

tr
. 1

7 
 

19
05

3 
S

ch
w

er
in

 
Te

l. 
03

 8
5 

/ 
51

 0
3 

–3
80

 
 

Fa
x:

 0
3 

85
 /

 5
1 

03
 -

13
6 

  i
nf

o@
go

-m
v.

de
 

M
ec

kl
en

bu
rg

-V
or

po
m

m
er

n 

W
ir

ts
ch

af
ts

m
in

is
te

ri
um

s 
M

-V
 E

xi
st

en
zg

rü
nd

er
le

it
st

el
le

 
Jo

ha
nn

es
-S

te
lli

ng
-S

tr
. 1

4 
19

05
3 

S
ch

w
er

in
 

Te
l. 

03
 8

5 
/ 

5 
88

 5
8 

00
 

Fa
x:

 0
3 

85
 /

 5
 8

8 
58

 6
1 

w
irt

sc
ha

ft
sm

in
is

te
riu

m
_m

v@
m

vn
et

.d
e 

M
ec

kl
en

bu
rg

-V
or

po
m

m
er

n 

M
in

is
te

ri
um

 f
ür

 A
rb

ei
t 

un
d

 B
au

 R
ef

er
at

 U
nt

er
ne

hm
en

sg
rü

nd
un

g
en

   
 

W
er

de
rs

tr
. 1

24
 

19
05

5 
S

ch
w

er
in

 
 

Te
l. 

03
 8

5 
/ 

5 
88

 3
9 

30
 3

5 
 F

ax
: 0

3 
85

 /
 5

 8
8 

30
 9

2 
an

ge
la

. s
to

ev
ha

se
@

am
.m

v-
re

gi
er

un
g.

de
 

M
ec

kl
en

bu
rg

-V
or

po
m

m
er

n 

B
ild

un
g

sw
er

k 
d

er
 W

ir
ts

ch
af

t 
M

ec
kl

en
b

ur
g

-V
o

rp
o

m
m

er
n 

g
G

m
b

H
 W

is
m

ar
sc

he
 S

tr
. 3

80
 

19
05

5 
S

ch
w

er
in

 
 

Te
l. 

03
 8

5 
/ 

59
 2

3 
20

 
Fa

x:
 0

3 
85

 /
 5

 9
2 

32
 2

7 
na

do
lle

k@
bi

ld
un

gs
w

er
k-

w
irt

sc
ha

ft
.d

e 
   

 M
ec

kl
en

bu
rg

-V
or

po
m

m
er

n 

K
o

m
m

un
al

e 
G

le
ic

hs
te

llu
ng

sb
ea

uf
tr

ag
te

 S
ta

d
tv

er
w

al
tu

ng
 S

ch
w

er
in

 
Fr

ie
se

ns
tr

.2
9b

 
19

05
9 

S
ch

w
er

in
 

 
Te

l. 
03

 8
5 

/ 
7 

43
 4

3 
82

  
Fa

x:
 0

3 
85

 /
 7

 4
3 

43
 8

4 
M

ec
kl

en
bu

rg
-V

or
po

m
m

er
n 

W
ir

ts
ch

af
ts

fö
rd

er
un

g
s-

 u
nd

 L
ie

g
en

sc
ha

ft
sg

es
el

ls
ch

af
t  

H
am

bu
rg

er
 S

tr
. 9

 
19

23
0 

H
ag

en
ow

 
Te

l. 
0 

38
 8

3 
/ 

72
3 

–0
31

 
 

Fa
x:

 0
 3

8 
83

 /
 6

24
 -

20
09

 
   

  i
nf

o@
w

flg
.d

e 
  w

w
w

.w
flg

.d
e 

M
ec

kl
en

bu
rg

-V
or

po
m

m
er

n 



!

161 

K
o

m
m

un
al

e 
G

le
ic

hs
te

llu
ng

sb
ea

uf
tr

ag
te

  
K

re
is

ve
rw

al
tu

ng
 L

ud
w

ig
sl

us
t  

G
ar

ni
so

ns
tr

.1
 

19
28

8 
Lu

dw
ig

sl
us

t 
 

Te
l. 

0 
38

 7
4 

/ 
62

4 
19

 6
1 

 
   

Fa
x:

 0
 3

8 
83

 /
 6

24
 1

9 
63

 
Li

nd
en

au
@

Lu
dw

ig
sl

us
t.d

e 
u.

 g
le

ic
hs

te
llu

ng
@

Lu
dw

ig
sl

us
t.d

e 
M

ec
kl

en
bu

rg
-V

or
po

m
m

er
n 

K
o

m
m

un
al

e 
G

le
ic

hs
te

llu
ng

sb
ea

uf
tr

ag
te

 
S

ch
lo

ßs
tr

.3
8 

19
28

8 
Lu

dw
ig

sl
us

t 
   

  T
el

. 0
 3

8 
74

 /
 5

2 
61

 0
4 

 
Fa

x:
 0

 3
8 

74
 /

 5
2 

61
 0

9 
M

ec
kl

en
bu

rg
-V

or
po

m
m

er
n 

La
nd

kr
ei

s 
P

ar
ch

im
 K

o
m

m
un

al
e 

G
le

ic
hs

te
llu

ng
sb

ea
uf

tr
ag

te
 

P
ut

lit
ze

r 
S

tr
. 2

5 
19

37
0 

P
ar

ch
im

 
Te

l. 
0 

38
 7

1 
/ 

72
 2

6 
37

 
Fa

x:
 0

 3
8 

71
 /

 7
2 

23
 8

4 
M

ec
kl

en
bu

rg
-V

or
po

m
m

er
n 

„M
it

 F
ra

ue
n 

- 
Fü

r 
Fr

au
en

 e
.V

.“
 

M
ec

kl
en

bu
rg

rin
g 

13
 

19
40

6 
S

te
rn

be
rg

 
Te

l. 
0 

38
 4

7 
/ 

31
 1

6 
97

 o
de

r 
0 

38
 4

7 
/ 

28
 9

3 
Fa

x:
 0

 3
8 

47
 /

 3
1 

16
 9

7 
da

gm
ar

.ja
nt

ze
n@

t-
on

lin
e.

de
 

M
ec

kl
en

bu
rg

-V
or

po
m

m
er

n 

K
o

m
m

ua
nl

e 
G

le
ic

hs
te

llu
ng

sb
ea

uf
tr

ag
te

 S
ta

d
tv

er
w

al
tu

ng
 W

is
m

ar
   

   
 A

m
 M

ar
kt

 –
 P

os
tf

ac
h 

12
45

 
23

95
2 

W
is

m
ar

 
 

Te
l. 

0 
38

 4
1 

/ 
25

1 
96

 0
0/

1 
   

   
Fa

x:
 0

 3
8 

41
 /

 2
51

 -
50

02
 

   
  M

ec
kl

en
bu

rg
-V

or
po

m
m

er
n 

N
ie

d
er

sa
ch

se
n 

W
ir

ts
ch

af
ts

fö
rd

er
un

g
sg

es
el

ls
ch

af
t 

im
 L

an
d

kr
ei

s 
H

ar
b

ur
g

 m
b

H
 

H
am

bu
rg

er
 S

tr
. 8

 
21

24
4 

B
uc

hh
ol

z 
i.d

.N
. 

Te
l.:

 0
 4

1 
81

 /
 9

 
23

 6
0 

Fa
x:

 0
 4

1 
81

 /
 9

2 
36

 1
0 

in
fo

@
tw

lh
ar

bu
rg

.d
e 

 
w

w
w

.w
lh

ar
bu

rg
.d

e 
   

N
ie

de
rs

ac
hs

en
 

N
eu

e 
A

rb
ei

t 
L

ün
eb

ur
g

 g
G

m
b

H
 

N
eu

e 
S

ül
ze

 6
a 

21
33

5 
Lü

ne
bu

rg
 

Te
l. 

0 
41

 3
1 

/ 
73

 2
2 

22
 

Fa
x:

 0
 4

1 
31

 /
 7

3 
22

 2
4 

hl
.a

rb
ei

t@
lu

en
ec

om
.d

e 
N

ie
de

rs
ac

hs
en

 

FR
I:E

D
A

 e
.V

. -
 F

ra
ue

n 
re

al
is

ie
re

n 
Id

ee
n:

 E
xi

st
en

zg
rü

nd
un

g
 D

ia
lo

g
 A

us
ta

us
ch

 
Z

ep
pe

lin
st

ra
ße

 2
1 

21
33

7 
Lü

ne
bu

rg
 

 
Te

l.:
 0

 4
1 

31
 /

 8
 5

7 
92

 4
4 

   
 F

ax
: 0

 4
1 

31
 /

 8
 5

7 
91

 0
0 

  N
ie

de
rs

ac
hs

en
 

N
et

zw
er

k 
T

yp
is

ch
 F

ra
u 

!  
S

ch
ne

lle
nb

er
ge

r 
W

eg
 9

9 
21

33
9 

Lü
ne

bu
rg

 
Te

l.:
 0

 4
1 

31
 /

 6
8 

16
 3

3 
Fa

x:
 0

 4
1 

31
 /

 6
8 

16
 8

1 
ty

pi
sc

hf
ra

u@
ad

dc
om

.d
e 

   
N

ie
de

rs
ac

hs
en

 



!

162 

G
rü

nd
un

g
sn

et
zw

er
k 

R
eg

io
n 

Lü
ne

b
ur

g
 In

iti
at

iv
e 

im
 G

rü
nd

un
gs

- 
un

d 
Te

ch
no

lo
gi

e 
S

er
vi

ce
 L

ün
eb

ur
g 

e.
V

. 
M

ar
ie

-C
ur

ie
-S

tr
. 2

 
 

21
33

7 
Lü

ne
bu

rg
 

Te
l.:

 0
 4

1 
31

/ 
20

 8
2 

-2
4 

Fa
x:

 0
 4

1 
31

 /
 2

0 
82

 -
10

 
in

fo
@

lu
en

eb
ur

g.
co

m
 

w
w

w
.lu

en
eb

ur
g.

co
m

/n
et

zw
er

k 
N

ie
de

rs
ac

hs
en

 

In
fo

rm
at

io
ns

- 
un

d
 B

er
at

un
g

sb
ür

o
 d

es
 F

ör
d

er
ve

re
in

s 
Fr

au
en

g
ew

er
b

ez
en

tr
um

 B
ux

te
hu

d
e 

e.
V

.  
   

B
er

th
a-

vo
n-

S
ut

tn
er

-A
lle

e 
1 

 
21

61
4 

B
ux

te
hu

de
 

Te
l. 

0 
41

 6
1 

/ 
73

 3
4 

34
 

Fa
x:

 0
 4

1 
61

 /
 7

3 
34

 3
4 

N
ie

de
rs

ac
hs

en
 

F
ör

d
er

ve
re

in
 F

ra
ue

ng
ew

er
b

ez
en

tr
um

 B
ux

te
hu

d
e 

e.
V

.  
  

A
uf

 d
em

 K
nü

ll 
11

 
21

64
1 

A
pe

ns
en

 
Te

l. 
0 

41
 6

7 
/ 

73
5 

N
ie

de
rs

ac
hs

en
 

H
W

K
 L

ün
eb

ur
g

-S
ta

d
e 

K
o

o
rd

in
ie

ru
ng

ss
te

lle
 z

ur
 F

ra
ue

nf
ör

d
er

un
g

  
   

 R
ud

ol
f-

D
ie

se
l-

S
tr

. 9
 

21
68

4 
S

ta
de

 
 

Te
l. 

0 
41

 4
1 

/ 
60

 6
2-

 2
8 

   
Fa

x:
 0

 4
1 

41
 /

 6
0 

62
- 

90
 

vo
el

ke
rs

@
hw

k-
lu

en
eb

ur
g-

st
ad

e.
de

 
N

ie
de

rs
ac

hs
en

 

E
FA

 -
 E

xi
st

en
zg

rü
nd

un
g

sa
g

en
tu

r 
fü

r 
Fr

au
en

 S
ta

d
t 

O
ld

en
b

ur
g

 
  W

al
ls

tr
. 1

4 
26

10
5 

O
ld

en
bu

rg
 

   
Te

l. 
04

 4
1 

/ 
2 

35
 2

0 
16

 
Fa

x:
 0

4 
41

 /
 2

 3
5 

29
 1

6 
ef

a@
st

ad
t-

ol
de

nb
ur

g.
de

 
w

w
w

.e
fa

.o
ld

en
bu

rg
.d

e 
N

ie
de

rs
ac

hs
en

 

E
xi

st
en

zg
rü

nd
er

in
ne

ni
ni

ti
at

iv
e 

- 
A

rb
ei

ts
p

la
tz

in
it

ia
ti

ve
 f

ür
 F

ra
ue

n 
e.

V
.  

M
üh

le
nw

eg
 6

7 
26

38
4 

W
ilh

el
m

sh
av

en
 

 
Te

l. 
 0

 4
4 

21
/ 

30
 5

9 
24

 
Fa

x 
 0

 4
4 

21
 /

 3
0 

59
 2

7 
N

ie
de

rs
ac

hs
en

 

Fr
au

 u
nd

 E
rw

er
b

st
ät

ig
ke

it
 O

st
-F

ri
es

la
nd

 e
.V

. 
E

ur
op

ah
au

s 
A

ur
ic

h 
A

nn
a 

A
lb

er
ts

 
V

an
-J

he
rin

g-
S

tr
. 3

5 
26

60
3 

A
ur

ic
h 

 
Te

l. 
 0

 4
9 

41
 /

 9
5 

27
 1

7 
Fa

x 
 0

 4
9 

41
 /

 9
5 

27
 2

7 
w

w
w

.e
ur

op
ah

au
s-

au
ric

h.
de

 
   

N
ie

de
rs

ac
hs

en
 

E
m

d
er

 G
rü

nd
er

in
ne

nz
en

tr
um

 c
/o

 F
ra

ue
nb

ea
uf

tr
ag

te
 S

ta
dt

 E
m

de
n 

Fr
ic

ke
ns

te
in

pl
at

z 
2 

26
72

1 
E

m
de

n 
 

Te
l. 

0 
49

 2
1 

/ 
87

 1
2 

99
 

Fa
x:

 0
 4

9 
21

 /
 8

7 
15

 6
7 

   
fe

ck
en

@
em

de
n.

de
 

N
ie

de
rs

ac
hs

en
 

B
er

at
un

g
ss

te
lle

 F
ra

ue
n 

un
d

 B
er

uf
 -

 K
o

o
rd

in
ie

ru
ng

ss
te

lle
 

Fr
ie

se
ns

tr
. 3

0 
26

78
9 

Le
er

 
Te

l. 
04

 9
1 

/ 
9 

26
- 

12
 7

8 
Fa

x:
 0

4 
91

 /
 9

 2
6 

15
 1

5 
ue

vo
@

em
sn

et
.d

e 
w

w
w

.u
eb

er
be

tr
ie

bl
ic

he
r-

ve
rb

un
d.

de
 

N
ie

de
rs

ac
hs

en
 

K
o

o
rd

in
ie

ru
ng

ss
te

lle
 F

ra
u 

un
d

 W
ir

ts
ch

af
t  

Li
nd

ho
pp

er
 S

tr
. 6

7 
27

28
3 

V
er

de
n 

(A
lle

r) 
  

Te
l.:

 0
 4

1 
31

/ 
1 

54
 7

2 
/ 

3 
 

Fa
x:

 0
 4

1 
31

 /
 1

 5
6 

03
 

K
o-

S
te

lle
@

la
nd

kr
ei

s-
V

er
de

n.
de

 
N

ie
de

rs
ac

hs
en

 



!

163 

La
nd

kr
ei

s 
O

st
er

ho
lz

 F
ra

ue
nb

ea
uf

tr
ag

te
 

O
st

er
ho

lz
er

 S
tr

. 2
3 

27
71

1 
O

st
er

ho
lz

-S
ch

ar
m

be
ck

 
Te

l. 
0 

47
 9

1 
/ 

9 
30

- 
5 

78
 

Fa
x:

 0
 4

7 
91

 /
 9

 3
0-

2 
69

 o
d.

 9
 0

8 
90

- 
5 

79
 

Fr
au

en
be

au
ft

ra
gt

e@
la

nd
kr

ei
s-

os
te

rh
ol

z.
de

 
w

w
w

.la
nd

kr
ei

s-
os

te
rh

ol
z.

de
 

N
ie

de
rs

ac
hs

en
 

K
o

o
rd

in
ie

ru
ng

ss
te

lle
 F

ra
ue

n 
un

d
 W

ir
ts

ch
af

t  
de

s 
La

nd
kr

ei
se

s 
O

ld
en

bu
rg

 -
 W

ild
es

ha
us

en
 

D
el

m
en

ho
rs

te
r 

S
tr

. 6
 

 
27

79
3 

W
ild

es
ha

us
en

 
Te

l.:
 0

 4
4 

31
/ 

85
- 

4 
72

 /
3 

/4
 

Fa
x:

 0
 4

4 
31

 /
 8

5-
 2

 0
0 

N
ie

de
rs

ac
hs

en
 

B
us

in
es

s-
C

en
te

r 
U

nt
er

ne
hm

en
 F

ra
u  

S
pr

en
ge

rs
tr

. 4
4 

29
22

3 
C

el
le

 
Te

l. 
0 

51
 4

1 
/ 

30
0 

78
 1

5 
Fa

x:
 0

 5
1 

41
 /

 3
00

 7
8 

14
 

a.
sc

he
lle

r@
t-

on
lin

e.
de

 
N

ie
de

rs
ac

hs
en

 

fe
ff

a 
e.

V
. B

er
at

un
g

 u
nd

 Q
ua

lif
iz

ie
ru

ng
 f

ür
 F

ra
ue

n 
im

 lä
nd

lic
he

n 
R

au
m

 
Lü

ne
bu

rg
er

 S
tr

. 1
8 

   
 2

94
51

 D
an

ne
nb

er
g 

 
fe

ffa
 D

an
ne

nb
er

g:
Te

l./
Fa

x:
 0

 5
8 

61
 /

 7
3 

19
 

fe
ffa

 U
el

ze
n:

 T
el

./
Fa

x:
 0

5 
81

 /
 3

 8
9 

16
 6

5 
fe

ffa
@

t-
on

lin
e.

de
 

   
  w

w
w

.fe
ffa

.d
e 

N
ie

de
rs

ac
hs

en
 

B
er

at
un

g
s-

 u
nd

 K
o

o
rd

in
ie

ru
ng

ss
te

lle
 F

ra
ue

n 
&

 B
er

uf
 R

eg
io

n 
W

al
sr

o
d

e/
 S

o
lt

au
 

Q
ui

nt
us

st
r.

 3
5 

29
66

4 
W

al
sr

od
e 

 
Te

l. 
0 

51
 6

1/
 9

1 
00

 1
0 

Fa
x:

 0
 5

1 
61

 /
 9

1 
00

 8
6 

N
ie

de
rs

ac
hs

en
 

H
R

B
 m

b
H

 K
o

o
rd

in
ie

ru
ng

ss
te

lle
 F

ra
u 

un
d

 B
er

uf
 H

an
no

ve
r  

P
rin

ze
ns

tr
. 1

2 
 

30
15

9 
H

an
no

ve
r 

Te
l. 

05
 1

1 
/ 

35
 3

9 
71

-0
 (1

7)
 

Fa
x:

 0
5 

11
 /

 3
5 

39
 7

1 
-2

1 
   

   
 s

tr
at

m
an

n@
hr

b-
ha

nn
ov

er
.d

e 
 

w
w

w
.fr

au
-u

nd
-b

er
uf

-h
an

no
ve

r.
de

 
N

ie
de

rs
ac

hs
en

 

R
K

W
 R

at
io

na
lis

ie
ru

ng
s-

 u
nd

 In
no

va
ti

o
ns

ze
nt

ru
m

 d
er

 D
eu

ts
ch

en
 W

ir
ts

ch
af

t  
Fr

ie
se

ns
tr

aß
e 

14
 

30
16

1 
H

an
no

ve
r 

 
Te

l.:
 0

5 
11

 /
 3

 3
8 

03
 3

5 
  F

ax
: 0

5 
11

 /
 3

 3
8 

03
 5

6 
S

.H
ar

p@
rk

w
-n

or
d.

de
  

w
w

w
.r

kw
.n

or
d.

de
 

   
 N

ie
de

rs
ac

hs
en

 

In
st

it
ut

 B
ild

un
g

 u
nd

 B
er

at
un

g
 

G
oe

be
ns

tr
. 2

 
30

16
1 

H
an

no
ve

r 
Te

l. 
05

 1
1 

/ 
39

4 
48

 8
4 

Fa
x:

 0
5 

11
 /

 3
94

 4
8 

85
 

IB
B

-L
en

z@
t-

on
lin

e.
de

 
N

ie
de

rs
ac

hs
en

 

M
in

is
te

ri
um

 f
ür

 F
ra

ue
n,

 A
rb

ei
t 

un
d

 S
o

zi
al

es
 A

b
t.

 V
 /

 R
ef

. 5
07

 
G

us
ta

v-
B

ra
tk

e-
A

lle
e 

2 
30

16
9 

H
an

no
ve

r 
 

Te
l. 

05
 1

1 
/ 

1 
20

 3
0 

14
 

N
ie

de
rs

ac
hs

en
 

G
rü

nd
er

in
ne

n-
C

o
ns

ul
t 

H
an

no
ve

r ,
  

S
B

W
 g

G
m

bH
 

H
oh

e 
S

tr
. 1

1 
30

44
9 

H
an

no
ve

r 
Te

l. 
05

 1
1 

/ 
92

 4
0 

01
- 

22
 

 
Fa

x:
 0

5 
11

 /
 9

2 
40

 0
1-

 2
1 

   
gr

ue
nd

er
in

ne
n.

co
ns

ul
t@

t-
on

lin
e.

de
 

w
w

w
.g

ru
en

de
rin

ne
n-

co
ns

ul
t.d

e 
N

ie
de

rs
ac

hs
en

 



!

164 

U
nt

er
ne

hm
er

in
ne

n-
Z

en
tr

um
 H

an
no

ve
r 

Im
p

ul
s 

&
 P

ra
xi

s 
e.

V
.  

H
oh

e 
S

tr
aß

e 
11

 
30

44
9 

H
an

no
ve

r 
Te

l. 
05

 1
1 

/ 
92

 4
0 

01
 -

0 
Fa

x:
 0

5 
11

 /
 9

2 
40

 0
1-

99
 

   
  i

m
pu

ls
-h

an
no

ve
r@

t-
on

lin
e.

de
 

w
w

w
.w

irt
sc

ha
ft

en
-d

er
-z

uk
un

ft
.d

e 
 

 
u.

 w
w

w
.u

nt
er

ne
hm

er
in

ne
nz

en
tr

um
-h

an
no

ve
r.

de
 

N
ie

de
rs

ac
hs

en
 

F
ör

d
er

ve
re

in
 "

Fr
au

en
 im

 Z
en

tr
um

" 
La

ng
en

ha
g

en
 e

.V
.  

E
ife

lw
eg

 4
G

 
30

85
1 

La
ng

en
ha

ge
n 

Te
l. 

05
 1

1 
/ 

77
 2

6 
05

 
R

en
at

eC
.C

or
de

s@
t-

on
lin

e.
de

 
N

ie
de

rs
ac

hs
en

 

La
nd

kr
ei

s 
S

ch
au

m
b

ur
g

 F
ra

ue
nb

ea
uf

tr
ag

te
 

Ja
hn

st
r.

 2
0 

31
65

5 
S

ta
dt

ha
ge

n 
Te

l. 
0 

57
 2

1 
/ 

70
 3

2 
54

 
 

Fa
x:

 0
 5

7 
21

 /
 7

0 
32

 9
9 

fr
au

en
bu

er
o.

16
@

la
nd

kr
ei

s-
sc

ha
um

bu
rg

.d
e 

w
w

w
.s

ch
au

m
bu

rg
.d

e 
N

ie
de

rs
ac

hs
en

 

B
er

at
un

g
s-

 u
nd

 K
o

o
rd

in
ie

ru
ng

ss
te

lle
 F

ra
u 

un
d

 B
er

uf
 

A
lte

 W
aa

ge
 1

5 
38

10
0 

B
ra

un
sc

hw
ei

g 
Te

l. 
05

 3
1 

/ 
4 

96
 1

7 
Fa

x:
 0

5 
31

 /
 2

4 
12

 -
 2

 1
5 

ba
rg

@
vh

sb
s.

bs
.n

i.s
ch

ul
e.

de
 

   
   

 w
w

w
.fr

au
-b

er
uf

.d
e 

N
ie

de
rs

ac
hs

en
 

W
IR

 F
ra

ue
n 

e.
V

.  
S

ch
öl

ke
gr

ab
en

 3
0 

38
22

6 
S

al
zg

itt
er

 
Te

l. 
0 

53
 4

1 
/ 

86
 1

7 
80

 
Fa

x 
0 

53
 4

1 
/ 

86
 1

7 
78

 
N

ie
de

rs
ac

hs
en

 

K
o

o
rd

in
ie

ru
ng

ss
te

lle
 F

ra
u 

un
d

 W
ir

ts
ch

af
t 

W
o

lfs
b

ur
g

   
 

H
eß

lin
ge

r 
S

tr
. 1

8 
38

44
0 

W
ol

fs
bu

rg
 

Te
l. 

0 
53

 6
1 

/ 
2 

42
 1

1 
 

Fa
x:

 0
 5

3 
61

 /
 2

 2
5 

44
 

Fr
au

_u
nd

_W
irt

sc
ha

ft
.W

ob
@

t-
on

lin
e.

de
  

   
  w

w
w

.fr
au

un
dw

irt
sc

ha
ft

.d
e 

N
ie

de
rs

ac
hs

en
 

R
eg

io
na

le
s 

Fr
au

en
ne

tz
w

er
k 

S
üd

o
st

ni
ed

er
sa

ch
se

n  
c/

o 
K

oo
rd

in
ie

ru
ng

ss
te

lle
 F

ra
u 

un
d 

W
irt

sc
ha

ft
  

H
eß

lin
ge

r 
S

tr
.1

8 
 

38
44

0 
W

ol
fs

bu
rg

 
Te

l. 
0 

53
 6

1 
/ 

2 
42

 1
2 

Fa
x:

 0
 5

3 
61

 /
 2

 2
5 

45
 

N
ie

de
rs

ac
hs

en
 

K
o

o
rd

in
ie

ru
ng

ss
te

lle
 C

H
A

N
C

E
  

B
er

uf
lic

he
 u

nd
 B

et
rie

bl
ic

he
 F

ra
ue

nf
ör

de
ru

ng
 

V
an

 D
el

de
n-

 S
tr

. 1
-7

 
48

52
9 

N
or

dh
or

n 
Te

l. 
0 

59
 2

1 
/ 

 9
6 

13
 1

5 
Fa

x:
 0

 5
9 

21
 /

  9
6 

13
 1

9 
m

an
ue

la
.w

es
tp

ha
l@

gr
af

sc
ha

ft
.d

e 
N

ie
de

rs
ac

hs
en

 

K
o

o
rd

in
ie

ru
ng

ss
te

lle
 F

ra
u 

un
d

 B
et

ri
eb

 
B

ie
rs

tr
. 1

7-
18

 
49

07
4 

O
sn

ab
rü

ck
 

   
 T

el
. 0

5 
41

 /
 2

 7
0 

26
 

 
Fa

x:
 0

5 
41

 /
 2

 7
0 

45
 

in
fo

@
fr

au
-u

nd
-b

et
rie

b-
os

.d
e 

   
  N

ie
de

rs
ac

hs
en

 

Fr
au

en
b

ea
uf

tr
ag

te
 d

er
 S

ta
d

t 
O

sn
ab

rü
ck

 
B

ie
rs

tr
. 3

3-
36

 
49

07
4 

O
sn

ab
rü

ck
 

   
  T

el
. 0

5 
41

 /
 3

 2
3 

44
 4

1 
 

Fa
x:

 0
5 

41
 /

 3
 2

3 
15

 4
4 

41
  

fr
au

en
bu

er
o@

os
na

br
ue

ck
.d

e 
  

w
w

w
.o

sn
ab

ru
ec

k.
de

/b
ue

rg
er

se
rv

ic
e/

97
77

.h
tm

l 
 

N
ie

de
rs

ac
hs

en
 



!

165 

E
m

sl
an

d
 G

m
b

H
 

O
rd

en
ie

de
ru

ng
 1

 
49

71
6 

M
ep

pe
n 

Te
l. 

0 
59

 3
1 

/ 
44

 –
13

30
 

em
sl

an
dg

m
bH

@
em

sl
an

d.
de

 
 

w
w

w
.e

m
sl

an
d.

de
 

N
ie

de
rs

ac
hs

en
 

N
o

rd
rh

ei
n-

W
es

tf
al

en
 

Fr
au

en
 h

el
fe

n 
Fr

au
en

 e
.V

.  
P

öt
tc

he
rs

tr
. 3

2/
34

 
32

42
3 

M
in

de
n 

Te
l. 

05
 7

1 
/ 

2 
07

 0
3 

Fa
x:

 0
5 

71
 /

 2
 0

7 
61

 
 

ro
si

@
fr

au
en

-h
el

fe
n-

fr
au

en
.d

e 
w

w
w

.fr
au

en
-h

el
fe

n-
fr

au
en

.d
e 

   
  N

or
dr

he
in

-W
es

tf
al

en
 

FA
IR

 F
ra

u 
un

d
 A

rb
ei

t 
in

 d
er

 R
eg

io
n  

- 
K

oo
rd

in
ie

ru
ng

s-
 u

nd
 B

er
at

un
gs

bü
ro

 
G

ild
ez

en
tr

um
 -

 B
ad

 M
ei

nb
er

ge
r 

S
tr

. 1
 

32
76

0 
D

et
m

ol
d 

Te
l. 

0 
52

 3
1 

/ 
95

 4
2 

11
 

Fa
x:

 0
 5

2 
31

 /
 9

5 
41

 2
2 

fa
ir-

dt
@

t-
on

lin
e.

de
 

   
  w

w
w

.fa
ir-

Li
pp

e.
de

 
N

or
dr

he
in

-W
es

tf
al

en
 

:f
ra

u 
un

d
 b

er
uf

 R
eg

io
na

ls
te

lle
 K

re
is

 G
üt

er
sl

o
h  

33
32

4 
G

üt
er

sl
oh

 
Te

l. 
0 

52
 4

1 
/ 

85
 2

7 
28

 
Fa

x:
 0

 5
2 

41
 /

 8
5 

40
 0

0 
 

cl
au

d
ia

.h
ils

e@
gt

-n
et

.d
e 

N
or

d
rh

ei
n-

W
es

tf
al

en
 

:f
ra

u 
un

d
 b

er
uf

 R
eg

io
na

ls
te

lle
 S

ta
d

t 
B

ie
le

fe
ld

 
33

59
7 

B
ie

le
fe

ld
 

Te
l. 

05
 2

1 
/ 

51
 2

9 
41

 
  F

ax
: 0

5 
21

 /
 5

1 
20

 0
2 

 
R

eg
io

na
ls

te
lle

.F
ra

uu
nd

be
ru

f@
bi

el
ef

el
d.

de
 

N
or

dr
he

in
-W

es
tf

al
en

 

ho
ri

zo
nt

e 
e.

V
.  

Z
en

tr
um

 fü
r 

E
xi

st
en

zg
rü

nd
un

g 
un

d 
Q

ua
lif

iz
ie

ru
ng

 W
er

th
er

st
r.

 1
 

33
79

0 
H

al
le

 (W
es

tf
.) 

 
Te

l. 
0 

52
 0

1 
/ 

81
 6

6 
62

 
Fa

x:
 0

 5
2 

01
 /

 8
1 

66
 6

0 
N

or
dr

he
in

-W
es

tf
al

en
 

G
es

el
ls

ch
af

t 
fü

r 
W

ir
ts

ch
af

ts
fö

rd
er

un
g

 N
o

rd
rh

ei
n-

W
es

tf
al

en
 

K
av

al
le

rie
st

r.
 8

-1
0 

   
40

21
3 

D
üs

se
ld

or
f  

   
   

N
or

dr
he

in
-W

es
tf

al
en

 

R
eg

io
na

ls
te

lle
 F

ra
u 

&
 B

er
uf

 im
 F

ra
ue

nb
ür

o 
de

r 
La

nd
es

ha
up

ts
ta

dt
 D

üs
se

ld
or

f 
   

 M
üh

le
ns

tr
. 2

9 
40

21
3 

D
üs

se
ld

or
f 

 
Te

l. 
02

 1
1 

7 
89

 9
3 

73
9 

Fa
x:

 0
2 

11
 /

 8
9 

29
 1

63
 

fr
au

en
bu

er
o@

du
es

se
ld

or
f.d

e 
   

   
N

or
dr

he
in

-W
es

tf
al

en
 

B
er

at
un

g
ss

te
lle

 f
ür

 F
ra

ue
n 

un
d

 U
nt

er
ne

hm
en

 H
an

dw
er

ks
ka

m
m

er
 D

üs
se

ld
or

f F
ra

ue
ns

pe
zi

fis
ch

e 
B

er
at

un
g 

zu
r 

E
xi

st
en

zg
rü

nd
un

g 
G

eo
rg

-S
ch

ul
ho

ff
-P

la
tz

 1
 

40
22

1 
D

üs
se

ld
or

f 
Te

l. 
02

 1
1 

/ 
87

 9
5 

–4
02

 
Fa

x:
 0

2 
11

 /
 8

7 
95

 –
43

2 
 

w
w

w
.h

an
dw

er
k-

nr
w

.d
e/

ar
be

its
be

re
ic

he
/f

nb
f/

pr
oj

ek
t.h

tm
 

N
or

dr
he

in
-W

es
tf

al
en

 



!

166 

G
ab

ri
el

e 
K

au
fm

an
n 

G
m

b
H

 
A

m
 L

in
ge

nk
am

p 
17

 4
07

89
 M

on
he

im
 a

. R
he

in
 

Te
l. 

02
17

3 
/ 

64
9 

29
 F

ax
: 0

21
73

 /
 6

53
 1

9 
 

K
au

fm
an

nc
on

su
lt@

m
on

he
im

.d
.u

un
et

.d
e 

N
or

dr
he

in
-W

es
tf

al
en

 

A
N

-C
o

ns
ul

t  
A

nk
e 

N
äg

el
e 

Itt
er

ta
ls

tr
. 1

05
 

42
71

9 
S

ol
in

ge
n 

Te
l. 

02
12

 /
 2

31
 1

0 
21

 
Fa

x:
 0

21
2 

/ 
23

1 
10

 2
2 

 
an

ke
.n

ae
ge

le
@

t-
on

lin
e.

de
 u

. i
nf

o@
an

-c
on

su
lt.

de
 

w
w

w
.a

n-
co

ns
ul

t.d
e 

u.
 w

w
w

.e
xi

st
en

zg
ru

en
du

ng
-f

ue
r-

fr
au

en
.d

e 
N

or
dr

he
in

-W
es

tf
al

en
 

A
m

t 
fü

r 
W

ir
ts

ch
af

ts
- 

un
d

 B
es

ch
äf

ti
g

un
g

sf
ör

d
er

un
g

 
H

oh
e 

S
tr

. 1
 

44
12

2 
D

or
tm

un
d 

Te
l. 

02
 3

1 
/ 

50
2 

-4
2 

13
 

 
Fa

x:
 0

2 
31

 /
 5

02
 -

62
 9

5 
he

llw
ei

n@
st

ad
td

o.
de

 
N

or
dr

he
in

-W
es

tf
al

en
 

R
eg

io
na

ls
te

lle
 F

ra
u 

un
d

 W
ir

ts
ch

af
t 

D
o

rt
m

un
d

 
H

oh
e 

S
tr

. 1
 

44
13

7 
D

or
tm

un
d 

Te
l. 

02
 3

1 
/ 

5 
02

 3
2 

61
 

 
Fa

x:
 0

2 
31

 /
 5

 0
2 

64
 9

6 
Fu

W
@

st
ad

td
o.

de
 

N
or

dr
he

in
-W

es
tf

al
en

 

ne
tz

 N
R

W
 -

 V
er

bu
nd

 fü
r 

Ö
ko

lo
gi

e 
un

d 
so

zi
al

es
 W

irt
sc

ha
ft

en
 

H
uc

ka
rd

er
 S

tr
. 1

0 
- 

12
 

44
14

7 
D

or
tm

un
d 

 
Te

l. 
02

 3
1 

/ 
14

 4
6 

76
 

Fa
x:

 0
2 

31
 /

 1
4 

46
 8

7 
in

fo
@

ne
tz

-n
rw

.d
e 

w
w

w
.n

et
z-

nr
w

.d
e 

   
N

or
dr

he
in

-W
es

tf
al

en
 

Z
eF

F 
- 

Z
en

tr
um

 f
ür

 b
er

uf
lic

he
 F

ör
d

er
un

g
 v

o
n 

Fr
au

en
 im

 N
or

dk
re

is
ve

rb
un

d 
de

r 
S

tä
dt

e 
Lü

ne
n,

 S
el

m
 u

nd
 W

er
ne

 
 

W
ill

y-
B

ra
nd

t-
P

la
tz

 1
 

 4
45

32
 L

ün
en

 
Te

l. 
0 

23
 0

6 
/ 

10
4 

13
 7

7 
Fa

x:
 0

 2
3 

06
 /

 1
04

 1
3 

18
 

N
or

dr
he

in
-W

es
tf

al
en

 

A
g

en
tu

r 
zu

r 
A

kt
iv

ie
ru

ng
 u

nt
er

ne
hm

er
is

ch
er

 In
it

ia
ti

ve
n 

 
A

m
t f

ür
 V

er
ke

hr
- 

un
d 

W
irt

sc
ha

ft
sf

ör
de

ru
ng

 d
er

 S
ta

dt
 B

oc
hu

m
 

 
Ju

ng
ge

se
lle

ns
tr

. 8
 

44
78

7 
B

oc
hu

m
 

Te
l. 

02
 3

4 
/ 

91
0-

11
 5

2 
Fa

x:
 0

2 
34

 /
 9

10
- 

18
 7

6 
N

ag
el

@
bo

ch
um

.d
e 

w
w

w
.b

oc
hu

m
.d

e/
w

irt
sc

ha
ft

sf
oe

rd
er

un
g 

N
or

dr
he

in
-W

es
tf

al
en

 

Ö
B

IS
 -

 Ö
rt

lic
he

 B
er

at
un

g
sa

g
en

tu
r 

fü
r 

Le
ut

e 
m

it
 Id

ee
n 

zu
r 

S
el

b
st

än
d

ig
ke

it
 S

ta
dt

 E
ss

en
 

R
at

ha
us

, P
or

sc
he

pl
at

z 
 

45
12

1 
E

ss
en

 
Te

l. 
02

 0
1 

/ 
88

1 
-2

2 
22

 
Fa

x:
 0

2 
01

/ 
 8

88
 -

89
 7

6 
re

gi
on

al
se

kr
et

ar
ia

t@
es

se
n.

de
 u

. r
eg

io
na

ls
te

lle
 @

es
se

n.
de

 
N

or
dr

he
in

-W
es

tf
al

en
 

D
ie

 S
p

in
ne

n 
e.

V
. -

 R
eg

io
na

ls
te

lle
 F

ra
u 

un
d 

B
er

uf
 W

E
B

 
B

äu
m

in
gh

au
ss

tr
. 4

6 
45

32
6 

E
ss

en
 

Te
l. 

02
 0

1 
/ 

31
 1

0 
71

 
Fa

x:
 0

2 
01

 /
 3

1 
10

 7
2 

 
fr

au
un

db
er

uf
@

di
es

pi
nn

en
.d

e 
w

w
w

.d
ie

sp
in

ne
n.

de
  

N
or

dr
he

in
-W

es
tf

al
en

 



!

167 

R
eg

io
na

le
 T

ra
ns

fe
rs

te
lle

 f
ür

 d
ie

 In
te

g
ra

ti
o

n 
au

sl
än

d
is

ch
er

 U
nt

er
ne

hm
en

 in
 N

o
rd

rh
ei

n-
W

es
tf

al
en

 
Z

en
tr

um
 fü

r 
Tü

rk
ei

st
ud

ie
n 

 
K

at
er

nb
er

ge
r 

S
tr

. 1
07

 (T
rip

le
 Z

) 
45

32
7 

E
ss

en
 

Te
l. 

02
 0

1 
/ 

30
 2

3 
87

 
Fa

x:
 0

2 
01

 /
 3

0 
23

 5
7 

 
 

in
fo

.z
ft

@
un

i-
es

se
n.

de
 

w
w

w
.u

ni
-e

ss
en

.d
e/

zf
t 

N
or

dr
he

in
-W

es
tf

al
en

 

A
X

E
L-

 A
g

en
tu

r 
fü

r 
E

xi
st

ez
g

rü
nd

un
g

sb
er

at
un

g
  i

m
 E

m
sc

he
r-

Li
p

p
e-

R
au

m
 K

re
is

 R
ec

kl
in

gh
au

se
n 

K
ur

t-
S

ch
um

ac
he

r-
A

lle
e 

1 
 

45
65

7 
R

ec
kl

in
gh

au
se

n 
Te

l. 
0 

23
 6

1 
/ 

53
 4

7 
11

 
Fa

x:
 0

 2
3 

61
 /

 5
3 

46
 0

9 
ev

a.
w

ob
be

@
kr

ei
s-

re
ck

lin
gh

au
se

n.
de

 
N

or
dr

he
in

-W
es

tf
al

en
 

S
ta

d
t 

H
er

te
n 

K
o

m
m

un
al

st
el

le
 F

ra
u 

un
d

 B
er

uf
 

K
ur

t-
S

ch
um

ac
he

r-
S

tr
. 2

-4
 

45
69

9 
H

er
te

n 
Te

l. 
0 

23
 6

6 
/ 

30
 3

6 
20

 
 

Fa
x:

 0
 2

3 
66

 /
 3

0 
35

 7
8 

c.
zy

pr
ia

n@
he

rt
en

.d
e 

w
w

w
.h

er
te

n.
de

 

K
o

m
m

un
al

st
el

le
 F

ra
u 

un
d

 W
ir

ts
ch

af
t 

G
el

se
nk

ir
ch

en
 

R
ot

tm
an

ns
ie

pe
 5

 
45

87
5 

G
el

se
nk

irc
he

n 
 

Te
l. 

02
 0

9 
/ 

16
9 

40
 9

5 
Fa

x:
 0

2 
09

 /
 1

69
 4

8 
18

 
w

irt
sc

ha
ft

sf
oe

rd
er

un
g@

ge
ls

en
ki

rc
he

n.
de

 
N

or
dr

he
in

-W
es

tf
al

en
 

E
xi

st
en

z-
 u

nd
 O

rg
an

is
at

io
ns

b
er

at
un

g
 

 E
va

-M
ar

ia
 S

iu
da

 
W

is
se

ns
ch

af
ts

pa
rk

 M
un

sc
he

id
st

r.
 1

4 
45

88
6 

G
el

se
nk

irc
he

n 
Te

l. 
02

09
 /

 1
67

-1
3 

74
  

Fa
x:

 0
20

9 
/ 

16
7-

13
 7

1 
ev

a-
m

ar
ia

.s
iu

da
@

gm
x.

de
 

N
or

dr
he

in
-W

es
tf

al
en

 

R
eg

io
na

ls
te

lle
 F

ra
u 

&
 B

er
uf

 S
ch

w
ar

tz
st

r.
 5

8 
46

04
5 

O
be

rh
au

se
n 

Te
l. 

02
 0

8 
/ 

82
5 

29
 9

1 
Fa

x:
 0

2 
08

 /
 8

25
 5

0 
30

 
re

gi
on

al
st

el
le

_f
ra

u_
un

d_
be

ru
f@

ob
er

ha
us

en
.d

e 
N

or
dr

he
in

-W
es

tf
al

en
 

R
eg

io
na

ls
te

lle
 F

ra
u 

un
d

 B
er

uf
 

K
irc

hh
el

le
ne

r 
S

tr
. 1

2 
46

23
6 

B
ot

tr
op

  
Te

l. 
0 

20
 4

1 
/ 

70
 3

8 
62

 
 

Fa
x:

 0
 2

0 
41

 /
 7

0 
37

 9
1 

fr
au

.b
er

uf
@

bo
tt

ro
p.

de
 

w
w

w
.fr

au
-u

nd
-b

er
uf

-n
rw

.d
e 

   
  N

or
dr

he
in

-W
es

tf
al

en
 

G
.I.

B
. G

es
el

ls
ch

af
t 

fü
r 

in
no

va
ti

ve
 B

es
ch

äf
ti

g
un

g
sf

ör
d

er
un

g
 

Im
 B

la
nk

en
fe

ld
 4

 
46

23
8 

B
ot

tr
op

  
Te

l. 
02

0 
41

 /
 7

67
 2

03
 

Fa
x:

 0
20

 4
1 

/ 
76

7-
29

9 
u.

bo
ec

ke
r@

gi
b.

nr
w

.d
e 

u.
 G

.I.
B

.@
t-

on
lin

e.
de

   
w

w
w

.g
ib

.n
rw

.d
e 

  N
or

dr
he

in
-W

es
tf

al
en

 

A
FA

G
 A

g
en

tu
r 

zu
r 

A
kt

iv
ie

ru
ng

 u
nt

er
-n

eh
m

er
is

ch
er

 In
it

ia
ti

ve
n  

c/
o 

S
ta

dt
 D

ui
sb

ur
g 

/ 
A

m
t f

. S
ta

tis
tik

, S
ta

dt
fo

rs
ch

un
g 

u.
 E

ur
op

a-
an

ge
le

ge
nh

. 
B

is
m

ar
ck

st
r.

 1
42

 
47

05
7 

D
ui

sb
ur

g 
Te

l. 
02

 0
3 

/ 
28

3 
-2

2 
57

 
Fa

x:
 0

2 
03

 /
 2

83
 -

43
 5

6 
 

r.
al

ba
t@

st
ad

t-
du

is
bu

rg
.d

e 
 

N
or

dr
he

in
-W

es
tf

al
en

 

G
el

sd
o

rf
 &

 P
ar

tn
er

  
D

or
fs

tr
. 8

8 
47

25
9 

D
ui

sb
ur

g 
Te

l. 
02

03
 /

 7
5 

11
 0

3 
Fa

x:
 0

20
3 

/ 
75

 1
1 

04
 

 
G

el
sd

or
f.u

nd
.P

ar
tn

er
@

t-
on

lin
e.

de
 

  N
or

dr
he

in
-W

es
tf

al
en

 



!

168 

Fr
au

en
-F

o
ru

m
 e

.V
. -

 M
ün

st
er

 c
/o

 R
eg

io
na

ls
te

lle
 F

ra
u 

un
d 

B
er

uf
 

W
ar

en
do

rf
er

 S
tr

. 3
 

48
14

5 
M

ün
st

er
 

Te
l. 

02
 5

1 
/ 

55
6 

69
  

Fa
x:

 0
2 

51
 /

 4
02

 1
5 

fr
au

en
@

m
ue

ns
te

r.
de

 
w

w
w

.fr
au

en
-u

nd
-b

er
uf

-m
ue

ns
te

r.
de

 
N

or
dr

he
in

-W
es

tf
al

en
 

U
nt

er
ne

hm
en

sb
er

at
un

g
 A

g
ne

s 
L

üt
ke

-F
öl

le
r  

P
et

er
st

r.
 1

1 
48

15
1 

M
ün

st
er

 
Te

l. 
02

51
 /

 7
9 

18
 6

7 
 

Fa
x:

 0
25

1 
/ 

79
 0

2 
37

 
A

gn
es

Lu
et

ke
Fo

el
le

r@
t-

on
lin

e.
de

 
N

or
dr

he
in

-W
es

tf
al

en
 

R
eg

io
na

ls
te

lle
 F

ra
u 

&
 B

er
uf

 E
rf

tk
re

is
  W

irt
sc

ha
ft

sf
ör

de
ru

ng
 R

he
in

-E
rf

t G
m

bH
 F

ra
nz

st
r.

 7
-9

 
50

22
6 

Fr
ec

he
n 

 
Te

l. 
0 

22
 3

4 
/ 

92
 2

6 
10

 
Fa

x:
 0

 2
2 

34
 /

 9
2 

26
 1

1 
R

eg
io

na
ls

te
lle

-E
rf

tk
re

is
@

t-
on

lin
e.

de
  

w
w

w
.w

fg
-r

he
in

-e
rf

t.d
e 

N
or

dr
he

in
-W

es
tf

al
en

 

K
öl

ne
r 

Fo
ru

m
 B

er
at

er
in

ne
n 

fü
r 

E
xi

st
en

zg
rü

nd
er

in
ne

n  
c/

o 
K

om
m

un
al

st
el

le
 F

ra
u 

&
 B

er
uf

 
R

ic
ha

rt
zs

tr
. 2

-4
 

50
66

7 
K

öl
n 

N
or

dr
he

in
-W

es
tf

al
en

 

D
r.

 L
o

re
nt

z 
un

d
 P

ar
tn

er
 

R
ie

hl
er

 S
tr

. 7
9 

 
50

66
8 

K
öl

n 
Te

l. 
02

21
 /

 7
32

 9
6 

93
   

Fa
x:

 0
22

1 
/ 

73
2 

96
 9

5 
 

E
lle

n.
Lo

re
nt

z@
t-

on
lin

e.
de

  
   

  w
w

w
.d

rlo
re

nt
z.

de
 

N
or

dr
he

in
-W

es
tf

al
en

 

W
ag

ne
r 

&
 P

el
tz

er
 U

nt
er

ne
hm

en
sb

er
at

un
g

 G
m

b
H

 
M

el
ch

io
rs

tr
. 1

4 
50

67
0 

K
öl

n 
Te

l. 
02

21
 /

 7
22

 0
1 

95
 

 
Fa

x:
 0

22
1 

/ 
73

2 
73

 0
7 

w
ag

ne
r@

ne
tc

ol
og

ne
.d

e 
w

w
w

.w
ag

ne
ru

nd
pe

ltz
er

.d
e 

N
or

dr
he

in
-W

es
tf

al
en

 

K
o

m
m

un
al

st
el

le
 F

ra
u 

&
 W

ir
ts

ch
af

t  
 W

ill
y-

B
ra

nd
t-

P
la

tz
 2

 
50

67
9 

K
öl

n 
Te

l. 
02

 2
1 

/ 
2 

21
 –

25
51

1 
 

Fa
x:

 0
2 

21
 /

 2
21

 -
24

21
2 

   
 F

ra
u+

W
irt

sc
ha

ft
@

st
ad

t-
ko

el
n.

de
 u

. B
rit

ta
.W

oy
w

oo
d@

S
ta

dt
-K

oe
ln

.d
e 

N
or

dr
he

in
-W

es
tf

al
en

 

R
eg

io
na

ls
te

lle
 F

ra
u 

&
 B

er
uf

 im
 F

ra
ue

nb
ür

o 
de

r 
S

ta
dt

 B
er

gi
sc

h-
G

la
db

ac
h 

H
au

pt
st

r.
 1

92
  

51
46

5 
B

er
gi

sc
h 

G
la

db
ac

h 
 

Te
l. 

0 
22

 0
2 

/ 
14

 2
6 

50
 

Fa
x:

 0
 2

2 
02

 /
 1

4 
26

 8
8 

in
fo

@
be

rg
is

ch
gl

ad
ba

ch
.d

e 
u.

 fr
au

en
bu

er
o@

st
ad

t-
gl

.d
e 

 
N

or
dr

he
in

-W
es

tf
al

en
 

E
ur

o
 A

ka
d

em
ie

 C
o

ns
ul

t 
G

b
R

m
b

H
 

P
on

ts
tr

. 4
6 

52
06

2 
A

ac
he

n 
Te

l. 
02

41
 /

 8
79

 3
4 

19
  

Fa
x:

 0
24

1 
/ 

87
9 

34
 6

9 
ea

ca
ac

he
n@

ao
l.c

om
 

N
or

dr
he

in
-W

es
tf

al
en

 

R
eg

io
na

ls
te

lle
 F

ra
u 

un
d

 B
er

uf
 

K
ai

se
rs

tr
. 9

5/
97

 
52

14
6 

W
ür

se
le

n 
Te

l. 
0 

24
 0

5 
/ 

41
 9

9 
–2

4 
Fa

x:
 0

 2
4 

05
 /

 4
1 

99
 -

28
 

el
ke

.b
re

id
en

ba
ch

.r
eg

io
na

ls
te

lle
@

m
ai

l.a
ac

he
n.

de
 

N
or

dr
he

in
-W

es
tf

al
en

 



!

169 

R
eg

io
na

ls
te

lle
 F

ra
u 

&
 B

er
uf

 in
 d

er
 G

le
ic

hs
te

llu
ng

ss
te

lle
 D

ür
en

 
B

is
m

ar
ck

st
r.

 1
6 

52
35

1 
D

ür
en

 
Te

l. 
0 

24
 2

1 
/ 

22
 2

8 
34

 
Fa

x:
 0

 2
4 

21
 /

 2
2 

25
 9

5 
Lu

ci
a.

B
re

ue
r@

kr
ei

s-
du

er
en

.d
e 

w
w

w
.K

re
is

-D
ue

re
n.

de
 

N
or

dr
he

in
-W

es
tf

al
en

 

R
eg

io
na

ls
te

lle
 F

ra
u 

&
 B

er
uf

 B
o

nn
/R

he
in

-S
ie

g
 B

ür
o

 B
o

nn
 

H
ed

i B
ol

l 
   

A
lte

s 
R

at
ha

us
, R

at
ha

us
ga

ss
e 

5-
7 

53
10

3 
B

on
n 

Te
l. 

02
 2

8 
/ 

77
 5

1 
49

 
Fa

x:
 0

2 
28

 /
 7

7 
57

 8
5 

he
di

.b
ol

l@
bo

nn
.d

e 
   

  N
or

dr
he

in
-W

es
tf

al
en

 

O
P

U
S

 1
 G

m
b

H
 G

es
el

ls
ch

af
t 

fü
r 

U
nt

er
ne

hm
en

sb
er

at
un

g
 A

de
na

ue
r 

A
lle

e 
13

c 
53

11
1 

B
on

n 
Te

l. 
02

28
 /

 9
14

 8
8 

44
  

 
Fa

x:
 0

22
8 

/ 
91

4 
88

 4
9 

dv
ag

@
un

i-
bo

nn
.d

e 
   

 N
or

dr
he

in
-W

es
tf

al
en

 

D
eu

ts
ch

e 
A

us
g

le
ic

hs
b

an
k  

Lu
dw

ig
-E

rh
ar

d-
P

la
tz

 1
-3

 
53

17
5 

B
on

n 
Te

l. 
02

28
 /

 8
 3

1 
-2

7 
05

 
Fa

x:
 0

22
8 

/ 
8 

31
 -

25
 6

2 
si

m
on

e.
so

ls
ch

ei
d@

dt
a.

de
   

   
 w

w
w

.d
ta

.d
e 

N
or

dr
he

in
-W

es
tf

al
en

 

D
as

 B
er

at
er

in
ne

n-
N

et
zw

er
k 

fü
r 

E
xi

st
en

zg
rü

nd
er

in
ne

n 
c/

o 
R

eg
io

na
ls

te
lle

 F
ra

u 
&

 B
er

uf
 B

on
n/

R
he

in
-S

ie
g 

K
ai

se
r-

W
ilh

el
m

-P
la

tz
 1

 
53

72
1 

S
ie

gb
ur

g 
   

   
N

or
dr

he
in

-W
es

tf
al

en
 

R
eg

io
na

ls
te

lle
 F

ra
u 

&
 B

er
uf

 B
o

nn
/R

he
in

-S
ie

g
 B

ür
o

 R
he

in
-S

ie
g

 
K

ai
se

r-
W

ilh
el

m
-P

la
tz

 1
 

53
72

1 
S

ie
gb

ur
g 

 
 

Te
l. 

0 
22

 4
1 

/ 
13

 2
9 

48
 

Fa
x:

 0
 2

2 
41

 /
 1

3 
31

 1
6 

an
ita

.h
al

ft
@

rh
ei

n-
si

eg
-k

re
is

.d
e 

N
or

dr
he

in
-W

es
tf

al
en

 

G
el

d
 &

 R
o

se
n  

B
ah

ns
tr

. 3
5 

53
89

4 
M

ec
he

rn
ic

h 
Te

l. 
0 

24
 4

3 
/ 

46
 2

4 
Fa

x:
 0

 2
4 

43
 /

 8
7 

94
 

G
el

dR
os

en
@

ao
l.c

om
  

w
w

w
.G

el
d-

un
d-

R
os

en
.d

e 
   

   
N

or
dr

he
in

-W
es

tf
al

en
 

B
er

at
un

g
ss

te
lle

 f
ür

 F
ra

ue
n 

un
d

 U
nt

er
ne

hm
en

 -
 S

üd
w

es
tf

äl
is

ch
e 

In
du

st
rie

- 
un

d 
H

an
de

ls
ka

m
m

er
 z

u 
H

ag
en

 F
ra

ue
ns

pe
z.

B
er

at
un

g 
zu

r 
E

xi
st

en
zg

rü
nd

un
g 

B
ah

nh
of

st
r.

 1
8 

58
09

5 
H

ag
en

   
Te

l. 
0 

23
 3

1 
/ 

39
0 

–3
80

 
Fa

x:
 0

 2
3 

31
 /

 3
90

 -
37

0 
w

w
w

.ih
k.

de
/h

ag
en

 
N

or
dr

he
in

-W
es

tf
al

en
 

H
A

FE
X

 -
 H

ag
en

er
 A

g
en

tu
r 

fü
r 

E
xi

st
en

zg
rü

nd
un

g
sb

er
at

un
g

  
c/

o 
H

ag
en

er
 T

ec
hn

ol
og

ie
- 

un
d 

G
rü

nd
er

ze
nt

ru
m

 G
m

bH
 

Fe
ith

st
r.

 1
42

 
58

09
7 

H
ag

en
 

Te
l. 

0 
23

 3
1 

/ 
80

 9
9 

65
 

Fa
x:

 0
 2

3 
31

 /
 8

0 
99

 8
0 

ha
fe

x@
w

fg
-h

ag
en

.d
e 

N
or

dr
he

in
-W

es
tf

al
en

 

R
eg

io
na

ls
te

lle
 F

ra
u 

&
 B

er
uf

 H
ag

en
/E

nn
ep

e-
R

uh
r  

Fe
ith

st
r.

 1
42

 /
 (T

G
Z

) 
58

09
7 

H
ag

en
 

Te
l. 

0 
23

 3
1 

/ 
80

 0
3 

52
 

Fa
x:

 0
 2

3 
31

 /
 8

0 
03

 6
0 

   
fr

au
&

be
ru

f@
st

ad
t-

ha
ge

n.
de

   
   

 w
w

w
.fr

au
-b

er
uf

-h
ag

en
.d

e 
   

   
N

or
dr

he
in

-W
es

tf
al

en
 



!

170 

Z
eF

F 
- 

Z
en

tr
um

 z
ur

 F
ör

d
er

un
g

 d
er

 F
ra

ue
ne

rw
er

b
st

ät
ig

ke
it

 S
ta

d
t 

S
ch

w
er

te
   

   
 A

m
 S

ta
dt

pa
rk

 1
   

   
 5

82
39

 S
ch

w
er

te
 

 
Te

l. 
0 

23
 0

4 
/ 

10
 4

3 
38

 
Fa

x:
 0

 2
3 

04
 /

 1
0 

43
 3

8 
in

fo
@

ze
ff.

de
 

w
w

w
.z

ef
f.d

e 
N

or
dr

he
in

-W
es

tf
al

en
 

A
G

E
X

 -
 A

g
en

tu
r 

fü
r 

E
xi

st
ez

g
rü

nd
un

g
 u

nd
 P

ro
je

kt
b

er
at

un
g

 c
/o

 H
A

M
TE

C
 G

m
bH

 
M

ün
st

er
st

r.
 5

 
59

06
5 

H
am

m
 

 
Te

l. 
0 

23
 8

1 
/ 

68
 8

2 
19

 
Fa

x:
 0

 2
3 

81
 /

 6
8 

81
 0

0 
de

@
ha

m
te

c.
de

 
N

or
dr

he
in

-W
es

tf
al

en
 

K
o

m
m

un
al

st
el

le
 F

ra
u 

&
 B

er
uf

 G
rü

nd
er

in
ne

n-
Z

en
tr

um
 In

ne
n-

H
o

f  
Th

eo
do

r-
H

eu
ss

-P
la

tz
 1

2 
59

06
5 

H
am

m
 

 
Te

l. 
0 

23
 8

1 
/ 

17
 8

4 
41

 
Fa

x:
 0

 2
3 

81
 /

 1
7 

29
 1

4 
W

eb
er

.k
om

@
t-

on
lin

e.
de

  
od

. f
ra

u.
un

d.
be

ru
f.h

am
m

@
t-

on
lin

e.
de

 
N

or
dr

he
in

-W
es

tf
al

en
 

K
o

m
m

un
al

st
el

le
 F

ra
u 

&
 B

er
u  

Th
eo

do
r-

H
eu

ss
-P

la
tz

 1
2 

59
06

5 
H

am
m

   
Te

l. 
0 

23
 8

1 
/ 

17
 8

4 
41

 
 

Fa
x:

 0
 2

3 
81

 /
 1

7 
29

 1
4 

W
eb

er
.k

om
@

t-
on

lin
e.

de
  

od
. f

ra
u.

un
d.

be
ru

f.h
am

m
@

t-
on

lin
e.

de
 

   
 N

or
dr

he
in

-W
es

tf
al

en
 

W
ir

ts
ch

af
ts

- 
un

d
 E

xi
st

en
zg

rü
nd

un
g

sb
er

at
un

g
 U

rs
ul

a 
P

o
ll  

H
ah

ne
nb

er
g 

7 
59

39
9 

O
lfe

n 
Te

l. 
0 

25
 9

5 
/ 

97
 1

2 
71

 
Fa

x:
 0

 2
5 

95
 /

 9
7 

12
 7

2 
N

or
dr

he
in

-W
es

tf
al

en
 

K
o

m
m

un
al

st
el

le
 z

ur
 F

ör
d

er
un

g
 d

er
 F

ra
ue

ne
rw

er
b

st
ät

ig
ke

it
 -

 K
FF

 B
ur

gs
tr

. 3
0 

59
42

3 
U

nn
a 

Te
l. 

0 
23

 0
3 

/ 
14

5 
31

 
Fa

x:
 0

 2
3 

03
 /

 1
45

 8
0 

 
K

FF
-U

nn
a-

K
am

en
@

t-
on

lin
e.

de
 

w
w

w
.u

nn
a.

de
/k

ff 
N

or
dr

he
in

-W
es

tf
al

en
 

B
er

at
un

g
ss

te
lle

 f
ür

 F
ra

ue
n 

un
d

 U
nt

er
ne

hm
en

  
H

an
dw

er
ks

ka
m

m
er

 A
rn

sb
er

g 
Fr

au
en

sp
ez

ifi
sc

he
 B

er
at

un
g 

zu
r 

E
xi

st
en

zg
rü

nd
un

g 
B

rü
ck

en
pl

at
z 

1 
   

59
82

1 
A

rn
sb

er
g 

Te
l. 

0 
29

 3
1 

/ 
87

7 
-1

67
 

Fa
x:

 0
 2

9 
31

 /
 8

77
 –

16
0 

sy
bi

lle
.h

ae
ne

l@
hw

k-
ar

ns
be

rg
.d

e 
N

or
dr

he
in

-W
es

tf
al

en
 

R
he

in
la

nd
-P

fa
lz

 

B
er

at
un

g
sz

en
tr

um
 f

ür
 B

er
uf

sr
üc

kk
eh

re
ri

nn
en

 M
ar

kt
 7

 
53

47
4 

B
ad

 N
eu

en
ah

r/
A

hr
w

ei
le

r 
R

he
in

la
nd

-P
fa

lz
 

C
U

K
 P

ilz
ec

ke
r 

G
m

b
H

 
In

du
st

rie
ge

lä
nd

e 
2 

54
42

4 
Th

al
fa

ng
 

Te
l. 

06
50

4 
/ 

95
 0

5 
83

  
Fa

x:
 0

65
04

 /
 9

5 
05

 8
4 

 
D

ag
m

ar
_P

ilz
ec

ke
r@

t-
on

lin
e.

de
  

u.
 in

fo
@

C
U

K
pi

lz
ec

ke
r.

de
 

R
he

in
la

nd
-P

fa
lz

 



!

171 

E
.U

.L
.E

. e
.V

.  
Fl

ac
hs

m
ar

kt
st

r.
 9

 
55

11
6 

M
ai

nz
 

Te
l. 

 0
 6

1 
31

 /
 1

4 
46

 -
12

0 
Fa

x 
 0

 6
1 

31
 /

 1
4 

46
 –

44
6 

 
w

w
w

.e
ul

e-
m

ai
nz

.d
e 

R
he

in
la

nd
-P

fa
lz

 

Fr
au

en
b

ea
uf

tr
ag

te
 d

er
 S

ta
d

t 
B

ad
 K

re
uz

na
ch

 
P

os
tf

ac
h 

56
3,

 H
oc

hs
tr

.4
5 

55
52

9 
B

ad
 K

re
uz

na
ch

 
 

Te
l. 

 0
6 

71
 /

 8
00

-0
 (Z

en
tr

al
e)

 8
00

-2
02

 (d
ire

kt
) 

   
  F

ax
  0

6 
71

 /
 8

00
-3

45
 

ga
br

ie
le

.w
en

ne
r@

ba
d-

kr
eu

zn
ac

h.
de

 
 

w
w

w
.s

ta
dt

-b
ad

-k
re

uz
na

ch
.d

e/
fr

au
en

-i
nd

ex
.h

tm
l 

R
he

in
la

nd
-P

fa
lz

 

Fr
au

en
 f

ür
 d

ie
 N

ah
e-

R
eg

io
n 

e.
V

.  
B

ah
nh

of
st

r.
19

  
55

56
6 

B
ad

 S
ob

er
nh

ei
m

 
Te

l. 
 0

 6
7 

51
 /

 5
41

 8
3 

 
Fa

x 
 0

 6
7 

51
 /

 9
41

85
 

R
he

in
la

nd
-P

fa
lz

 

F
ör

d
er

ve
re

in
 H

un
sr

üc
ke

r 
K

re
at

iv
 F

ra
ue

n  
A

m
 F

ra
ue

nw
al

d 
9 

55
62

9 
S

ch
w

ar
ze

rd
en

  
Te

l. 
 0

 6
7 

65
 /

 7
8 

73
 

 
Fa

x 
 0

 6
7 

65
 /

 7
8 

73
 

R
he

in
la

nd
-P

fa
lz

 

K
o

m
m

un
ik

at
io

ns
b

er
at

un
g

 A
lt

w
as

se
r 

&
 S

ch
w

ic
ke

rt
 

Im
 G

lo
ck

en
sc

ha
ll 

19
 

56
23

5 
R

en
sb

ac
h-

B
au

m
ba

ch
  

Te
l. 

0 
26

 2
3 

/ 
88

 1
5 

60
 

Fa
x:

 0
 2

6 
23

 /
 8

8 
15

 8
0 

as
@

ko
m

as
.d

e 
 

w
w

w
.k

om
as

.d
e 

R
he

in
la

nd
-P

fa
lz

 

Fr
au

en
b

ea
uf

tr
ag

te
 d

er
 S

ta
d

t 
Z

w
ei

b
rü

ck
en

 
P

os
tf

ac
h 

18
 5

3 
66

46
8 

Z
w

ei
br

üc
ke

n 
   

   
Te

l. 
0 

63
 3

2 
/ 

87
1-

0 
u.

  -
13

5 
(D

ur
ch

w
ah

l) 
Fa

x 
0 

63
 3

2 
/ 

87
 1

1 
00

 
R

he
in

la
nd

-P
fa

lz
 

im
p

ul
se

: i
ni

ti
at

iv
e 

fü
r 

R
eg

io
na

le
nt

w
ic

kl
un

g
 

H
au

pt
st

r.
 5

7a
 

66
90

3 
G

rie
s 

Te
l. 

06
37

3 
/ 

89
 1

3 
83

 
 

Fa
x:

 0
63

73
 /

 8
1 

13
 8

5 
C

hr
is

te
l.B

uc
hi

ng
er

@
t-

on
lin

e.
de

 
R

he
in

la
nd

-P
fa

lz
 

G
R

IP
S

 G
rü

nd
er

in
ne

n-
Z

en
tr

um
 P

ir
m

as
en

s  
A

m
 E

xe
rz

ie
rp

la
tz

 1
7 

66
95

3 
P

irm
as

en
s 

   
  T

el
.  

0 
63

 3
1 

/ 
84

 2
2 

18
 

R
he

in
la

nd
-P

fa
lz

 

B
er

at
un

g
ss

te
lle

 F
in

an
zi

er
un

g
 u

nd
 V

er
ne

tz
un

g
 v

o
n 

Fr
au

en
p

ro
je

kt
en

, F
iV

 
M

ax
st

r.
 6

1a
 

67
05

9 
Lu

dw
ig

sh
af

en
 

Te
l. 

06
21

 /
 6

2 
33

 3
5 

Fa
x:

 0
62

1 
/ 

52
 3

0 
47

 
ba

ff-
eV

@
gm

x.
ne

t 
   

 R
he

in
la

nd
-P

fa
lz

 

m
ic

ro
T

E
C

 G
es

el
ls

ch
af

t 
fü

r 
M

ik
ro

te
ch

no
lo

g
ie

 m
b

H
 

K
ai

se
rs

la
ut

er
er

 S
tr

. 3
53

 
67

09
8 

B
ad

 D
ür

kh
ei

m
 

 
Te

l. 
0 

63
 2

2 
/ 

65
 0

2 
20

 
Fa

x 
 0

 6
3 

22
 /

 6
5 

02
 2

1 
re

in
ha

rd
t@

m
ic

ro
te

c-
d.

co
m

 
   

w
w

w
.m

ic
ro

te
c-

d.
co

m
 

R
he

in
la

nd
-P

fa
lz

 



!

172 

te
cn

ew
s  

K
ai

se
rs

la
ut

er
er

 S
tr

. 3
53

 
67

09
8 

B
ad

 D
ür

kh
ei

m
  

Te
l. 

 0
 6

3 
22

 /
 6

5 
02

 2
0 

Fa
x 

 0
 6

3 
22

 /
 6

5 
02

 2
1 

 
in

fo
@

te
cn

ew
s.

de
 

w
w

w
.te

cn
ew

s.
de

 o
d.

 w
w

w
.k

om
m

un
ik

at
io

ns
be

ra
tu

ng
.c

om
 

   
   

R
he

in
la

nd
-P

fa
lz

 

B
er

at
un

g
ss

te
lle

 F
ra

u 
un

d
 B

er
uf

 -
 N

eu
st

ad
t 

V
H

S
 N

eu
st

ad
t /

 W
ei

ns
tr

aß
e 

e.
V

. 
   

H
in

de
nb

ur
gs

tr
.1

4 
   

   
 6

74
33

 N
eu

st
ad

t a
.d

. W
ei

ns
tr

aß
e 

Te
l. 

 0
 6

3 
21

 7
 3

9 
05

 3
1/

30
 

Fa
x 

 0
 6

3 
21

 /
 3

9 
05

 3
9 

R
he

in
la

nd
-P

fa
lz

 

Fr
au

en
b

ea
uf

tr
ag

te
 d

er
 S

ta
d

t 
W

o
rm

s  
M

ar
kt

pl
at

z 
2 

67
54

7 
W

or
m

s 
Te

l. 
 0

 6
2 

41
 /

 8
53

-0
 (Z

en
tr

al
e)

, -
10

60
 (d

ire
kt

) 
 

Fa
x 

 0
 6

2 
41

 /
 8

53
 -

10
90

 
   

  g
le

ic
hs

te
llu

ng
ss

te
lle

@
w

or
m

s.
de

 
w

w
w

.w
or

m
s.

de
/f

ra
ue

n/
gl

ei
ch

ss
.h

tm
l 

   
R

he
in

la
nd

-P
fa

lz
 

Fr
au

en
b

ea
uf

tr
ag

te
 d

er
 S

ta
d

t 
K

ai
se

rs
la

ut
er

n  
W

ill
y-

B
ra

nd
t-

P
la

tz
 1

 
67

65
7 

K
ai

se
rs

la
ut

er
n 

Te
l. 

 0
6 

31
 /

 3
 6

5 
-2

3 
50

 
Fa

x 
 0

6 
31

 /
 3

 6
5 

-2
7 

72
 

w
w

w
.k

ai
se

rs
la

ut
er

n.
de

/b
ue

rg
er

se
rv

ic
e/

fr
au

en
ne

w
s.

ht
m

l 
R

he
in

la
nd

-P
fa

lz
 

Fr
au

en
b

ea
uf

tr
ag

te
 d

er
 V

er
b

an
d

sg
em

ei
nd

e 
H

er
xh

ei
m

 
P

os
tf

ac
h 

11
27

  
76

85
8 

H
er

xh
ei

m
 

Te
l. 

0 
72

 7
6 

/ 
50

1 
-0

 b
zw

.  
–6

9 
Fa

x 
 0

 7
2 

76
 /

 5
01

 -
66

 
R

he
in

la
nd

-P
fa

lz
 

S
aa

rl
an

d
 

Fr
au

en
FI

R
M

A
m

en
t  

- 
E

xi
st

en
zg

rü
nd

un
gs

be
ra

tu
ng

 fü
r 

Fr
au

en
 

H
au

s 
U

R
B

A
N

 -
 E

rn
st

-A
bb

é-
S

tr
. 1

   
  

  6
61

15
 S

aa
rb

rü
ck

en
   

Te
l. 

 0
6 

81
 /

 7
76

 0
6 

47
 

Fa
x 

 0
6 

81
 /

 9
97

 7
9 

03
 

fr
au

en
fir

m
am

en
t@

fr
ee

ne
t.d

e 
  

   
 w

w
w

.s
aa

rb
ru

ec
ke

n.
de

 
S

aa
rla

nd
 

G
le

ic
hs

te
llu

ng
ss

te
lle

 S
ta

d
tv

er
b

an
d

 S
aa

rb
rü

ck
en

 
Ta

ls
tr

. 6
-7

   
   

  6
61

19
 S

aa
rb

rü
ck

en
 

Te
l. 

 0
6 

81
 /

 5
06

 -
21

4 
o.

 5
77

 
Fa

x 
 0

6 
81

 /
 5

06
 -

18
4 

S
aa

rla
nd

 

A
B

G
 A

us
b

ild
un

g
s-

u.
 B

es
ch

äf
ti

g
un

g
sg

es
el

ls
ch

af
t 

d
er

 G
em

ei
nd

en
 H

au
sw

ei
le

r 
un

d
 R

ie
g

el
sb

er
g

 g
G

m
b

H
  

   
  S

aa
rb

rü
ck

er
 S

tr
. 5

6 
66

29
2 

R
ie

ge
ls

be
rg

 
Te

l. 
0 

68
 0

6 
/ 

95
21

53
 -

1 
A

G
B

-g
G

m
bH

@
t-

on
lin

e.
de

 
S

aa
rla

nd
 

K
o

m
m

un
al

e 
Fr

au
en

b
ea

uf
tr

ag
te

 S
ta

d
tv

er
w

al
tu

ng
 S

t.
In

g
b

er
t  

P
os

tf
ac

h 
19

60
 

66
36

9 
S

t. 
In

gb
er

t 
Te

l. 
 0

 6
8 

94
 /

 1
3 

–2
48

 
Fa

x 
 0

 6
8 

94
 /

 1
3 

-2
40

 
R

W
ei

ss
m

ue
lle

r@
st

-i
ng

be
rt

.d
e 

w
w

w
.s

t-
in

gb
er

t.d
e 

   
   

S
aa

rla
nd

 



!

173 

Fr
au

en
b

ea
uf

tr
ag

te
 G

em
ei

nd
e 

Ill
in

g
en

 H
au

pt
st

r.
 8

6 
   

  
66

55
7 

Ill
in

ge
n 

Te
l. 

0 
68

 2
5 

/ 
40

 9
1 

67
 

Fa
x:

 0
 6

8 
25

 /
 4

0 
91

 0
9 

co
rd

ul
a.

og
riz

ek
@

ill
in

ge
n.

de
 

S
aa

rla
nd

 

U
nt

er
ne

hm
er

- 
un

d
 T

ec
hn

o
lo

g
ie

-Z
en

tr
um

 S
t.

 W
en

d
el

 G
m

b
H

 
W

er
sc

hw
ei

le
rs

tr
. 4

0 
   

   
66

60
6 

S
t. 

W
en

de
l  

 
 

Te
l. 

0 
68

 5
1 

/ 
90

 3
0 

Fa
x:

 0
 6

8 
51

 /
 9

0 
31

 0
4 

in
fo

.@
ut

z-
w

nd
.d

e 
w

w
w

.u
tz

-w
nd

.d
e 

   
   

S
aa

rla
nd

 

Fr
au

en
b

ea
uf

tr
ag

te
 S

ta
d

t 
M

er
zi

g
 

N
eu

es
 R

at
ha

us
 

66
66

3 
M

er
zi

g 
Te

l. 
 0

 6
8 

61
 /

 8
 5

2 
73

 
Fa

x 
 0

 6
8 

61
 /

 7
 4

7 
13

 
S

aa
rla

nd
 

G
le

ic
hs

te
llu

ng
ss

te
lle

 S
ta

d
t 

S
aa

rl
o

ui
s  

   
   

R
at

ha
us

 
66

74
0 

S
aa

rlo
ui

s 
Te

l. 
 0

 6
8 

31
 /

 4
4 

32
 3

3 
Fa

x 
 0

 6
8 

31
 /

 4
4 

34
 9

5 
S

aa
rla

nd
 

Fr
au

en
b

ea
uf

tr
ag

te
 d

er
 S

ta
d

t 
D

ill
in

g
en

 
P

os
tf

ac
h 

17
 8

0 
66

75
0 

D
ill

in
ge

n 
Te

l. 
 0

 6
8 

31
 /

 7
0 

92
 6

2 
 

Fa
x 

 0
 6

8 
31

 /
 7

0 
92

 2
8 

S
aa

rla
nd

 

Fr
au

en
b

ea
uf

tr
ag

te
 d

er
 S

ta
d

t 
Le

b
ac

h  
   

  R
at

ha
us

 A
m

 M
ar

kt
 1

 
66

82
2 

Le
ba

ch
  

Te
l. 

 0
 8

8 
81

 /
 5

 9
2 

44
 

 
Fa

x 
 0

 8
8 

81
 /

 6
 9

2 
11

 
S

aa
rla

nd
 

S
ac

hs
en

 

m
et

eo
r 

G
m

b
H

 P
hi

lip
p-

H
ol

tz
m

an
n-

H
au

s 
B

er
gs

tr
. 2

 0
10

63
 D

re
sd

en
 

Te
l. 

03
 5

1 
/ 

4 
37

 0
7 

00
 

Fa
x:

 0
3 

51
 /

 4
3 

70
 7

0 
70

 
m

et
eo

rg
m

bh
@

gm
x.

de
 

S
ac

hs
en

 

U
nt

er
ne

hm
er

in
ne

na
ka

d
em

ie
 

D
am

m
w

eg
 1

4 
 

01
09

7 
D

re
sd

en
 

S
ac

hs
en

 

E
xp

er
ti

nn
en

-B
er

at
un

g
sn

et
z 

D
re

sd
en

 e
.V

.  
P

os
tf

ac
h 

20
27

11
 

   
01

19
3 

D
re

sd
en

 
Te

l. 
03

 5
1 

/ 
46

3 
76

 6
4 

 
Fa

x:
 0

3 
51

 /
 4

63
 3

2 
96

 
gl

ei
ch

st
el

lu
ng

-k
@

rc
s.

ur
z.

tu
-d

re
sd

en
.d

e 
   

   
S

ac
hs

en
 

Fr
au

en
b

ild
un

g
sz

en
tr

um
 "

H
ilf

e 
zu

r 
S

el
b

st
hi

lfe
" 

e.
V

.   
O

sk
ar

st
r.

 1
 

01
21

9 
D

re
sd

en
 

Te
l. 

03
 5

1 
/ 

33
 7

7 
09

   
 

Fa
x:

 0
3 

51
 /

 3
16

 0
4 

33
 

fb
z-

dr
es

de
n@

gm
x.

de
 

S
ac

hs
en

 



!

174 

La
nd

ra
ts

am
t 

W
ei

ß
er

it
zk

re
is

 G
le

ic
hs

te
llu

ng
sb

ea
uf

tr
ag

te
 D

r.
-K

ül
z-

S
tr

. 1
 

0 
17

44
 D

ip
po

ld
is

w
al

de
   

 
Te

l. 
0 

35
 0

4 
/ 

63
 4

1 
36

 
Fa

x:
 0

 3
5 

04
 /

 6
1 

20
 8

1 
LR

A
-D

W
.B

U
E

R
O

@
t-

on
lin

e.
de

  
S

ac
hs

en
 

IN
T

E
A

 G
m

b
H

 A
ka

d
em

ie
 P

ir
na

 
S

ch
ös

se
rg

as
se

 3
 

01
79

6 
P

irn
a 

Te
l. 

0 
35

 0
1 

/ 
78

 4
1 

72
 

 
ak

ad
em

ie
.p

irn
a@

de
.in

te
a.

co
m

 
S

ac
hs

en
 

S
ti

ft
un

g
 In

no
va

ti
o

n 
un

d
 A

rb
ei

t 
S

ac
hs

en
 R

eg
io

na
ls

te
lle

 O
be

rla
us

itz
-N

ie
de

rs
ch

le
si

en
  

   
R

eg
io

na
lb

ea
uf

tr
ag

te
 F

ra
u 

un
d 

B
er

uf
 

G
ew

er
be

pa
rk

 W
ilt

he
ne

r 
S

tr
. 3

2 
02

62
5 

B
au

tz
en

 
Te

l. 
0 

35
 9

1 
/ 

35
 5

5 
88

 
Fa

x:
 0

 3
5 

91
 /

 3
5 

55
 8

9 
 

S
tif

tu
ng

-R
S

-O
LN

S
@

t-
on

lin
e.

de
 

S
ac

hs
en

 

S
ch

m
id

t 
S

er
vi

ce
- 

un
d

 V
er

tr
ie

b
s-

g
es

el
ls

ch
af

t 
im

 H
an

d
w

er
ke

ri
nn

en
-H

o
f 

e.
K

.  
W

ilt
he

ne
r 

S
tr

. 3
2 

02
62

5 
B

au
tz

en
 

Te
l. 

0 
35

 9
1 

/ 
35

 5
6 

40
 

Fa
x:

 0
 3

5 
91

 /
 3

5 
56

 4
6 

se
rv

ic
e@

ha
nd

w
er

ke
rin

ne
nh

of
-b

au
tz

en
.d

e 
 

w
w

w
.h

an
dw

er
ke

rin
ne

nh
of

-b
au

tz
en

.d
e 

S
ac

hs
en

 

A
g

en
tu

r 
fü

r 
B

ild
un

g
, B

er
at

un
g

 u
nd

 B
es

ch
äf

ti
g

un
g

 
C

hr
is

tia
n-

K
ei

m
an

n-
S

tr
. 4

4a
   

 0
27

63
 Z

itt
au

   
  

Te
l. 

0 
35

 8
3 

/ 
51

 4
0 

40
 

Fa
x:

 0
 3

5 
83

 /
 5

1 
40

 4
1 

C
hr

is
tin

e.
B

al
l@

gm
x.

de
 

S
ac

hs
en

 

A
W

U
S

 W
ir

ts
ch

af
ts

ak
ad

em
ie

 G
m

b
H

 
K

ar
l-

H
ei

ne
-S

tr
. 5

5 
04

22
9 

Le
ip

zi
g 

 
   

 T
el

. 0
3 

41
 /

 4
87

 4
0 

38
 

Fa
x:

 0
3 

41
 /

 4
77

 3
0 

53
 

lu
ed

er
s@

aw
us

-b
ild

un
g.

de
 w

w
w

.a
w

us
-b

ild
un

g.
de

 
S

ac
hs

en
 

U
nt

er
ne

hm
en

sg
rü

nd
er

b
ür

o
 L

ei
p

zi
g

 
K

ar
l-

H
ei

ne
-S

tr
. 9

9 
04

22
9 

Le
ip

zi
g 

 
   

Te
l. 

03
 4

1 
/ 

49
 1

2 
-1

00
 

Fa
x:

 0
3 

41
 /

 4
9 

12
 –

11
1 

in
fo

@
ug

b-
le

ip
zi

g.
de

 
w

w
w

.u
gb

-l
ei

pz
ig

.d
e 

S
ac

hs
en

 

b
 &

 s
 u

nt
er

ne
hm

en
sb

er
at

un
g

 u
nd

 s
ch

ul
un

g
 f

ür
 d

en
 lä

nd
lic

he
n 

R
au

m
 g

m
b

h 
 

Le
ip

zi
ge

r 
S

tr
. 8

1 
 

04
43

0 
Le

ip
zi

g 
/ 

B
öh

lit
z-

E
hr

en
be

rg
 

   
Te

l. 
03

 4
1 

/ 
4 

46
 2

7 
40

 
Fa

x:
 0

3 
41

 /
 4

 4
6 

27
 3

9 
In

es
G

ro
eb

e@
ao

l.c
om

 
 

un
d 

B
sL

ei
pz

ig
@

ao
l.c

om
 

   
   

w
w

w
.B

sL
ei

pz
ig

.d
e 

S
ac

hs
en

 

In
te

rn
at

io
na

le
s 

N
et

zw
er

k 
W

ei
te

rb
ild

un
g

 (I
N

E
T

) e
.V

.  
D

or
fs

tr
. 1

 0
45

79
 D

re
is

ka
u-

M
uc

ke
rn

 
Te

l. 
03

 4
2 

06
 /

 6
0 

60
  

 
Fa

x:
 0

3 
42

 0
6 

/ 
60

6 
80

 
in

et
.d

m
@

pr
oj

ek
te

ze
nt

ru
m

.d
e 

   
   

w
w

w
.tb

z-
go

es
el

ha
us

.d
e 

   
S

ac
hs

en
 

C
he

m
ni

tz
er

 W
ir

ts
ch

af
ts

fö
rd

er
un

g
- 

un
d

 E
nt

w
ic

kl
un

g
sg

es
el

ls
ch

af
t 

m
b

H
 

Z
sc

ho
pa

ue
r 

S
tr

. 4
8 

   
  

09
11

1 
C

he
m

ni
tz

 
 

Te
l. 

03
71

 /
 3

66
60

 -
22

3 
Fa

x:
 0

37
1 

/ 
36

60
0 

-2
11

 
fin

an
zi

er
un

g@
cw

e-
ch

em
ni

tz
.d

e 
S

ac
hs

en
 



!

175 

V
er

ei
n 

zu
r 

b
er

uf
lic

he
n 

Fö
rd

er
un

g
 v

o
n 

Fr
au

en
 e

.V
. G

rü
nd

er
in

ne
nz

en
tr

um
 

H
en

rie
tt

en
st

r.
 2

 
09

11
2 

C
he

m
ni

tz
 

 
Te

l. 
03

 7
1 

/ 
35

4 
07

90
 

Fa
x:

 0
3 

71
 /

 3
54

 0
79

1 
gi

c.
vb

ff@
pl

an
et

-i
nt

er
ko

m
.d

e 
   

   
S

ac
hs

en
 

A
W

U
 M

an
ag

em
en

t 
&

 In
no

va
ti

o
n 

G
m

b
H

 A
uß

en
ha

nd
el

-,
 W

ir
ts

ch
af

ts
- 

un
d

 U
m

w
el

tb
er

at
un

g
 

S
ch

ill
er

st
r.

 1
   

  
09

36
6 

S
to

llb
er

g 
Te

l. 
03

 7
2 

96
 1

21
 1

0 
  

Fa
x:

 0
3 

72
 9

6 
12

1 
11

  
A

W
U

.S
to

llb
er

g@
t-

on
lin

e.
de

 
   

   
S

ac
hs

en
 

S
ti

ft
un

g
 In

no
va

ti
o

n 
un

d
 A

rb
ei

t 
S

ac
hs

en
 A

uß
en

st
el

le
 A

nn
ab

er
g-

B
uc

hh
ol

z 
R

eg
io

na
lb

ea
uf

tr
ag

te
 F

ra
u 

un
d 

B
er

uf
 

 
A

da
m

-R
ie

s-
S

tr
. 1

6 
09

45
6 

A
nn

ab
er

g-
B

uc
hh

ol
z 

Te
l. 

0 
37

 3
3 

/ 
14

 5
1 

50
 

Fa
x:

 0
 3

7 
33

 /
 1

4 
51

 5
5 

 
ia

s-
sw

s@
t-

on
lin

e.
de

 
S

ac
hs

en
 

S
ac

hs
en

-A
nh

al
t 

G
le

ic
hs

te
llu

ng
sb

ea
uf

tr
ag

te
 d

er
 S

ta
d

t 
H

al
le

 
 M

ar
kt

 1
 

06
10

8 
H

al
le

   
  

Te
l. 

 0
3 

45
 /

 2
21

 4
7 

90
 

Fa
x 

 0
34

5 
/ 

22
1 

42
 5

0 
/-

51
 

S
ac

hs
en

-A
nh

al
t 

G
le

ic
hs

te
llu

ng
sb

ea
uf

tr
ag

te
 L

an
d

kr
ei

s 
A

sc
he

rs
le

b
en

/S
ta

ß
fu

rt
 

P
os

tf
ac

h 
15

7 
   

06
44

9 
A

sc
he

rs
le

be
n 

  
 

Te
l. 

 0
 3

4 
73

 /
 9

55
 1

2 
10

 
  F

ax
  0

 3
4 

73
 /

 9
55

 1
3 

23
 

S
ac

hs
en

-A
nh

al
t 

G
le

ic
hs

te
llu

ng
sb

ea
uf

tr
ag

te
 L

an
d

kr
ei

s 
Q

ue
d

lin
b

ur
g

 
H

ei
lig

e-
G

ei
st

-S
tr

. 7
   

   
06

48
4 

Q
ue

dl
in

bu
rg

   
   

 
Te

l. 
 0

 3
9 

46
 /

 7
 6

1 
45

 
Fa

x 
 0

 3
9 

46
 /

 7
 6

1 
11

 
S

ac
hs

en
-A

nh
al

t 

G
le

ic
hs

te
llu

ng
sb

ea
uf

tr
ag

te
 L

an
d

kr
ei

s 
B

it
te

rf
el

d
 

 M
itt

el
st

r.
 1

8 
   

 
06

74
9 

B
itt

er
fe

ld
 

Te
l. 

 0
 3

4 
93

 /
 3

4 
11

 1
1 

Fa
x 

 0
 3

4 
93

 /
 3

4 
11

 0
2 

S
ac

hs
en

-A
nh

al
t 

G
le

ic
hs

te
llu

ng
sb

ea
uf

tr
ag

te
 L

an
d

kr
ei

s 
W

it
te

nb
er

g
 

B
re

its
ch

ei
ds

tr
. 3

 
06

88
6 

Lu
th

er
st

ad
t-

W
itt

en
be

rg
 

 
Te

l. 
 0

 3
4 

91
 /

 4
79

 –
23

1 
Fa

x 
 0

 3
4 

91
 /

 4
79

 -
30

0 
S

ac
hs

en
-A

nh
al

t 

G
le

ic
hs

te
llu

ng
sb

ea
uf

tr
ag

te
 A

lt
m

ar
kk

re
is

 S
al

zw
ed

el
 

K
ar

l-
M

ar
x-

S
tr

. 3
2 

29
41

0 
S

al
zw

ed
el

 
Te

l. 
 0

 3
9 

01
 /

 8
4 

03
 0

2 
Fa

x 
 0

 3
9 

01
 /

 2
 6

0 
79

 
S

ac
hs

en
-A

nh
al

t 



!

176 

G
le

ic
hs

te
llu

ng
sb

ea
uf

tr
ag

te
 L

an
d

kr
ei

s 
H

al
b

er
st

ad
t  

Fr
ie

dr
ic

h-
E

be
rt

-S
tr

. 4
2 

38
82

0 
H

al
be

rs
ta

dt
   

   
 

 
Te

l. 
 0

 3
9 

41
 /

 5
7 

72
 7

7 
Fa

x 
 0

 3
9 

41
 /

 5
7 

73
 3

3 
la

nd
kr

ei
s@

ha
lb

er
st

ad
t.d

e 
w

w
w

.h
al

be
rs

ta
dt

.d
e/

La
nd

kr
ei

s 
S

ac
hs

en
-A

nh
al

t 

ed
uc

a 
P

ri
va

t-
A

ka
d

em
ie

   
   

  J
ör

n-
G

ag
ar

in
-S

tr
. 1

9 
   

38
82

0 
H

al
be

rs
ta

dt
   

   
 

Te
l. 

0 
39

 4
1 

/ 
60

 0
1 

70
 

Fa
x:

 0
 3

9 
41

 /
 6

0 
01

 9
4 

S
ac

hs
en

-A
nh

al
t 

La
nd

kr
ei

s 
W

er
ni

g
er

o
d

e 
   

   
 R

ud
ol

f-
B

re
its

ch
ei

d-
S

tr
. 1

0 
38

85
5 

W
er

ni
ge

ro
de

   
  

Te
l. 

 0
 3

9 
43

 /
 5

8 
11

 8
0 

Fa
x 

 0
 3

9 
43

 /
 2

 1
1 

23
 

S
un

hi
ld

M
@

t-
on

lin
e.

de
 u

. L
an

dk
re

is
.W

er
ni

ge
ro

de
@

t-
on

lin
e.

de
 

w
w

w
.W

er
ni

ge
ro

de
.d

e 
S

ac
hs

en
-A

nh
al

t 

La
nd

es
ar

b
ei

ts
g

em
ei

ns
ch

af
t 

d
er

 G
le

is
te

llu
ng

sb
ea

uf
tr

ag
te

n 
d

es
 L

an
d

es
 S

ac
hs

en
-A

nh
al

t 
c/

o 
Fr

au
en

b
ür

o 
    

   
A

lte
r 

M
ar

kt
 

39
09

0 
M

ag
de

bu
rg

 
Te

l. 
 0

3 
91

 /
 5

4 
02

 -
31

6 
Fa

x 
 0

3 
91

 /
 5

4 
02

 -
72

8 
be

ie
r@

st
ad

t.m
ag

de
bu

rg
.d

e 
   

  
S

ac
hs

en
-A

nh
al

t 

La
nd

es
ha

up
ts

ta
d

t 
M

ag
d

eb
ur

g
 A

m
t 

fü
r 

G
le

ic
hs

te
llu

ng
sf

ra
g

en
 /

 F
ra

ue
nb

ür
o

  
A

lte
r 

M
ar

kt
 

39
09

0 
M

ag
de

bu
rg

 
Te

l. 
 0

3 
91

 /
 5

4 
02

 -
31

7 
Fa

x 
 0

3 
91

 /
 5

4 
02

 -
72

9 
be

ie
r@

st
ad

t.m
ag

de
bu

rg
.d

e 
   

  S
ac

hs
en

-A
nh

al
t 

ro
sa

 -
 R

eg
io

na
le

 K
oo

rd
in

ie
ru

ng
ss

te
lle

 z
ur

 b
er

uf
lic

he
n 

Fö
rd

er
un

g 
vo

n 
Fr

au
en

 B
V

 A
rb

ei
t u

nd
 L

eb
en

 S
ac

hs
en

-A
nh

al
t 

 
S

tr
es

em
an

ns
tr

. 1
8/

19
  

39
10

4 
M

ag
de

bu
rg

  
   

  T
el

. 0
3 

91
 /

 6
2 

34
 9

5 
Fa

x:
 0

3 
91

 /
 6

 2
3 

49
 8

0 
 

ro
sa

.m
an

ag
em

en
t@

t-
on

lin
e.

de
 

S
ac

hs
en

-A
nh

al
t 

B
V

 A
rb

ei
t 

un
d

 L
eb

en
 S

ac
hs

en
 A

nh
al

t   
   

  H
el

m
st

ed
te

r 
S

tr
. 3

2a
   

39
11

2 
M

ag
de

bu
rg

   
   

 
Te

l. 
 0

3 
91

 /
 6

2 
34

 9
5 

 
Fa

x:
 0

3 
91

 /
 6

 2
3 

49
 8

0 
   

   
S

ac
hs

en
-A

nh
al

t 

S
ch

le
sw

ig
-H

o
ls

te
in

 

D
r.

 H
as

te
nr

at
h 

&
 P

ar
tn

er
 

A
n 

de
r 

U
nt

er
tr

av
e 

96
   

23
55

2 
Lü

be
ck

  
Te

l. 
04

 5
1 

/ 
7 

07
 9

6-
0 

 
Fa

x:
 0

4 
51

 /
 7

 0
7 

96
-9

9 
in

fo
@

ha
st

en
ra

th
.d

e 
   

 w
w

w
.h

as
te

nr
at

h.
de

 
S

ch
le

sw
ig

-H
ol

st
ei

n 



!

177 

B
er

at
un

g
ss

te
lle

 F
ra

u 
&

 B
er

uf
 L

üb
ec

k  
   

H
ol

st
en

to
rp

la
tz

 1
-5

   
   

23
55

2 
Lü

be
ck

  
Te

l. 
04

 5
1 

/ 
7 

06
 4

4 
21

  
Fa

x:
 0

4 
51

 /
 7

 0
6 

44
 2

6 
fr

au
-u

nd
-b

er
uf

.lu
eb

ec
k@

bf
w

-s
h.

de
 

   
 w

w
w

.fr
au

-u
nd

-b
er

uf
-s

h.
de

  
S

ch
le

sw
ig

-H
ol

st
ei

n 

B
er

at
un

g
ss

te
lle

 F
ra

u 
&

 B
er

uf
 B

ad
 S

eg
eb

er
g

 
B

ah
nh

of
st

ra
ße

 2
 

23
79

5 
B

ad
 S

eg
eb

er
g 

 
Te

l. 
0 

45
 5

1 
/ 

94
 4

0 
02

 
Fa

x 
0 

45
 5

1 
/ 

96
 0

6 
56

 
Fr

au
-u

nd
-B

er
uf

-S
eg

eb
er

g@
t-

on
lin

e.
de

  
   

  w
w

w
.fr

au
-u

nd
-b

er
uf

-s
h.

de
 

S
ch

le
sw

ig
-H

ol
st

ei
n 

B
er

at
un

g
ss

te
lle

 F
ra

u 
&

 B
er

uf
 S

to
rm

ar
n 

   
M

ew
es

st
r.

22
-2

4,
 3

. O
G

 
23

84
0 

B
ad

 O
ld

es
lo

e 
   

Te
l. 

0 
45

 3
1 

/ 
16

 0
3 

81
 

Fa
x:

 0
 4

5 
31

 /
 1

6 
01

 1
5 

in
fo

@
fu

b-
st

or
m

ar
n.

de
 

 w
w

w
.fu

b-
st

or
m

ar
n.

de
  

S
ch

le
sw

ig
-H

ol
st

ei
n 

Fr
au

en
ne

tz
w

er
k 

zu
r 

A
rb

ei
ts

si
tu

at
io

n 
K

ie
l e

.V
.  

   
B

er
gs

tr
. 5

 2
41

03
 K

ie
l  

   
   

Te
l. 

04
 3

1 
/ 

67
 8

8 
30

 
 

Fa
x:

 0
4 

31
 /

 6
6 

52
 0

6 
 

bu
er

o@
fr

au
en

ne
tz

w
er

k.
ki

.s
hu

tt
le

.d
e 

 
w

w
w

.k
i.s

hu
tt

le
.d

e/
fr

au
en

ne
tz

w
er

k 
S

ch
le

sw
ig

-H
ol

st
ei

n 

In
ve

st
it

io
ns

b
an

k 
S

ch
le

sw
ig

-H
o

ls
te

in
 -

 B
er

at
un

g
ss

te
lle

 f
ür

 E
xi

st
en

zg
rü

nd
er

in
ne

n  
  

Fl
ee

th
ör

n 
29

-3
1 

24
10

3 
K

ie
l  

  
 

Te
l. 

04
 3

1 
/ 

9 
00

 3
3 

64
 

Fa
x:

 0
4 

31
 /

 9
 0

0 
32

 0
7 

K
at

ha
rin

a.
P

re
us

se
@

ib
an

k-
sh

.d
e 

od
. i

nf
o@

ib
an

k-
sh

.d
e 

 
w

w
w

.ib
an

k-
sh

.d
e 

S
ch

le
sw

ig
-H

ol
st

ei
n 

B
er

at
un

g
ss

te
lle

 F
ra

u 
&

 B
er

uf
 "

P
er

sp
ek

ti
ve

n 
fü

r 
B

äu
er

in
ne

n"
 L

an
dw

irt
sc

ha
ft

sk
am

m
er

 S
ch

le
sw

ig
-H

ol
st

ei
n 

   
   

H
ol

st
en

st
ra

ße
 1

06
 -

 1
08

 
24

10
3 

K
ie

l 
Te

l. 
04

 3
1 

/ 
97

9 
73

 8
0 

Fa
x:

 0
4 

31
 /

 9
79

 7
1 

40
  

fr
au

un
db

er
uf

@
lk

sh
.d

e 
 

w
w

w
.fr

au
-u

nd
-b

er
uf

-s
h.

de
 u

nd
 w

w
w

.lk
sh

.d
e 

   
   

 S
ch

le
sw

ig
-H

ol
st

ei
n 

B
er

at
un

g
ss

te
lle

 F
ra

u 
&

 B
er

uf
 S

ta
d

t 
N

eu
m

ün
st

er
 -

 F
ac

hd
ie

ns
t 0

6 
G

ro
ßf

le
ck

en
 3

6 
24

53
4 

N
eu

m
ün

st
er

 T
el

. 0
 4

3 
21

 /
 4

0 
05

 7
9 

Fa
x:

 0
 4

3 
21

 /
 4

1 
80

 1
2 

in
fo

@
fu

b.
ne

um
ue

ns
te

r.
or

g 
   

 S
ch

le
sw

ig
-H

ol
st

ei
n 

B
er

at
un

g
ss

te
lle

 F
ra

u 
&

 B
er

uf
 G

es
el

ls
ch

af
t 

fü
r 

A
rb

ei
ts

m
ar

kt
- 

un
d

 S
tr

uk
tu

rp
o

lit
ik

   
  

K
ie

le
r 

S
tr

aß
e 

53
 

24
76

8 
R

en
ds

bu
rg

 
Te

l. 
0 

43
 3

1 
/ 

13
 1

9 
-1

6 
Fa

x:
 0

 4
3 

31
 /

 1
3 

19
 -

25
 

ge
fa

s@
t-

on
lin

e.
de

  
   

   
S

ch
le

sw
ig

-H
ol

st
ei

n 

B
er

at
un

g
ss

te
lle

 F
ra

u 
&

 B
er

uf
 F

le
ns

b
ur

g
 

R
ot

e 
S

tr
aß

e 
1 

24
93

7 
Fl

en
sb

ur
g 

Te
l. 

04
 6

1 
/ 

2 
96

 2
6 

   
   

  F
ax

: 0
4 

61
 /

 1
 3

4 
40

 
fr

au
-u

nd
-b

er
uf

.fl
en

sb
ur

g@
b

fw
-s

h.
de

  
 S

ch
le

sw
ig

-H
ol

st
ei

n 

B
er

at
un

g
ss

te
lle

 F
ra

u 
&

 B
er

uf
 G

es
el

ls
ch

af
t 

fü
r 

A
rb

ei
ts

m
ar

kt
- 

un
d

 S
tr

uk
tu

rp
o

lit
ik

 
R

am
sk

am
p 

8 
(Ü

A
Z

)  
  

25
33

7 
E

lm
sh

or
n 

Te
l. 

0 
41

 2
1 

/ 
7 

86
 5

4 
 

Fa
x:

 0
 4

1 
21

 /
 7

 7
3 

69
  

w
w

w
.fr

au
-u

nd
-b

er
uf

-s
h.

de
  

S
ch

le
sw

ig
-H

ol
st

ei
n 



!

178 

B
er

at
un

g
ss

te
lle

 F
ra

u 
&

 B
er

uf
 K

re
is

 V
ol

ks
ho

ch
sc

hu
l-

V
er

ei
n 

S
te

in
bu

rg
 

B
ah

nh
of

st
ra

ße
 2

7 
   

 2
55

24
 It

ze
ho

e 
 

Te
l. 

0 
48

 2
1 

/ 
6 

53
 2

2 
 

Fa
x:

 0
 4

8 
21

 /
 6

 3
4 

25
 

Fr
au

-u
nd

-B
er

uf
-B

E
A

@
t-

on
lin

e.
de

 
w

w
w

.fr
au

-u
nd

-b
er

uf
-s

h.
de

  
S

ch
le

sw
ig

-H
ol

st
ei

n 

B
er

at
un

g
ss

te
lle

 F
ra

u 
&

 B
er

uf
 M

el
d

o
rf

    
   

M
ar

sc
hs

tr
aß

e 
30

a 
25

70
4 

M
el

do
rf

 
Te

l. 
0 

48
 3

2 
/ 

99
 6

1 
75

 
 

Fa
x:

 0
 4

8 
32

 /
 9

9 
61

 7
9 

fr
au

-u
nd

-b
er

uf
@

ca
t-

m
el

do
rf

.d
e 

w
w

w
.fr

au
-u

nd
-b

er
uf

-s
h.

de
 u

nd
 w

w
w

.c
at

-m
el

do
rf

.d
e 

S
ch

le
sw

ig
-H

ol
st

ei
n 

B
er

at
un

g
ss

te
lle

 F
ra

u 
&

 B
er

uf
 H

us
um

 K
irs

te
n 

R
ei

m
er

, M
ar

io
n 

M
eu

se
r,

 M
ei

ke
 H

an
se

n 
S

ch
iff

br
üc

ke
 1

2 
25

81
3 

H
us

um
 

Te
l. 

0 
48

 4
1 

/ 
70

 4
0 

Fa
x:

 0
 4

8 
41

 /
 8

7 
15

 2
4 

fr
au

-u
nd

-b
er

uf
.h

us
um

@
bf

w
-s

h.
de

 
w

w
w

.fr
au

-u
nd

-b
er

uf
-s

h.
de

  
S

ch
le

sw
ig

-H
ol

st
ei

n 

T
h

ür
in

g
en

 

B
ild

un
g

sw
er

k 
d

er
 T

h
ür

in
g

er
 W

ir
ts

ch
af

t  
C

ar
l-

Z
ei

ss
-S

tr
. 5

 
07

31
8 

S
aa

lfe
ld

 
in

fo
@

sa
al

fe
ld

.b
w

tw
.d

e 
Th

ür
in

ge
n 

G
le

ic
hs

te
llu

ng
sb

ea
uf

tr
ag

te
 d

er
 S

ta
d

tv
er

w
al

tu
ng

 G
er

a  
  

R
ei

ch
ss

tr
. 1

 b
   

07
54

5 
G

er
a 

Te
l. 

 0
3 

65
 /

 8
 3

8 
-2

78
3 

od
.-

11
71

 
Fa

x 
 0

3 
65

 /
 8

38
 -

11
08

 
Th

ür
in

ge
n 

S
o

zi
al

e 
In

it
ia

ti
ve

 J
en

a 
e.

V
.  

 R
at

he
na

us
tr

. 1
0 

07
74

5 
Je

na
   

   
 T

el
. 0

 3
6 

41
 /

 2
1 

54
 1

8 
Fa

x:
 0

 3
6 

41
 /

 2
1 

54
 1

9 
C

H
R

_P
A

N
Z

E
R

@
t-

on
lin

e.
de

   
w

w
w

.E
X

IN
.d

e 
(in

 V
or

be
re

itu
ng

) 
Th

ür
in

ge
n 

G
le

ic
hs

te
llu

ng
sb

ea
uf

tr
ag

te
 S

ta
d

tv
er

w
al

tu
ng

 J
en

a  
A

m
 A

ng
er

 1
5 

   
07

70
3 

Je
na

   
   

  T
el

.  
0 

36
 4

1 
/ 

49
3 

-2
63

/4
 o

d.
 –

27
0 

Fa
x 

0 
36

 4
1 

/ 
49

3 
-1

97
 

Th
ür

in
ge

n 

G
le

ic
hs

te
llu

ng
sb

ea
uf

tr
ag

te
 S

ta
d

tv
er

w
al

tu
ng

 B
ad

 S
al

zu
ng

en
   

 
R

at
ss

tr
. 2

 3
64

33
 B

ad
 S

al
zu

ng
en

 
Te

l. 
0 

36
 9

5 
/ 

67
1 

-1
15

 
Fa

x 
 0

 3
6 

95
 /

 6
70

 -
94

3 
od

er
 6

71
 -

19
4 

Th
ür

in
ge

n 

G
le

ic
hs

te
llu

ng
sb

ea
uf

tr
ag

te
 S

ta
d

tv
er

w
al

tu
ng

 H
ei

lig
en

st
ad

t  
A

eg
id

ie
ns

tr
aß

e 
20

 
37

30
8 

H
ei

lig
en

st
ad

t 
 

Te
l. 

0 
36

 0
6 

/ 
67

 7
2 

28
 

Fa
x 

0 
36

 0
6 

/ 
61

 4
0 

04
 

Th
ür

in
ge

n 



!

179 

G
le

ic
hs

te
llu

ng
sb

ea
uf

tr
ag

te
 L

an
d

ra
ts

am
t 

E
ic

hs
fe

ld
 

Fr
ie

de
ns

pl
at

z 
8 

37
30

8 
H

ei
lig

en
st

ad
t  

  
Te

l. 
0 

36
 0

6 
/ 

65
 0

1 
86

/8
 

Fa
x 

 0
 3

6 
06

 /
 6

1 
35

 1
2 

La
nd

ra
ts

am
t@

LK
-e

ic
hs

fe
ld

.d
e 

w
w

w
.L

K
-e

ic
hs

fe
ld

.d
e 

  
Th

ür
in

ge
n 

S
ta

d
t 

S
uh

l G
le

ic
hs

te
llu

ng
sb

ea
uf

tr
ag

te
 

P
os

tf
ac

h 
10

0 
16

4 
98

49
0 

S
uh

l 
Te

l. 
 0

 3
6 

81
 /

 7
4 

28
 –

12
 

 
Fa

x 
  0

 3
6 

81
 /

 7
4 

28
 -

48
 

   
   

Th
ür

in
ge

n 

B
ild

un
g

sw
er

k 
d

er
 T

h
ür

in
g

er
 W

ir
ts

ch
af

t 
e.

V
.  

K
on

ra
d-

Z
us

e-
S

tr
. 5

   
   

99
09

9 
E

rf
ur

t  
   

Te
l. 

03
 6

1 
/ 

42
 6

2 
–7

17
 

Fa
x:

 0
3 

61
 /

 4
2 

62
 -

77
7 

in
fo

@
bw

tw
.d

e 
un

d 
B

W
TW

-E
rf

ur
t.M

or
ha

rd
@

t-
on

lin
e.

de
 

w
w

w
.b

w
tw

.d
e 

   
 T

hü
rin

ge
n 

 G
le

ic
hs

te
llu

ng
sb

ea
uf

tr
ag

te
 S

ta
d

tv
er

w
al

tu
ng

 W
ei

m
ar

 
B

ut
te

ls
te

d
te

r 
S

tr
. 2

7 
c 

 9
94

27
 W

ei
m

ar
 

Te
l. 

0 
36

 4
3 

/ 
45

3 
–2

04
 

Fa
x 

0 
36

 4
3 

/ 
45

3 
-4

89
 

Th
ür

in
ge

n 

B
ild

un
g

sw
er

k 
d

er
 T

h
ür

in
g

er
 W

ir
ts

ch
af

t 
e.

V
. A

uß
en

st
el

le
 A

p
o

ld
a  

 D
om

ga
ss

e 
19

a 
99

51
0 

A
po

ld
a 

 
Te

l. 
0 

36
 4

4 
/ 

84
 4

2 
10

 
Fa

x:
 0

 3
6 

44
 /

 8
4 

42
 4

0 
he

in
ec

ke
@

ap
ol

da
.b

w
tw

.d
e 

  w
w

w
.b

w
tw

.d
e 

Th
ür

in
ge

n 

G
le

ic
hs

te
llu

ng
sb

ea
uf

tr
ag

te
 d

es
 L

an
d

ra
ts

am
te

s 
W

ei
m

ar
er

 L
an

d
 

 B
ah

nh
of

st
r.

 2
8 

99
51

0 
A

po
ld

a 
 

Te
l. 

0 
36

 4
4 

/ 
54

 0
4 

13
 

Fa
x 

0 
36

 4
4 

/ 
54

 0
8 

50
 

Th
ür

in
ge

n 

U
nt

er
ne

hm
en

sb
er

at
un

g
 H

ub
er

 &
 H

ub
er

 Il
lm

en
au

 G
m

b
H

   
   

  F
rö

be
ls

tr
. 1

 
98

69
3 

Ill
m

en
au

 
Th

ür
in

ge
n 

La
nd

ra
ts

am
t 

N
o

rd
ha

us
en

 G
le

ic
hs

te
llu

ng
sb

ea
uf

tr
ag

te
  

G
rim

m
el

al
le

e 
23

 
99

73
4 

N
or

dh
au

se
n 

   
   

Te
l. 

0 
36

 3
1 

/ 
91

 1
2 

42
 

Fa
x:

 0
 3

6 
31

 /
 9

1 
12

 0
0 

Th
ür

in
ge

n 

In
d

us
tr

ie
- 

un
d

 H
an

d
el

sk
am

m
er

 E
rf

ur
t 

R
eg

io
na

le
s 

S
er

vi
ce

-C
en

te
r 

N
o

rd
ha

us
en

 
W

al
lro

th
st

r.
 4

 
99

73
4 

N
or

dh
au

se
n 

Te
l. 

0 
36

 3
1 

/ 
90

 8
2 

10
 

Fa
x:

 0
 3

6 
31

 /
 9

0 
82

 1
5 

R
oc

km
an

n@
er

fu
rt

.ih
k.

de
 

Th
ür

in
ge

n 

La
nd

es
ar

b
ei

ts
g

em
ei

ns
ch

af
t 

d
er

 k
o

m
m

un
al

en
 G

le
ic

hs
te

llu
ng

sb
ea

uf
tr

ag
te

n 
T

h
ür

in
g

en
s 

c/
o 

S
ta

dt
ve

rw
al

tu
ng

 E
is

en
ac

h 
P

os
tf

ac
h 

14
62

  
99

80
4 

E
is

en
ac

h 
Te

l. 
 0

 3
6 

91
 /

 6
71

 -
16

0 
Fa

x 
 0

 3
6 

91
 /

 6
71

 -
94

5 
In

fo
@

ei
se

na
ch

.d
e 

 
Th

ür
in

ge
n 

b
fw

 B
er

uf
sf

o
rt

b
ild

un
g

sw
er

k 
G

m
b

H
 B

er
uf

sb
ild

un
g

ss
tä

tt
e 

G
o

th
a  

Fr
ie

m
ar

er
 S

tr
. 3

9 
99

86
7 

G
ot

ha
   

   
Te

l. 
0 

36
 2

1 
/ 

51
 0

1 
50

 
Fa

x:
 0

 3
6 

21
 /

 5
1 

01
 5

1 
m

ue
hl

ha
us

en
@

bf
w

.d
e 

w
w

w
.b

fw
.d

e 
  T

hü
rin

ge
n 



!

180 

B
er

uf
lic

he
s 

O
ri

en
ti

er
un

g
sw

er
k 

M
üh

lh
au

se
n 

im
 B

ild
un

g
sw

er
k 

d
er

 T
h

ür
in

g
er

 W
ir

ts
ch

af
t  

Im
 F

la
rc

he
n 

5 
 

 
99

97
4 

M
üh

lh
au

se
n 

Te
l. 

0 
36

 0
1 

/ 
40

 3
0 

70
 

Fa
x:

 0
 3

6 
01

 /
 4

0 
30

 7
9 

in
fo

@
m

ue
hl

ha
us

en
.b

w
tw

.d
e 

   
   

w
w

w
.b

w
tw

.d
e 

Th
ür

in
ge

n 

S
p

o
rk

 &
 P

ar
tn

er
, E

w
al

d
 S

p
o

rk
 

G
ot

ha
er

 L
an

ds
tr

. 1
2A

  
99

94
7 

B
ad

 L
an

ge
ns

al
za

 
Te

l. 
0 

36
 0

3 
/ 

81
 5

6 
12

 
Fa

x:
 0

 3
6 

03
 /

 8
1 

56
 1

4 
E

w
al

d.
S

po
rk

@
sp

or
k-

pa
rt

ne
r.

de
 

Th
ür

in
ge

n 


